
  
    
  

  
    Das Buch


    Albert Morris ist Privatdetektiv. Allerdings muss er unangenehme und gefährliche Recherchen nicht selbst durchführen. Dafür hat er seine Ditos: Kopien in unterschiedlicher Qualität und Farbe, die jedoch nur eine maximale Lebenserwartung von 24 Stunden besitzen. Wenn sie aus dem Kiln, dem »Brennofen«, kommen, gleichen sie dem Original nicht nur äußerlich, sondern verfügen auch über dessen sämtliche Erinnerungen.


    Universal Kilns vertreibt die Rohlinge für die Körperduplikation. Yosil Maharal, einer der Mitbegründer des Konzerns, ist entführt worden, und seine Tochter Ritu beauftragt Albert Morris zu ermitteln. Doch dann wird Maharals Leichnam in einem Autowrack gefunden. Alles deutet auf einen Unfall hin, aber Ritu ist überzeugt, dass ihr Vater ermordet wurde.


    Morris setzt mehrere Ditos ein, um den Fall zu lösen. Doch als eine seiner Kopien spurlos verschwindet, eine andere sich entgegen ihrer Programmierung selbständig macht, muss er höchstpersönlich in den Ring steigen. Mit einem Körper, der nicht beliebig ersetzbar und äußerst verletzlich ist…


    

  


  
    Der Autor


    Davin Brin, 1950 im amerikanischen Glendale geboren, studierte Astronomie und Physik und arbeitete lange Jahre als Wissenschaftler und Dozent, bevor er sich ganz dem Schreiben widmete. Er gilt heute als einer der profiliertesten wissenschaftlich orientierten Autoren der Gegenwart. Brin lebt in Südkalifornien.


    


    Mehr zu David Brin unter: www.davidbrin.com
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    Für Poul Anderson, der für uns alle forschte und die Zukunft zu einem Spaß machte… und Greg Bear, der es mit jedem Schatten aufnimmt, mit Elan… und Gregory Benford, der sachliche Schönheit im dunklen Ozean der Nacht ergründet… sie alle sind Schamanen am Lagerfeuer.


    


    Unentbehrlich.


    

  


  
    [image: ]


    


    
      ADIEU! ICH MUSS NOCHMALS INS STREITGEBRÜLL, VERDAMMNIS UND ERREGTEN STAUB DARIN DURCHRASEN, KOSTEN MUSS ERNEUT MEIN SINN…

      DOCH, WENN ICH GANZ DEM FEUER UNTERLIEGE, AUF PHÖNIXSCHWINGEN GEN MEIN SEHNEN FLIEGE.


      


      JOHN KEATS: »AUF DAS SICH-HINSETZEN, UM NOCHMALS ›KÖNIG LEAR‹ ZU LESEN«

    


    

  


  
    


    [image: ] EIN GUTER KOPF FÜR WEIN


    … ODER WIE MONTAGS GRÜNER DITO LIEBE ERINNERUNGEN VOM FLUSS BRINGT…


    


    


    Es ist schwer, freundlich zu bleiben, während man um sein Leben kämpft, auch wenn das Leben nicht viel bedeutet.


    Auch wenn man nur ein Klumpen Ton ist.


    


    EIN GESCHOSS – EIN STEIN, glaube ich – klatschte nur wenige Zentimeter entfernt an die Wand, und stechende Splitter spritzten mir ins Gesicht. Es gab nichts, wohinter ich mich ducken konnte, nur eine überfüllte Mülltonne. Ich nahm den Deckel ab und schwang ihn herum.


    Gerade noch rechtzeitig. Ein zweites Geschoss prallte gegen den Deckel und verbeulte Plastik statt meiner Brust.


    Jemand wollte mich erledigen.


    Noch vor wenigen Momenten hatte ich geglaubt, mich in der Gasse verstecken und dort Luft schnappen zu können, doch jetzt verriet mich ihre kalte Dunkelheit. Selbst ein Dito gibt ein wenig Körperwärme ab. Beta und seine Gang trugen keine Waffen in diesem Teil der Stadt – das würden sie nicht wagen –, aber ihre Schleudern waren mit Infrarotvisieren ausgestattet.


    Ich musste der verräterischen Dunkelheit entkommen. Während der Schütze nachlud, hob ich meinen improvisierten Schild und eilte den hellen Lichtem des Odeon-Distrikts entgegen.


    Das war riskant. Dort wimmelte es von Archis, die in Cafes saßen oder in der Nähe von noblen Theatern herumliefen. Pärchen schlenderten Arm in Arm am Kai und genossen die Brise vom Fluss. Nur einige wenige Bunte wie ich waren zu sehen, hauptsächlich Kellner, die die Höheren mit der farblosen Haut an den überdachten Tischen bedienten.


    Ich war bestimmt nicht willkommen in dieser Zone, wo Eigentümer zusammenströmten, um sich an ihrem langen, sinnlichen Leben zu erfreuen. Aber wenn ich in den Seitenstraßen blieb, würden mich meine eigenen Artgenossen zu Fischfutter zerhacken. Deshalb beschloss ich, ein Risiko einzugehen.


    Verdammt, hier ist es voll, dachte ich, als ich mir einen Weg über den Platz suchte und zu vermeiden hoffte, gegen einen der bummelnden Archis zu stoßen. Mein Gesichtsausdruck war ernst – als hätte ich einen legitimen Grund, hier zu sein –, aber bestimmt fiel ich so sehr auf wie eine Ente unter Schwänen, und nicht nur wegen der Hautfarbe. Meine zerrissene Papierkleidung erregte Aufmerksamkeit. Außerdem ist es schwer, unauffällig zu bleiben, während man seine lebenswichtigen Organe mit einem zerbeulten Mülltonnendeckel schützt.


    Wieder schlug etwas gegen das Plastik. Ich sah zurück und beobachtete, wie eine gelbe Gestalt ihre Schleuder sinken ließ, um sie erneut zu laden. Hinter ihr spähten weitere Gestalten aus den Schatten und sprachen vermutlich darüber, wie sie mich erwischen konnten.


    Ich stürzte mich in die Menge. Würden sie weiter schießen und riskieren, eine echte Person zu treffen?


    Der uralte Instinkt – von jenem in meinen tönernen Körper gebrannt, der mich geschaffen hatte – verlangte zu laufen. Doch ich bekam es jetzt mit anderen Gefahren zu tun; sie gingen von den Archetyp-Menschen um mich herum aus. Ich versuchte, alle Höflichkeitsregeln zu beachten, verbeugte mich und trat zur Seite, wenn Pärchen nur wegen eines Ditos nicht ausweichen oder langsamer gehen wollten.


    Ein oder zwei Minuten lang gab ich mich falschen Hoffnungen hin. Frauen sahen meistens an mir vorbei, als existierte ich überhaupt nicht. Die Männer waren eher verwirrt als feindselig. Ein überraschter Bursche machte sogar für mich Platz, als wäre ich real. Ich lächelte. Eines Tages erweise ich deinem Dito den gleichen Gefallen, Kumpel.


    Doch der nächste Mann gab sich nicht damit zufrieden, dass ich für ihn beiseite trat. Sein Ellenbogen versetzte mir einen kurzen Stoß, en passant, und helle Augen glitzerten, forderten mich zu einer Beschwerde heraus.


    Ich verbeugte mich, rang mir ein schmeichlerisches entschuldigendes Lächeln ab, wich für den Archi zur Seite und versuchte, mich auf eine angenehme Erinnerung zu konzentrieren. Denk ans Frühstück, Albert. An den angenehmen Geruch von Kaffee und frisch gebackenen Muffins. Einfache Freuden, die ich vielleicht wieder genießen konnte, wenn ich die Nacht überstand.


    »Ich« werde sie ganz bestimmt wieder genießen, sagte eine innere Stimme. Selbst wenn dieser Körper es nicht schafft.


    Ja, kam die Antwort. Aber das werde nicht ich sein. Nicht genau.


    Ich schüttelte das alte existenzielle Dilemma ab. Eine billige Gebrauchskop wie ich kann ohnehin nichts riechen. Derzeit fiel es mir schwer genug, das Konzept zu begreifen.


    Der blauäugige Bursche zuckte mit den Schultern und wandte sich ab. Doch im nächsten Augenblick traf etwas dicht neben meinem linken Fuß aufs Pflaster, prallte ab und raste über den Platz.


    Beta musste verzweifelt sein, wenn er mit Steinen auf mich schoss, obwohl ich von realen Bürgern umgeben war! Die Leute sahen sich um. Einige finstere Blicke richteten sich auf mich.


    Und wenn ich daran denke, dass der Morgen so gut begonnen hat.


    Ich versuchte mich zu beeilen und schaffte einige weitere Meter über den Platz, bevor ein Trio aus jungen Männern mich anhielt. Es waren gut gekleidete junge Archis, und sie versperrten mir den Weg.


    »Seht euch diesen Mistkerl an«, sagte einer von ihnen. Ein anderer, mit modisch durchsichtiger Haut und roten Augen, richtete den Ziegefinger auf mich. »He, Dito! Warum so hastig? Du kannst dir trotzdem kein Leben danach erhoffen! Wer will dich so abgerissen zurück?«


    Ich wusste, wie ich aussah. Betas Gang hatte mich ganz schön in die Mangel genommen, bevor mir die Flucht geglückt war. Außerdem trennten mich nur noch ein oder zwei, Stunden vom Ablauf, und mein rissiges Pseudofleisch zeigte klare Anzeichen von Enzymzerfall. Der Albino lachte über den Mülleimerdeckel, den ich als Schild benutzte. Er schniefte laut und rümpfte die Nase.


    »Stinkt auch noch. Wie Müll. Verdirbt mir den Appetit. He! Vielleicht gibt uns das Grund zu einer Zivilklage, was meint ihr?«


    »Ja, wie wär’s damit, Golem?«, spottete der Große. »Gib uns den Code deines Eigentümers. Soll er uns für die entgangene Mahlzeit entschädigen!«


    Ich hob beschwichtigend die Hand. »Ich bitte euch, Jungs. Mein Original hat mich mit einer dringenden Sache beauftragt, und ich muss jetzt wirklich nach Hause. Ihr habt es sicher nicht gern, wenn eure Ditos aufgehalten werden.«


    Hinter dem Trio sah ich die laute Geschäftigkeit der Upasstraße. Wenn ich es doch nur bis zum Taxistand oder gar zum Polizeikiosk in der Verteidigungsavenue schaffen konnte. Für eine kleine Gebühr würde man mir gekühlte Zuflucht gewähren, bis mein Eigentümer kam.


    »Dringend, wie?«, fragte der Große. »Wenn dein Rig dich selbst in diesem Zustand will, so lässt er bestimmt was springen, um dich wiederzubekommen, nicht wahr?«


    Der dritte junge Mann, ein untersetzter Bursche mit dunkelbrauner Haut und kurzem Haar, zeigte mehr Anteilnahme als seine Begleiter.


    »Ach, lasst den armen Grüni in Ruhe. Ihr seht doch, wie sehr er nach Hause zurück möchte, um dort auszupacken. Wenn wir ihn aufhalten, verklagt der Eigentümer vielleicht uns.«


    Eine verlockende Drohung. Selbst der Albino zögerte und schien bereit zu sein, es dabei bewenden zu lassen.


    Dann schoss Betas Schütze in der Gasse erneut und traf mich am Oberschenkel, dicht unter dem Mülldeckel.


    Jedem, der schon einmal gedoppelt und einen Inload durchgeführt hat, ist bekannt, dass Pseudofleisch Schmerz empfinden kann. Feurige Pein ließ mich gegen einen der Jugendlichen prallen. Er stieß mich fort und schrie.


    »Weg mit dir, du stinkendes Ding! Habt ihr das gesehen? Es hat mich berührt!«


    »Dafür wirst du bezahlen, du Stück Ton«, fügte der Große hinzu. »Zeig mir dein Etikett.«


    Ich zitterte noch immer und drehte mich, sodass er zwischen mir und der Gasse stand. Meine Verfolger würden jetzt bestimmt nicht schießen und riskieren, einen Archi zu treffen.


    »Narr«, sagte ich. »Siehst du nicht, dass man auf mich geschossen hat?«


    »Und wenn schon«, schnaufte der Albino abfällig. »Meine Dits werden immer wieder bei Org-Kriegen zerfetzt, aber ich jammere nicht darüber. Und ich bringe auch keinen Kampf in den Odeon, ausgerechnet hierher! Zeig uns jetzt dein Etikett.«


    Er streckte die Hand aus, und mir blieb nichts anderes übrig, als zu der Stelle unter meiner Stirn zu tasten, wo sich das ID-Implantat befand. Ein Golem-Duplikat muss sein Etikett einer Realperson zeigen, wenn sie es verlangt. Dieser Zwischenfall würde mich einiges kosten… Besser gesagt, er würde meinen Schöpfer einiges kosten – vorausgesetzt, ich würde es in der nächsten Stunde nach Hause schaffen.


    »Na schön, ruf einen Polizisten oder einen Arbiter«, sagte ich und fummelte an dem Lappen aus Pseudohaut. »Dann werden wir sehen, wer eine Strafe zahlen muss, Blödmann. Ich spiele keine Simkampf-Spiele. Du behinderst das Duplikat eines… Detektivs. Die Leute, die auf mich schießen, sind echte Kriminelle…«


    Ich sah, wie Gestalten aus der Gasse kamen. Gelbhäutige Mitglieder von Betas Gang… Sie strichen Papierkleidung glatt und versuchten, in der Menge aus dahinschlendernden Archis harmlos auszusehen. Immer wieder verneigten sie sich und wichen beiseite, wie respektvolle Botenjungen, die es nicht verdienten, beachtet zu werden. Aber sie beeilten sich.


    Verdammt. Ich hatte Beta noch nie so verzweifelt erlebt.


    »… und mein Gehirn enthält Informationen, die dazu beitragen können, einen wichtigen Fall zu lösen. Möchtest du dafür verantwortlich sein, das zu verhindern?«


    Zwei der drei Jugendlichen wichen verunsichert zurück. Ich fügte noch etwas mehr Druck hinzu. »Wenn ihr mir nicht gestattet, den Angelegenheiten meines Eigentümers nachzugehen, wird er euch wegen Behinderung bei legalen Geschäften verklagen!«


    Andere Leute wurden aufmerksam und näherten sich. Dadurch kam Betas Gruppe vielleicht langsamer voran, aber die Zeit war nicht auf meiner Seite.


    Der dritte Idiot – der Bursche mit der künstlichen transparenten Haut – ließ sich leider nicht einschüchtern. Er klopfte auf seinen Armschirm.


    »Giga. Ich habe genug Kohle für eine hohe Strafe auf der Bank. Wenn wir den Eigentümer dieses Dits bezahlen müssen, so sollten wir uns wenigstens den Spaß gönnen, ihn richtig aufzuhalten.«


    Er schloss die Hand um meinen Arm und drückte mit der Kraft gut entwickelter Muskeln zu. Und es waren richtige Muskeln, nicht meine anämischen Imitationen. Der Griff tat weh, aber noch schlimmer war die Erkenntnis, dass ich es übertrieben hatte. Wenn ich still geblieben wäre, hätten sie mich vielleicht gehen lassen. Jetzt bestand die Gefahr, dass die Daten in diesem Gehirn verloren gingen und Beta gewann.


    Der junge Mann holte mit der Faust aus und zog für die Menge eine Schau ab. Er wollte mir mit einem Schlag das Genick brechen.


    »Lass das arme Ding gehen«, brummte jemand, aber lautere Stimmen feuerten den Jugendlichen an.


    Genau in diesem Augenblick hallte ein Klirren über den Platz. Stimmen fluchten laut. Die Zuschauer drehten sich um und sahen zu einem nahen Restaurant, wo Gäste von einem Durcheinander aus verschütteten Getränken und zerbrochenem Glas fortsprangen. Ein Hilfskellner mit grüner Haut ließ sein Tablett fallen, murmelte Entschuldigungen und wischte mit einem Lappen Glassplitter von den aufgebrachten Gästen. Dann rutschte er aus und riss einen Gast mit sich zu Boden, als er auf spektakuläre Weise fiel. Gelächter erklang aus der Menge, als der Oberkellner nach draußen kam, mit dem Grüni schimpfte und die nassen Gäste zu beruhigen versuchte.


    Für einen Augenblick beobachtete mich niemand, abgesehen vom Albino, den es offenbar ärgerte, dass er sein Publikum verloren hatte.


    Der Hilfskellner trug dick auf, als er fortfuhr, verärgerte Archis mit seinem nassen Tuch zu betupfen. Er sah kurz in meine Richtung, und ich registrierte sein knappes Nicken.


    Nutze die Gelegenheit und verschwinde von hier.


    Ich reagierte sofort, griff mit der freien Hand in die Tasche und holte eine dünne Karte hervor, allem Anschein nach eine gewöhnliche Kreditscheibe. Als ich sie drückte, erschien an der Kante ein silbriges Licht, begleitet von einem scharfen Summen.


    Der Albino riss die rötlichen Augen auf. Ditos sollen eigentlich keine Waffen tragen, vor allem keine illegalen. Doch der Anblick schreckte ihn nicht ab. Er griff noch fester zu, und mir wurde klar, dass ich es mit einem Sportler zu tun hatte, einem Spieler, der bereit war, Realfleisch zu riskieren, wenn es ihm etwas Neues brachte. Eine Erfahrung.


    Immer fester wurde der Griff. Du traust dich nicht, sagte sein gehässiger Blick.


    Ich tat ihm den Gefallen und machte den Schnitt. Die zischende Klinge drang tief ins Fleisch.


    Für einen Augenblick schienen Schmerz und Zorn den Raum zwischen uns zu füllen. Sein Schmerz oder meiner? Sein Zorn und seine Überraschung, so viel stand fest – und doch gab es einen Sekundenbruchteil der Empathie, der mich mit diesem zähen jungen Burschen vereinte, eine Brücke baute zur Angst in ihm, zu seinem verletzten, überheblichen Stolz. Zur Agonie, eine isolierte Seele inmitten einsamer Milliarden zu sein.


    Das Zögern wäre mich vielleicht teuer zu stehen gekommen, wenn es länger als einen Herzschlag gedauert hätte. Doch während der Albino noch den Mund zu einem Schrei öffnete, wirbelte ich herum und lief los. Ich duckte mich durch die wogende Menge, als der junge Mann hinter mir zornig fluchte und einen blutigen Armstumpf hob.


    Meinen blutigen Stumpf. Meine abgetrennte Hand öffnete und schloss sich mehrmals vor dem Gesicht des Albinos, bis er das zuckende Ding voller Abscheu fortwarf.


    Bei jenem Blick zurück bemerkte ich auch zwei von Betas Gelben, die zwischen verwirrten Archis hin und her sprangen und sogar so dreist waren, einige von ihnen beiseite zu schieben. Sie luden ihre kleinen Handkatapulte erneut mit Steinen, um auf mich zu schießen. In all dem Durcheinander machten sie sich überhaupt keine Gedanken über Zeugen oder Geldstrafen wegen zivilen Dit-Ungehorsams. Es ging ihnen allein darum, mich aufzuhalten.


    Sie mussten mich daran hindern, die Informationen in meinem sich langsam zersetzenden Gehirn zu überbringen.


    Bestimmt bot ich einen interessanten Anblick, als ich mit zerrissener Kleidung und abgeschnittenem Arm über den Platz lief, wie ein Irrer brüllte und verblüffte Archis aufforderte, mir aus dem Weg zu gehen. In jenem Moment war ich nicht sicher, ob ich es schaffen konnte. Vielleicht machte sich bereits die Ablaufsenilität bemerkbar, und durch Pseudoschock und Organermüdung wurde alles noch schlimmer.


    Vom Aufruhr alarmiert kam aus der Vierten Straße ein Polizist auf den Platz. Er stapfte schwerfällig in einem Körperpanzer, während seine blauhäutigen Ditos agil und ungeschützt ausschwärmten. Sie brauchten keine Befehle, denn jeder von ihnen kannte die Wünsche des Protos besser als eine bestens ausgebildete Infanteriegruppe. Ihre einzige Waffe – Nadeln mit Betäubungsöl an den Fingerspitzen – würden jeden Golem oder Menschen außer Gefecht setzen.


    Ich hielt mich von ihnen fern und dachte über die Situation nach.


    Ich hatte niemanden verletzt, doch allmählich wurde es heikel. Reale Leute waren gestört und sogar belästigt worden. Angenommen, ich konnte Betas gelben Schlägern entkommen und es bis zu einem Polizeikühler schaffen… Vielleicht blühten meinem Original so viele einfache Zivilklagen, dass von der Belohnung dafür, Beta ausfindig gemacht zu haben, überhaupt nichts mehr übrig blieb. Möglicherweise versäumte es die Polizei sogar, mich rechtzeitig auf Eis zu legen. Das geschieht in letzter Zeit immer häufiger.


    Bestimmt hatten mich mehrere private und öffentliche Kameras im Bild. Aber genügte das für eine eindeutige Identifizierung? Mein Gesicht war schlicht, und außerdem hatten die Fäuste von Betas Gang Spuren darin hinterlassen – es ließ sich nicht ohne weiteres erkennen. Damit blieb nur eines übrig. Ich musste diesen Kadaver dorthin bringen, wo ihn niemand bergen und identifizieren konnte. Sollten sie raten, wer diesen Tumult verursacht hatte.


    Ich taumelte in Richtung Fluss, schrie und winkte, damit die Leute beiseite traten.


    Als ich mich dem Ufer näherte, hörte ich eine verstärkte Stimme: »Halt!« Polizistengolems tragen dort Lautsprecher, wo sich bei den meisten von uns künstliche Geschlechtsorgane befinden – so was weckt Aufmerksamkeit.


    Von links hörte ich mehrere schwirrende Geräusche. Ein Stein traf mein faulendes Fleisch, ein zweiter prallte vom Pflaster ab, surrte in Richtung des Realpolizisten. Vielleicht würden sich die Blauen nun Betas Gelben zuwenden. Cool.


    Dann hatte ich keine Zeit mehr, an etwas zu denken, als der Boden unter meinen Füßen verschwand. Sie bewegten sich weiter und strampelten in leerer Luft, vermutlich aus reiner Angewohnheit… bis ich ins dunkle Wasser platschte.


    


    ICH GLAUBE, es gibt ein großes Problem dabei, dass ich diese Geschichte in der Ichform erzähle – der Zuhörer weiß, dass ich es in einem Stück zurück geschafft habe. Oder zumindest in einem Zustand, der es mir erlaubte, meine Informationen weiterzugeben. Wo bleibt die Spannung?


    Na schön, es endete also nicht mit meinem Sturz in den Fluss, obwohl ein solches Ende vielleicht besser gewesen wäre. Manche Golems sind für den Kampf bestimmt, zum Beispiel solche, die Hobbyisten auf Gladiatorenschlachtfelder schicken. Oder die geheimen Modelle, die es bei den Sonderstreitkräften geben soll. Andere, für Hedonismus bestimmte Ditos opfern ein wenig Élan vital für hyperaktive Vergnügungszellen und Hi-Fi-Erinnerungsinload. Teurere Modelle haben zusätzliche Gliedmaßen, Ultrasinne… oder können schwimmen.


    Ich kann mir kein spezielles Zubehör leisten. Aber ein Merkmal, auf das ich immer Wert lege, ist Hyperoxygenation – meine Ditos können lange die Luft anhalten. Das ist praktisch, wenn man bei seiner Arbeit damit rechnen muss, dass einen jemand mit Gas erledigen, in den versiegelten Kofferraum eines Wagens werfen oder lebendig begraben will. Ich habe Erinnerungen von allen diesen Dingen aufgenommen. Erinnerungen, die mir heute fehlen würden, wenn das Dito-Gehirn zu früh gestorben wäre.


    Welch ein Glück.


    Der Fluss, kalt wie Mondeis, strömte wie ein vergeudetes Leben an mir vorbei. Eine leise Stimme erklang, als ich tiefer ins trübe Wasser sank – eine Stimme, die ich schon bei anderen Gelegenheiten gehört hatte.


    Gib auf. Ruhe. Dies ist kein Tod. Dein reales Selbst bleibt am Leben. Er wird deine Träume weitertragen.


    Die wenigen, die dir geblieben sind.


    Das stimmte so weit. Rein philosophisch betrachtet war ich mit meinem Original identisch. Unsere Erinnerungen unterschieden sich nur um einen schrecklichen Tag. Einen Tag, den er barfuß verbrachte, in Boxershorts, bei Büroarbeiten daheim, während ich mich durch die Stellvertreter-Unterwelt der Stadt wühlte, wo das Leben billiger ist als in einem Dumas-Roman. Mein gegenwärtiger Fortbestand fiel im großen Rahmen der Dinge kaum ins Gewicht.


    Ich gab der leisen Stimme meine übliche Antwort.


    Zum Teufel mit dem Existenzialismus.


    Jedes Mal, wenn ich den Kopierer benutze, nimmt mein neuer Dito eine Milliarde Jahre alte Überlebensinstinkte auf.


    Ich möchte mein Leben danach.


    Als meine Füße den schlammigen Grund berührten, war ich entschlossen, es zumindest zu versuchen. Natürlich hatte ich fast keine Chance, aber vielleicht war das Glück bereit, mir neue Karten zu geben. Und es gab noch etwas anderes, das mich antrieb.


    Lass die Bösen nicht gewinnen. Lass sie nie damit durchkommen.


    Ich brauchte nicht zu atmen, aber Bewegung erwies sich als problematisch. Ich versuchte, mit den Füßen einigermaßen festen Halt zu finden und durch den Schlamm voranzukommen, doch alles war schlüpfrig und glatt. Selbst mit einem intakten Körper wäre das Gehen auf dem Grund des Flusses schwer gewesen, aber für meinen lief allmählich die Zeit ab.


    Sichtweite? Fast gleich null. Ich ließ mich vom Gedächtnis und meinem Tastsinn leiten. Einige Sekunden lang dachte ich daran, stromaufwärts zu gehen, zum Fährendock, doch dann fiel mir ein, dass Claras Hausboot stromabwärts vertäut war, nur einen Kilometer vom Odeonplatz entfernt. Ich stemmte mich nicht mehr der Strömung entgegen, sondern ließ mich von ihr mittragen und konzentrierte meine Bemühungen darauf, in der Nähe des Ufers zu bleiben.


    Die Ausstattung mit regulierbaren Schmerzsensoren wäre vielleicht hilfreich gewesen. Darauf musste ich leider verzichten – ich verfluchte meine eigene Billigkeit –, und so schnitt ich eine schmerzerfüllte Grimasse, während ich im klebrigen Schlamm einen Fuß vor den anderen setzte. Die Anstrengungen gaben mir Zeit, über die phänomenologische Angst nachzudenken, mit der es Geschöpfe meiner Art zu tun bekamen.


    Ich bin ich. So wenig Leben mir auch bleibt, es fühlt sich kostbar an. Und doch habe ich mit dem Sprung in den Fluss aufgegeben, was übrig ist, um einem anderen Gelegenheit zu geben, einige Credits zu sparen.


    Jenem Burschen, der mit meiner Freundin ins Bett steigt und von meinen Leistungen profitiert.


    Dem Burschen, der alle meine Erinnerungen teilt, bis zu dem Moment, als er (oder ich) gestern Abend auf dem Kopierer lag. Er blieb im Originalkörper zu Hause, und ich brach auf, um seine schmutzige Arbeit für ihn zu erledigen.


    Und vielleicht erfährt jener Bursche nie, was für einen grässlichen Tag ich hatte.


    Es ist jedes Mal wie beim Wurf einer Münze, wenn man einen Kopierer-und-Kiln benutzt. Wer wird man sein, Rig – das Original, die Realperson – oder Kop, Golem, Malocher, Dito-für-einen-Tag?


    Oft spielt es keine Rolle, wenn man wie vorgesehen die Erinnerungen aufnimmt, bevor die Kopie abläuft. Dann sind es einfach zwei Selbstteile, die wieder eins werden. Doch wenn der Dito beschädigt war oder Schlimmes erlebt hatte, was dann?


    Es fiel mir schwer, meine Gedanken zusammenzuhalten. Immerhin war dieser grüne Körper nicht auf Intelligenz angelegt. Ich konzentrierte mich auf meine Aufgabe, blieb in Bewegung und stapfte durch den Schlamm.


    Es gibt Orte, an denen man jeden Tag vorbeikommt und über die man kaum nachdenkt, weil man nicht erwartet, sich einmal mittendrin zu bewegen. Wie dieser. Alle wissen, dass der Gorta voller Unrat steckt. Immer wieder stieß ich auf Dinge, die den Säuberungsnetzen entgangen waren: ein verrostetes Fahrrad, alte Klimaanlagen und mehrere Computermonitore, die mich wie Zombie-Augen anstarrten. Als ich ein Kind war, haben sie ganze Autos aus dem Fluss geholt, manchmal mit Leuten drin. Mit Realpersonen ohne Ersatzkopien, die das ruinierte Leben fortsetzen konnten.


    Jene Zeiten hatten gewisse Vorteile. Damals hatte der verdreckte Gorta gestunken, und Öko-Gesetze sanierten den Fluss wieder. Heute standen Leute am Kai und angelten. Und Fische fanden sich überall dort ein, wo die Stadt etwas Essbares in den Fluss warf.


    Diese Beschreibung galt auch für mich.


    Realfleisch ist geschmeidig. Es wird nicht nach vierundzwanzig Stunden flockig. Protoplasma ist so zäh und strapazierfähig, dass selbst eine Leiche im Fluss tagelang der Verwesung widersteht.


    Doch meine Haut hatte schon vor dem Sprung ins Wasser begonnen, sich abzulösen. Man kann den Ablauf durch Willenskraft ein wenig hinauszögern, aber inzwischen kam es in den organischen Ketten dieses Duplikats immer schneller zu Strukturverlusten. Der Geruch des Verfalls dehnte sich im Wasser aus und lockte Opportunisten an, die von allen Seiten herangesaust kamen und nach halb abgefallenen Brocken schnappten. Zuerst schlug ich mit der verbliebenen Hand nach ihnen, doch das ließ die Aasfresser nur etwas langsamer werden, ohne sie zu verscheuchen. Schließlich gab ich es auf, stapfte weiter und verzog immer dann das Gesicht, wenn gierige Fischmäuler in einen Schmerzrezeptor bissen.


    Als es einige von ihnen auf meine Augen abgesehen hatten, wurde es mir zu viel. Ich brauchte mein Sehvermögen noch für eine Weile.


    An einer Stelle kam plötzlich warmes Wasser von links, eine starke Strömung, die mich zur Seite drängte. Sie vertrieb die hungrigen Fische für eine Weile und erlaubte mir, mich wieder zu konzentrieren…


    Das muss der Hahnstraßenkanal sein.


    Mal sehen. Claras Boot ist bei Kleinvenedig festgemacht. Das müsste die zweite Öffnung nach dieser sein… Oder schon die nächste?


    Ich musste mich sehr bemühen, um an dem Kanal vorbeizugelangen, ohne ins tiefe Wasser gespült zu werden, und dahinter schaffte ich es irgendwie, die steinerne Eindämmung zu erreichen. Leider kehrten an dieser Stelle die hungrigen Schwärme zurück – Fische von oben, Krabben von unten –, angelockt von den blutenden Wunden, und machten sich über meine verfaulende Haut her.


    Was die nächsten Dinge betrifft, erinnere ich mich nicht an Einzelheiten. Ich weiß nur noch, dass ich alle meine Kräfte zusammennahm, als ich mich durch Schlamm, Müll und Wolken aus beißenden Peinigern mühte.


    Es heißt, dass bei der Herstellung eines Ditos immer mindestens eine Charaktereigenschaft des Originals auf ihn übergeht. Ganz gleich, was sich sonst verändert, ein Aspekt des grundlegenden Wesens zeigt sich in allen Kopien. Eine Realperson, die ehrlich, pessimistisch oder redselig ist, ergibt einen Golem mit ähnlichen Eigenschaften.


    Nach Claras Ansicht besteht mein beharrliches Attribut aus sturem Eigensinn.


    Zum Teufel mit allen, die meinen, ich könnte dies nicht schaffen.


    Dieser Satz ging mir wieder und immer wieder durchs verrottende Gehirn, tausendmal. Eine Million Mal. Er heulte bei jedem Schritt und immer dann, wenn ein Fisch einen weiteren Bissen nahm. Und er wuchs über die Worte hinaus, aus denen er bestand, wurde zu einer Beschwörung. Zu einem Fokus. Zu einem Mantra aus konzentrierter Hartnäckigkeit, das mich weitermarschieren ließ, einen quälenden Schritt nach dem anderen… bis ich mich schließlich einem schmalen Hindernis gegenübersah.


    Eine Zeit lang starrte ich darauf: eine moosbedeckte Kette, straff gespannt und fast vertikal. Sie reichte von einem Anker im Grund zu einem flachen Objekt aus hölzernen Planken.


    Ein Schwimmdock.


    Und daran vertäut ein Schiff, sein breiter Rumpf von Entenmuscheln bedeckt. Ich wusste nicht, wessen Boot es war, aber ich begriff, dass mir keine Zeit mehr blieb. Der Fluss würde mich erledigen, wenn ich noch länger im Wasser blieb.


    Mit der einen, inzwischen zerfleischten Hand ergriff ich die Kette und zog mich hoch. Der Schlamm gab meine Füße nur widerwillig frei. Ruckweise kam ich nach oben, strebte einem glitzernden Licht entgegen.


    Die Fische schienen zu ahnen, dass sie nur noch eine Chance hatten. Sie schwammen näher und schnappten nach allen Haut- und Fleischfetzen, die sie erreichen konnten, selbst als mein Kopf bereits die Wasseroberfläche durchstieß. Ich legte den Arm übers Dock und suchte in meinem Gedächtnis danach, was es jetzt zu tun galt.


    Atme. Das ist es. Du brauchst Luft.


    Atme!


    Die zitternde Inhalation hatte nichts von einem nach Luft schnappenden Menschen. Es klang eher wie ein Stück Fleisch, das man auf ein Schneidbrett wirft und dann aufschneidet, wobei darin enthaltene Luft entweicht. Etwas Sauerstoff ersetzte das aus meinem lippenlosen Mund strömende Wasser und gab mir gerade genug Kraft, ein Bein auf die Planken zu heben.


    Mit einer letzten Anstrengung zog ich mich aus dem Fluss aufs Dock und machte den hungrigen Fischen einen Strich durch die Rechnung.


    Mein Golemkörper zitterte und zuckte. Etwas, ein Teil von mir, löste sich, fiel ab und verschwand im Fluss. Die Fische freuten sich und machten sich darüber her.


    Mir schwanden immer mehr die Sinne. Vage wurde mir klar, dass ich ein Auge ganz verloren hatte, und das andere hing halb aus der Höhle. Ich drückte es vorsichtig zurück und versuchte aufzustehen.


    Alles fühlte sich schief an, aus dem Gleichgewicht gebracht. Ich schleppte mich eine kurze Treppe hinauf, die zum Hausboot führte. Lichter wurden heller, und ich bemerkte eine pochende Vibration.


    Irgendwo erklang Musik.


    Als mein Kopf über die Reling kam, zeigte sich mir ein verschwommenes Bild: flackernde Flammen auf dünnen weißen Säulen, spitz zulaufende Kerzen – ihr Licht spiegelte sich auf Silberbesteck und kristallenen Kelchgläsern wider. Und etwas weiter entfernt bewegten sich schlanke Gestalten an der Steuerbordreling.


    Reale Personen. Elegant gekleidet für eine Dinnerparty. Sie blickten über den Fluss.


    Ich öffnete den Mund, um mich höflich für die Störung zu entschuldigen… und wäre vielleicht jemand so nett, meinen Eigentümer zu benachrichtigen, damit er rechtzeitig kam, bevor dieses Gehirn zu Brei wurde?


    Aber ich brachte nur ein sabberndes Stöhnen hervor.


    Eine Frau drehte sich um und sah, wie ich aus der Dunkelheit getorkelt kam. Sie schrie auf, als wäre ich ein Monstrum, das aus den Tiefen des Flusses kam. Gar nicht so verkehrt.


    Ich hob die Hand und stöhnte.


    »Oh, liebe Mutter Gaia«, kam es von den Lippen der Frau, und dann veränderte sich ihre Stimme, als sie verstand. »Jameson! Bitte rufen Sie Clara Gonzalez drüben auf der Catalina Baby an. Sagen Sie, dass ihr gottverdammter Freund schon wieder einen seiner Ditos verlegt hat… Er sollte ihn besser holen kommen!«


    Ich versuchte, zu lächeln und ihr zu danken, aber der Ablauf ließ sich nicht länger hinauszögern. Meine Pseudoligamente wählten diesen Moment, um sich aufzulösen, alle gleichzeitig.


    Ich fiel auseinander.


    Ich erinnere mich nicht an die Dinge, die danach geschahen, aber man hat mir erzählt, dass mein Kopf zum Eiskasten rollte, der Champagner kühlte. Ein Gast der Dinnerparty war so aufmerksam, ihn hineinzulegen, neben eine sehr gute Flasche Dom Perignon Jahrgang ’38.


    

  


  
    


    [image: ] DITO-MEISTER


    … ODER WIE REALALBERT MIT EINEM SCHWEREN TAG FERTIG WIRD…


    


    


    Na schön, der Grüni schaffte es also nicht in einem Stück nach Hause. Als ich eintraf, war nur noch der gekühlte Schädel übrig… und eine Brühe aus verdunstendem Pseudofleisch, die Flecken bildete auf dem Deck von Madame Frenkels Hausboot.


    (Notiz für mich: Madame ein hübsches Geschenk kaufen, denn sonst lässt mich Clara hierfür bezahlen.)


    Natürlich bekam ich das Gehirn rechtzeitig – andernfalls hätte ich nicht das zweifelhafte Vergnügen gehabt, noch einmal einen ausgesprochen miserablen Tag zu erleben, den »ich« damit verbrachte, durch die Unterwelt der Dito-Stadt zu schleichen und durch Abwasserkanäle zu kriechen, um Betas Versteck zu finden, was dazu führte, dass mich seine gelben Schlägerditos erwischten und verprügelten, worauf Flucht, eine Verfolgungsjagd und der schreckliche Marsch durch den Fluss folgten.


    Noch bevor ich den feuchten Schädel mit dem Perzeptron verband, war mir klar, dass mich wohl kaum angenehme Erinnerungen erwarteten.


    Seien wir aufrichtig dankbar für das, was wir empfangen.


    Die meisten Leute lehnen einen Inload ab, wenn es um unangenehme Erfahrungen geht. Ein Rig kann entscheiden, ob er sich an die von der Kop erlebten Dinge erinnern möchte oder nicht. Das war ein weiterer praktischer Aspekt der modernen Duplikationstechnik – man konnte einen schlechten Tag einfach verschwinden lassen.


    Aber ich finde: Wenn man ein Wesen erschafft, ist man dafür verantwortlich. Jener Dito wollte eine Rolle spielen. Er versuchte mit ganzer Kraft, am Leben zu bleiben. Und jetzt ist er Teil von mir, wie mehrere hundert andere, die es für den Inload nach Hause schafften, seit ich mit sechzehn zum ersten Mal einen Kiln benutzt habe.


    Ich brauchte das Wissen in jenem Gehirn, denn sonst hätte ich nichts gehabt, das ich meiner Klientin zeigen konnte, einer Person, die nicht unbedingt für ihre Geduld bekannt war.


    Ich konnte in all den üblen Dingen sogar etwas Positives erkennen. Beta sah, wie meine grünhäutige Kopie in den Fluss fiel. Alle würden annehmen, dass sie ertrank, ins Meer gespült oder von den Fischen gefressen wurde. Wenn Beta sicher war, verzichtete er vielleicht darauf, sich ein neues Versteck zu suchen. Dies mochte eine gute Gelegenheit sein, ihn und seine Komplizen zu überraschen.


    Ich verließ den gepolsterten Tisch und kämpfte gegen Wellen von Sinnesverwirrung an. Meine realen Beine fühlten sich seltsam an – fleischig und fest, aber auch ein wenig fern –, denn erst vor wenigen Momenten schien ich auf Stümpfen getaumelt zu sein. Das Bild eines kräftigen, dunkelhaarigen Mannes im nahen Spiegel wirkte sonderbar. Zu gesund, um real zu sein.


    Das Original des Montagsditos, dachte ich und betrachtete die Falten, die sich nach und nach in den realen Augenwinkeln bilden. Selbst ein ereignisloser Inload führt zu Desorientierung, während die frischen Erinnerungen eines Tages im Bewusstsein hin und her schwappen und inmitten von neunzig Milliarden Neuronen nach einem Platz suchen – den sie meistens innerhalb von einigen Minuten finden.


    Im Vergleich dazu ist der Outload harmlos. Der Kopierer geht behutsam das organische Gehirn durch und überträgt die Stehende Welle auf eine frische Schablone, die aus speziellem Ton besteht und im Kiln reift. Kurze Zeit später bricht ein neuer Dito auf, um Dinge zu erledigen, während man frühstückt. Es ist nicht einmal nötig, ihm zu sagen, was er machen soll.


    Er weiß es bereits.


    Er ist du.


    Schade, dass mir keine Zeit blieb, einen neuen herzustellen. Dringende Angelegenheiten erforderten meine Aufmerksamkeit.


    »Fon!«, sagte ich, presste die Finger an die Schläfen und schob die unangenehmen Erinnerungen an den Marsch über den Grund des Flusses beiseite. Ich versuchte, mich auf das zu konzentrieren, was mein Ditektiv über Betas Versteck herausgefunden hatte.


    »Name oder Nummer«, kam eine sanfte Altstimme von der nächsten Wand.


    »Ich möchte Inspektor Blane von der LSA sprechen. Verschlüsselte Verbindung mit seiner Wohnung. Dringend- Hinweis, wenn er blockiert ist.«


    Das gefiel meinem Hauscomputer Nell nicht.


    »Es ist drei Uhr morgens«, sagte sie. »Inspektor Blane hat dienstfrei und keine Dito-Faksimiles mit aktivem Status. Soll ich die Aufzeichnung vom letzten Mal aktivieren, als du ihn mit einem Dringlichkeitsanruf geweckt hast? Er hat uns wegen Verletzung der Privatsphäre verklagt und als Schadenersatz fünfhundert…«


    »Später hat er sich beruhigt und die Klage zurückgezogen. Stell die Verbindung her, in Ordnung? Ich habe rasende Kopfschmerzen.«


    Der Arzneischrank wusste bereits Bescheid. Organosynthese blubberte in ihm, und er präsentierte ein Glas mit sprudelnder Flüssigkeit, das ich sofort leerte, während Nell die Sache mit dem Anruf erledigte. Ich hörte, wie sie leise mit Blanes widerspenstigem Hauscomputer über Prioritäten sprach. Jene Maschine wollte natürlich eine Nachricht aufzeichnen, anstatt ihren Boss zu wecken.


    Ich zog mich bereits um und streifte einen dicken, kugelsicheren Overall über, als sich der Inspektor von der Labor Subcontractors Association meldete. Er klang ziemlich verärgert. Ich sagte ihm, er solle die Klappe halten und in zwanzig Minuten zum alten Teller-Gebäude kommen. Falls er den Fall Wammaker endlich zu den Akten legen wollte.


    »Und ich rate Ihnen, eine erstklassige Einsatzgruppe mitzubringen«, fügte ich hinzu. »Eine große, wenn es nicht zu einer längeren Auseinandersetzung kommen soll, bei der alles drunter und drüber geht. Denken Sie daran, wie viele Pendler beim letzten Mal Belästigungsklagen einreichten.«


    Blane fluchte erneut, lange und hingebungsvoll, aber ich hatte seine Aufmerksamkeit. Ein lautes Summen war im Hintergrund zu hören – Blanes Kiln, der fast industrielle Kapazität hatte, lief warm und bereitete sich darauf vor, drei Ditos der Primitiv-Klasse gleichzeitig herzustellen. Der Inspektor war ein Drecksack, aber er handelte schnell, wenn es darauf ankam.


    Ich verlor ebenfalls keine Zeit. Die Eingangstür öffnete sich bereitwillig vor mir, und Blanes Stimme kam aus der mobilen Einheit an meinem Gürtel, dann aus dem Gerät im Wagen. Als er sich weit genug abgekühlt hatte, um die Verbindung zu unterbrechen, fuhr ich schon durch den nächtlichen Dunst in Richtung Innenstadt.


    Ich schloss den Kragen meines Trenchcoats und zog den Filzhut tiefer. Clara hatte mein Privatdetektiv-Outfit per Hand für mich genäht und dabei Hightech-Gewebe aus den Beständen ihrer Reservisteneinheit verwendet. Großartiges Zeug. Doch die schützenden Schichten vermittelten kaum ein Gefühl der Sicherheit. Viele moderne Waffen konnten Textilpanzerung durchdringen. Das Vernünftigste wäre wie immer gewesen, eine Kopie zu schicken. Aber ich wohne zu weit vom Teller-Gebäude entfernt, und mein kleiner Heim-Kiln konnte einen Dito nicht schnell genug herstellen, damit dieser den Einsatzort rechtzeitig erreichte.


    Ich fühle mich immer sehr verwundbar, wenn ich selbst zu einer Rettungsaktion oder einer Verhaftung aufbreche. Man sollte kein Realfleisch riskieren. Aber diesmal blieb mir keine Wahl.


    


    ES WOHNEN NOCH IMMER REALPERSONEN in einigen der höchsten Gebäude, da organische Augen das prächtige Panorama zu schätzen wissen. Aber der Rest der Alten Stadt ist zu einem Land der Geister und Golems geworden, die jeden Morgen die Kilns ihrer Eigentümer verlassen und zur Arbeit gehen. Es ist ein zugleich schmuckloser und pittoresker Bereich, wenn kopierte Arbeiter aus Transportern, Wagen und Bussen kommen, ihre bunten Körper in ebenso bunte und ebenso leicht zu ersetzende Papierkleidung gehüllt.


    Unsere Aktion musste beendet sein, bevor es zu jenem morgendlichen Zustrom aus Tonleuten kam, und deshalb teilte Blane zwei Straßen vom Teller-Gebäude entfernt hastig die angeheuerten Truppen ein, während sein schwarzer Anwalt-Golem mit einer schwer gepanzerten Polizistin feilschte. Sie hatte ihr Visier gehoben, während sie über den privaten Einsatz verhandelte.


    Ich hatte nichts anderes zu tun, als an den Fingernägeln zu knabbern und zu beobachten, wie das erste Licht der Morgendämmerung durch den Dunst kroch. Es zeigten sich bereits die Umrisse von Riesen, die durch die Schluchten der Stadt schlurften – albtraumhafte Gestalten, die unsere urbanen Vorfahren entsetzt hätten. Eine von ihnen kam an einer fernen Straßenlaterne vorbei, deren Schein mehrere Stockwerke hohe schlangenartige Schatten projizierte. Dumpfes Grollen erreichte uns, und meine Füße spürten die Vibrationen.


    Wir sollten unsere Angelegenheiten besser erledigt haben, bevor jener Koloss eintraf.


    Ich bemerkte Bonbonpapier auf dem Gehsteig – eine seltsame Sache an diesem Ort. Ich hob es auf und steckte es ein. Normalerweise sind die Straßen in Dito-Stadt vollkommen sauber, da die meisten Golems nie essen oder ausspucken. Allerdings sieht man heute mehr im Rinnstein schwelende Leichen als während meiner Kindheit.


    Die Hauptsorge der Polizistin: Sie wollte sicherstellen, dass keine der heutigen Leichen eine Realperson war. Blanes pechschwarze Kopie versuchte vergeblich, eine vollständige Verzichterklärung zu bekommen, zuckte dann mit den Schultern und akzeptierte die Bedingungen der Stadt. Unsere Leute waren bereit. Zwei Dutzend violette Golems, geschmeidig und geschlechtslos, einige von ihnen getarnt, rückten vor.


    Ich blickte noch einmal den Alameda-Boulevard hinunter.


    Die riesige Silhouette war verschwunden. Aber es würden andere kommen. Wenn wir uns nicht beeilten, liefen wir Gefahr, in die Rushhour zu geraten.


    


    ZUR GROSSEN FREUDE von Blane gelang es seinen Söldnern, Beta zu überraschen.


    Unsere Leute stahlen sich in Lieferwagen an den äußeren Detektoren vorbei, getarnt als Wartungs- und Kurier-Dits. Sie schafften es fast bis zum vorderen Eingang, bevor die verborgenen Waffen einen Alarm auslösten.


    Zehn oder mehr von Betas Gelben kamen heraus und schossen. Es folgte ein regelrechtes Gefecht, als sich tönerne Humanoiden gegenseitig unter Beschuss nahmen. Kugeln zerfetzten Gliedmaßen, und es kam zu Explosionen, als Schwärme aus Brandnadeln Pseudofleisch trafen und die Wasserstoffkatalysezellen entzündeten.


    Als die Schießerei begann, setzten sich die gepanzerte Polizistin und ihre blauhäutigen Duplikate in Bewegung, bliesen Schnellbarrikaden auf und notierten von beiden Seiten begangene Gesetzesverstöße – alles, was eine saftige Geldstrafe nach sich ziehen konnte. Die Kämpfenden schenkten der Polizeipräsenz keine Beachtung. Dies war eine gewerbliche Angelegenheit und nicht die Sache des Staates, solange keine Realpersonen zu Schaden kamen.


    Ich hoffte, dass es dabei blieb, als ich hinter einem geparkten Wagen in Deckung ging, während RealBlane und seine Primitiv-Duplikate hin und her eilten und die Violetten antrieben. Seine schnell produzierten Ditos waren keine geistigen Riesen, hatten es aber ebenso eilig wie er. Wir mussten so schnell wie möglich ins Versteck gelangen und die gestohlene Schablone retten, bevor Beta alle Hinweise auf seine illegalen Geschäfte beseitigen konnte.


    »Was ist mit der Kanalisation?«, fragte ich und dachte daran, dass mein Grüni am vergangenen Tag durch einen Abwasserkanal gekrochen war – eine ebenso unangenehme Erinnerung wie die an den Marsch im Fluss.


    Blane verzog das Gesicht hinter dem halb transparenten Visier, das ihm blinkende Symbole und Kartenausschnitte zeigte. (Er ist zu altmodisch für Retinaimplantate. Oder vielleicht gefällt ihm das bunte Leuchten.) »Ich habe einen Roboter da drin«, brummte er.


    »Roboter können gehackt werden.«


    »Nur wenn sie schlau genug sind, auf neuen Input zu achten. In diesem Fall handelt es sich um eine Kabel legende Drohne vom Amt für Stadtreinigung. Geht unbeirrbar ihrer Arbeit nach und ist dumm wie ein Stein. Sie versucht, ein Breitbandkabel durch Abwasserrohre in den Keller zu bringen, und dabei hält sie stur auf Betas Toilette zu. Es kommt niemand an ihr vorbei, das garantiere ich.«


    Ich brummte skeptisch. Unser größtes Problem bestand auch gar nicht in einer möglichen Flucht – wir mussten ins Versteck hinein, bevor unser Beweis schmolz.


    Ein ungewöhnlicher Anblick hielt mich von weiteren Kommentaren ab. Die Polizistin schickte eine ihrer blauen Kopien mitten in den Kampf! Ihr Dito achtete überhaupt nicht auf die Schießerei, stieß am Boden liegende Gestalten an und vergewisserte sich, dass sie außer Gefecht gesetzt waren, bevor er den Kopf abtrennte und für eine spätere Vernehmung in einen Konservierungsbeutel steckte.


    Es würde sich kaum etwas ergeben. Beta war bekannt für seine Vorsicht bei den Dits; er verwendete gefälschte ID-Pellets und programmierte die Gehirne auf Selbstzerstörung, wenn sie gefangen wurden. Enorm viel Glück war nötig, um heute seinen wahren Namen herauszufinden. Was mich betraf… Ich hätte mich mit einer erfolgreichen Rettung zufrieden gegeben, und damit, diesen besonderen Laden zu schließen.


    Explosionen dröhnten über den Alameda-Boulevard, und dichte Rauchschwaden entstanden vor allen Eingängen des Teller-Gebäudes, dehnten sich bis zu dem Wagen aus, hinter dem Blane und ich hockten. Etwas riss mir den Filzhut vom Kopf und zerrte ruckartig an meinem Hals. Ich duckte mich noch tiefer und schnappte nach Luft, bevor ich in die Tasche griff und das Faserskop hervorholte – eine viel sicherere Methode, Ausschau zu halten. Am Ende eines fast unsichtbaren Stiels kroch es über die Motorhaube des Wagens, drehte sich, richtete winzige Gel-Linsen auf das Kampfgeschehen und übertrug dem Implantat in meinem linken Auge zitternde Bilder.


    (Notiz für mich: Das Implantat ist fünf Jahre alt und veraltet. Zeit für ein Upgrade? Oder bist du nach dem letzten Mal noch immer zimperlich?)


    Der blaue Polizisten-Dit war nach wie vor dort draußen, überprüfte Leichen und bewertete den Schaden, selbst dann noch, als unsere Violetten mit der Tollkühnheit von fanatischen Stoßtruppen vorstürmten und durch alle Öffnungen ins Gebäude eindrangen. Während ich die Ereignisse noch beobachtete, trafen mehrere Querschläger den Polizisten-Golem, rissen ihn herum und ließen dicke Fleischklumpen an die nahe Wand klatschen. Der Dito wankte, krümmte sich und zitterte – die Schmerzrezeptoren funktionierten ganz offensichtlich. Violette Söldner agieren ohne Berührungszellen und achten nicht auf Wunden, während sie mit Waffen in beiden Händen schießen. Doch die Aufgabe eines Blauen besteht darin, die Sinne eines realen Polizisten zu erweitern. Er fühlt.


    Autsch, dachte er. Das hat wehgetan.


    Wer das verstümmelte Ding leiden sah, rechnete damit, dass es sich selbst auflöste. Stattdessen richtete der Golem sich auf und setzte seine Arbeit fort. Vor einem Jahrhundert hätte das sehr heldenhaft gewirkt, aber wir alle wissen, welche Persönlichkeitstypen heutzutage für die Polizeitruppe rekrutiert werden. Die echte Polizistin würde vermutlich die Erinnerungen des Ditos inloaden… und sie genießen.


    Mein Fon klingelte in einem Rhythmus, der auf hohe Priorität hinwies – Nell wollte also, dass ich das Gespräch annahm. Ich klopfte dreimal an den oberen rechten Eckzahn, was ja bedeutete.


    Ein Gesicht erschien und füllte das Blickfeld meines linken Auges. Eine Frau mit hellbraunem Gesicht und goldenem Haar, auf dem ganzen Kontinent bekannt.


    »Mr. Morris, ich sehe mir gerade den Bericht über eine Schießerei in Dito-Stadt an… und wie ich hörte, hat die LSA eine Einsatzbefugnis zu Protokoll gegeben. Ist das Ihre Arbeit? Haben Sie mein gestohlenes Eigentum gefunden?«


    Bericht?


    Ich sah auf und bemerkte mehrere Flugkameras, die über dem Kampfgebiet schwebten und die Logos eifriger Schnüffeldienste aufwiesen. Die Geier hatten sich nicht viel Zeit gelassen.


    Ich verbiss mir einen scharfen Kommentar. Man muss zu seinen Klienten freundlich sein und ihnen antworten, selbst wenn sie stören. »Äh… noch nicht, Maestra. Wir haben die Diebe vielleicht überrascht, aber…«


    Blane ergriff meinen Arm. Ich lauschte.


    Keine Explosionen mehr. Das Geräusch von Schüssen klang gedämpft und kam aus dem Innern des Gebäudes.


    Noch immer angespannt hob ich den Kopf. Die gepanzerte Polizistin stapfte an uns vorbei, begleitet von ihren nackten blauen Duplikaten.


    »Mr. Morris? Sie wollten etwas sagen?« Das schöne Gesicht runzelte ein wenig gereizt die Stirn. Es füllte mein linkes Auge; blinzeln nützte nichts. »Ich erwarte von Ihnen, auf dem Laufenden gehalten zu werden…«


    Eine Gruppe Putzer kam, grün und rosarot gestreifte Modelle, ausgerüstet mit Besen und Flüssigkeitssaugern. Ob entbehrlich oder nicht, Putzer-Dits ließen sich nicht an einem Ort blicken, an dem gekämpft wurde.


    »Mr. Morris!«


    »Tut mir Leid, Maestra. Ich kann jetzt nicht reden. Ich rufe Sie an, wenn ich mehr weiß.« Bevor sie Einwände erheben konnte, biss ich auf einen Backenzahn und unterbrach die Verbindung. Das Bild verschwand aus dem linken Auge.


    »Nun?«, fragte ich Blane.


    Farben wogten über sein Visier, und wenn ich ein Cyber-Dit gewesen wäre, hätte ich sie vielleicht interpretiert. Als rein Organischer wartete ich.


    »Wir sind drin.«


    »Und die Schablone?«


    Blane lächelte.


    »Wir haben sie! Sie bringen sie jetzt nach draußen.«


    Zum ersten Mal wagte ich zu hoffen. Trotzdem, ich blieb geduckt, als ich übers Pflaster eilte, den Filzhut holte und meinen Kopf wieder mit seiner elastischen Panzerung schützte. Clara wäre mir sicher böse gewesen, wenn ich ihn verloren hätte.


    Wir eilten an den Putzern vorbei und die zwanzig Stufen zum Haupteingang hoch. Zerfetzte Leichen und Brocken aus Pseudofleisch lösten sich in einem bunten Dunst auf, was dem Kampfgebiet etwas gespenstisch Unwirkliches gab. Die Toten würden bald verschwunden sein; zurück blieben Geschossspuren an den Mauern und schnell heilende Fenster. Und die Splitter einer großen Tür, die die Violetten aufgesprengt hatten, um ins Gebäude vorstoßen zu können.


    Nachrichtendrohnen kamen vom Himmel herab und nervten uns mit Fragen. Bei meiner Arbeit kann Publicity sehr nützlich sein, aber nur, wenn es Gutes zu vermelden gibt. Deshalb blieb ich still, bis zwei von Blanes LSA-Dits aus dem Keller kamen und eine viel kleinere Gestalt stützten.


    Schleimige Konservierungsflüssigkeit tropfte von nackter Haut, die wie Schnee glitzerte und vollkommen weiß war, abgesehen von einigen Flecken am kahlen Kopf. Das Gesicht des Ditos war unverkennbar. Ich hatte gerade mit dem Original gesprochen. Die Eisprinzessin. Die Maestra von Studio Neo, Gineen Wammaker.


    Blane wies seine Violetten an, die Schablone zu einem Konservierungstank zu bringen, damit sie vor dem Ablauf aussagen konnte. Doch als die weiße Gestalt mich sah, blieb sie stehen. Ihre Stimme klang trocken und müde, aber es war der berühmte erotische Alt.


    »M-mister Morris… ich stelle fest, dass Sie mit Ihrem Spesenkonto recht verschwenderisch umgehen.« Sie sah zu den Fenstern – viele von ihnen waren über die Selbstreparatur hinaus beschädigt – und zu den Resten der Tür. »Muss ich für all dies aufkommen?«


    Die Bemerkung der Elfenbeingestalt teilte mir mehrere Dinge mit. Zuerst einmal: Sie musste entführt worden sein, nachdem Gineen Wammaker mich engagiert hatte, denn sonst hätte mich der Dito nicht erkennen können.


    Hinzu kam: Trotz eines mehrtätigen und alles andere als angenehmen Aufenthalts in WD-90-Lösung behielt Gineen ihre arrogante Sinnlichkeit, die sie auf jedes Duplikat übertrug. Haarlos, misshandelt und nass – und doch hatte dieser Golem das Gebaren einer Göttin. Und selbst die Rettung vor Betas Peinigern lehrte sie keine Dankbarkeit.


    Was hast du erwartet?, dachte ich. Wammakers Kunden sind krank. Kein Wunder, dass so viele von ihnen Betas billige illegale Kopien kauften.


    Blane antwortete, als wäre das Wammaker-Replikat real. So überwältigend war ihre Präsenz.


    »Die Labor Subcontractors Association erwartet natürlich eine gewisse Entschädigung. Für diese Rettung haben wir erhebliche Ressourcen eingesetzt…«


    »Es ist keine Rettung«, widersprach die Elfenbeingestalt. »Für mich gibt es keine Kontinuität. Sie glauben doch nicht, dass mich mein Original nach diesen Erfahrungen inloadet? Sie haben ihr gestohlenes Eigentum sichergestellt, das ist alles.«


    »Beta hat Ihre Ditos von der Straße entführt und sie als Schablonen verwendet, um Raubkopien herzustellen…«


    »Womit er gegen mein Copyright verstieß. Dem haben Sie ein Ende gesetzt. Gut. Dafür bezahle ich meine LSA-Gebühren. Damit gegen Lizenzverstöße vorgegangen wird. Was Sie betrifft, Mr. Morris… Sie werden ein gutes Honorar bekommen. Tun Sie nur nicht so, als hätten Sie etwas Heldenhaftes geleistet.«


    Der schlanke Leib erzitterte. In der Haut bildeten sich Haarrisse, die schnell tiefer und länger wurden. Gineen wandte sich an die Violetten. »Nun? Bringt ihr mich zum Tank, oder sollen wir warten, bis ich schmelze?«


    Ich staunte. Dieser Dito wusste, dass er nicht mit einem Inload in Gineens schönen Kopf zurückkehren würde. Sein Leben – soweit es existierte – würde ein schmerzhaftes Ende finden, während man das Gehirn nach eventuellen Hinweisen abtastete. Doch das Duplikat zeigte weiterhin die für Wammaker typische Würde. Und ihre Arroganz.


    Die Violetten führten die kleine weiße Gestalt an gestreiften Putzern, blauen Polizisten und verdampfenden Resten von Körpern vorbei, die noch vor wenigen Minuten erbittert gekämpft hatten. So wie Blane Wammakers Elfenbein-Dito hinterhersah… Ich fragte mich, ob er zu ihren Fans zählte. War er vielleicht ein heimlicher Mieter?


    Aber nein. Er brummte voller Abscheu.


    »Es ist es nicht wert. All dieser Aufwand und die Gefahr, nur weil eine Primadonna sich nicht darum schert, ihre Dits zu schützen. Wir brauchten nicht einzugreifen, wenn sie ihre Ditos mit Selbstzerstörung ausstatten würde.«


    Ich schwieg. Blane gehört zu den Leuten, die ganz sachlich über die Kiln-Technik reden. Seine eigenen Ditos behandelt er wie nützliche Werkzeuge, und damit hat es sich. Aber ich verstand, warum Gineen Wammaker in ihren Kopien keine Bomben implantiert, die sich aus der Feme zünden lassen.


    Wenn ich ein Dito bin, tue ich gern so, als wäre ich unsterblich. Das hilft mir dabei, einen langweiligen Tag zu überstehen.


    


    DIE ABSPERRUNGEN DER POLIZEI wurden gerade rechtzeitig für die Rushhour entfernt. Große Dinobusse und spindeldürre Schwungradwagen gaben ihre Fracht frei: graue Büro-Golems, billigere grüne und orangefarbene Fabrikarbeiter, Schwärme aus gestreiften Entbehrlichen und einige andere Arten. Jene, die auf den Teller-Platz kamen, glotzen auf die beschädigten Wände. Graue setzten sich mit ihren Nachrichtendiensten in Verbindung und riefen Zusammenfassungen der Schießerei ab. Mehrere von ihnen deuteten auf Blane und mich und speicherten einige ungewöhnliche Erinnerungen, die sie am Ende dieses Tages ihren Archis bringen würden.


    Die gepanzerte Polizistin trat zu Blane und übergab ihm die vorläufige Schätzung von Kosten und Geldstrafen. Wammaker hatte Recht in Bezug auf Gebühren und Verantwortung. Die LSA musste den größten Teil der Rechnung begleichen… bis wir Beta erwischen und mit ihm abrechnen würden. Wenn das geschieht, kann Blane nur hoffen, dass Beta irgendwo Geld hat. Genug, um es der LSA zu gestatten, verschärften Schadenersatz einzuklagen.


    Blane lud mich ein, ihn in den Keller zu begleiten, um dort einen Blick auf die Kopieranlage zu werfen. Aber ich kannte jenen Ort bereits. Erst vor einigen Stunden war »ich« dort gewesen und von einigen Terrakotta-Soldaten Betas verprügelt worden. Außerdem hatte die LSA ein Dutzend oder mehr schwarze Tatort-Analytiker unter Vertrag, die für genaue Untersuchungen weitaus besser ausgerüstet waren. Sie verfügten sogar über spezielle Sinne, um in allen Ecken und Winkeln herumzuschnüffeln, in der Hoffnung, Betas echten Namen und den Aufenthaltsort seiner Realperson herauszufinden.


    Sie werden keinen Erfolg haben, dachte ich und trat nach draußen, um frische Luft zu schnappen. Beta ist ein verdammt gerissener Bursche. Ich jage ihn schon seit Jahren, und er entwischt jedes Mal.


    Die Polizei half natürlich nicht viel. Dit-Entführung und Verstöße gegen das Copyright sind seit der Großen Deregulierung zivilrechtliche Delikte. Es blieb eine rein gewerbliche Angelegenheit, solange es Beta vermied, Realpersonen zu verletzen. Was sein Verhalten in der vergangenen Nacht noch rätselhafter machte. Meinen Grüni auf den Odeonplatz zu verfolgen, Schleudern einzusetzen und zu riskieren, umherschlendernde Archis zu treffen… Darin kam so etwas wie Verzweiflung zum Ausdruck.


    Ich schritt durch ein Gewimmel aus kommenden und gehenden Leuten. Es waren alles Ditos, was einem Archi wie mir das Vorfahrtsrecht gab. Es lagen noch immer einige dampfende Reste von Golemkörpern herum, die einen unangenehmen Geruch verströmten, und ich ging schneller, runzelte dabei nachdenklich die Stirn.


    Beta scheint in der vergangenen Nacht sehr aufgebracht gewesen zu sein. Er hat mich nicht zum ersten Mal in die Hände bekommen, mich aber noch nie so grob behandelt!


    Normalerweise tötet er mich einfach, ohne Bosheit oder Zorn. Zumindest soweit ich weiß. Von jenen Gelegenheiten, bei denen ich die Erinnerungen aufnehmen konnte.


    Die gleiche Sorge, die Betas Gelbe veranlasst hatte, meinen Grüni zu foltern, hatte sie auch unvorsichtig werden lassen. Erst war ich von ihnen mit den Fäusten bearbeitet und dann allein im Keller zurückgelassen worden, gefesselt zwischen zwei Autokilns, die billige Wammaker-Kopien herstellten, wobei sie den entführten kleinen Elfenbein-Dito als Schablone benutzten. Die Gelben hatten nicht einmal nachgesehen, welche Werkzeuge ich unter meinem Pseudofleisch bei mir trug! Die Flucht war viel einfacher gewesen als der Weg hinein ins Versteck – (zu einfach?) –, doch Beta kam bald dahinter und nahm die Verfolgung auf.


    Jetzt hatte ich einen Sieg errungen, nicht wahr? Dass dieser Laden aufgeflogen war… Es musste ein harter Schlag für Betas Raubkopie-Geschäfte sein. Warum also hatte ich das Gefühl, dass etwas fehlte?


    Ich schlenderte fort von den Geräuschen des Verkehrs – eine Kakophonie aus Signalhörnern und brüllenden Dinos – und bemerkte an einer Seitenstraße Flackerbänder, extra dafür bestimmt, das menschliche Auge zu reizen.


    »Gefahr!«, warnten die Bänder. »Strukturelle Schäden! Nicht weitergehen!«


    Solche nur für Realpersonen sichtbaren Warnungen werden immer häufiger, aufgrund der Vernachlässigung vieler Gebäude in der Stadt. Warum sich um Wartung und Instandhaltung Gedanken machen, wenn die einzigen Bewohner Tonleute sind, die jeden Tag billig ersetzt werden können? Oh, es ist ein erstaunlicher Slum. Mit Sauberkeit kombinierter Verfall. Eine weitere der vielen Deregulierungsironien, die Dito-Städten ihren besonderen Charme geben.


    Ich wandte den Blick ab und schritt durch die glitzernde Warnung. Niemand sagt mir, wohin ich gehen darf und wohin nicht! Außerdem sollte mich der Hut vor herabfallenden Dingen schützen.


    Große Recyclingbehälter standen am Straßenrand, verbunden mit dicken, ziehharmonikaartigen Schläuchen, die Pseudofleischabfälle von beiden Seiten aufnahmen. Nicht alle Ditos kehren am Ende eines vierundzwanzig Stunden langen Arbeitstages für einen Erinnerungsinload nach Hause zurück. Die für langweilige, sich wiederholende Arbeiten geschaffenen Dits machen einfach weiter, mit einer speziellen Zufriedenheitsprogrammierung, bis sie jenen besonderen Ruf hören, der sie zur letzten Ruhe in einen der Behälter lockt.


    Was mich lockte, war mein Bett. Nach einem langen Tag und einem weiteren halben dazu – der sich noch länger anfühlte – dachte ich daran, die Kopien für den heutigen Tag herzustellen und anschließend unter die Decke zu kriechen.


    Mal sehen, überlegte ich. Welche Körper soll ich einsetzen? Abgesehen von der Beta-Sache muss ich mich noch um ein halbes Dutzend kleinere Fälle kümmern. Die meisten von ihnen erfordern nur einfallsreiche Web-Recherche. Das kann ich von zu Hause aus erledigen, als Schwarzer. Ein bisschen teuer, aber effizient.


    Ein Grüner ist auf jeden Fall nötig. Ich habe das eine oder andere hinausgeschoben. Lebensmittel müssen besorgt, Wäsche gewaschen werden. Die immer wieder verstopfte Toilette… Und der Rasen hätte längst gemäht werden sollen.


    Die restliche Gartenarbeit – hier und dort ein wenig Beschneiden und Umpflanzen – fiel in die Kategorie Vergnügen/Hobby. Darum wollte ich mich selbst kümmern, vielleicht morgen.


    Genügen zwei Ditos? Graue brauche ich nur dann, wenn sich etwas ergibt.


    Hinter den Recyclingbehältern gab es eine Lücke zwischen den Gebäuden: Eine schmale Seitenstraße führte dort nach Süden, vorbei an den Auffahrten eines alten Parkhauses. Über der Straße spannten sich Kabel und Wäscheleinen, an denen billige Kleidung im Morgenwind flatterte. Laute Stimmen und noch lautere Musik wehten die wackligen Feuerleitern herab.


    Heutzutage braucht jeder ein Hobby. Für manche Leute ist es ein zweites Leben – sie schicken einen Dito für einen Tag hierher nach Golemstadt, gesellen sich simulierten Familien hinzu, nehmen an Pseudo-Geschäften, -Dramen und auch -Fehden mit den Nachbarn teil. Ich glaube, man spricht in diesem Zusammenhang von Tonopern. Ganze verfallene Stadtviertel sind übernommen worden, um dort das Italien während der Renaissance oder London während der Luftangriffe des Zweiten Weltkriegs zu simulieren. Als ich in der Gasse stand, unter den Wäscheleinen und von lauter Musik berieselt, konnte ich mir leicht vorstellen, in einem der Mietskasernenghettos zu sein, wie sie vor über hundert Jahren existierten.


    Die romantische Attraktion eines solchen Szenarios blieb mir ein Rätsel. Realpersonen leben nicht mehr auf diese Weise. Andererseits stand es mir nicht zu, darüber zu befinden, wie andere Menschen ihre freie Zeit verbringen. Hinter der Existenz eines Golems steckt immer eine bewusste Entscheidung.


    Fast immer.


    Deshalb setzte ich die Arbeit am Fall Beta fort, trotz des Ärgers und der Prügel, die ich einstecken musste – und obwohl ich manchmal auf Nimmerwiedersehen verschwand. Betas Art des industriellen Diebstahls hatte viel mit der einstigen Sklaverei gemeinsam. Seinen kriminellen Geschäften liegt eine beunruhigende Psychopathologie zugrunde. Der Bursche brauchte Hilfe.


    Na schön, in Dito-Stadt gibt es also viele exzentrische Ecken, von Dickens-Fabriken über märchenhafte Vergnügungszentren bis hin zu Kriegsgebieten. Konnten mir die besonderen Merkmale dieser Seitenstraße bei meinem Fall helfen? Schon vor dem Einsatz heute Morgen war dieser Bereich von Flugaugen der LSA untersucht worden. Doch menschliche Augen sehen manchmal mehr als Kameras. Zum Beispiel Kugelspuren an den Wänden. Die noch nicht sehr alt waren. Abgesplitterter Mörtel fühlte sich frisch an zwischen meinen Fingerspitzen.


    Und? Das ist wohl kaum ungewöhnlich in Dito-Stadt. Ich mag keine Zufälle, aber derzeit ging es mir vor allem darum, mit Blane alles zu klären und dann nach Hause zu gehen.


    Ich kehrte um, erreichte wieder die Straße zwischen den großen Recyclingbehältern und verharrte, als ich ein leises Zischen hörte.


    Es kam von oben und klang nach meinem Namen.


    Ich trat rasch zur Seite, griff unter meine Jacke und sah empor.


    Ein zweites leises Zischen lenkte meine Aufmerksamkeit auf einen der Ziehharmonikaschläuche, der von den oberen Stockwerken des Teller-Gebäudes zu einem Behälter führte. In seinem halb durchsichtigen Innern zeichnete sich eine Silhouette ab, wand sich hin und her und zog an einem kleinen Riss im Schlauch. Die Gestalt hatte die Beine gespreizt, um nicht die letzten beiden Meter in den Recyclingbehälter zu fallen.


    Ihre Bemühungen waren natürlich vergeblich. Ätzende Dämpfe würden den Rest des Pseudolebens, das noch in dem armen Burschen steckte, schnell verschlingen. Und wenn nicht… Der nächste Dito, der in den Schlauch sprang, landete sicher mit genug Wucht auf diesem Duplikat, um es in die Recyclingsuppe zu stoßen.


    Nun, so etwas geschieht gelegentlich, insbesondere bei Jugendlichen, die sich noch nicht an den neuen sekundären Zyklus des Lebens aus beiläufigem Tod und trivialer Wiedergeburt gewöhnt haben. Manchmal geraten sie in Panik, wenn das Recycling ansteht. Das ist natürlich. Wenn man Erinnerungen prägt und seine Seele in eine Tonpuppe kopiert, so nimmt man viel mehr mit als nur eine Liste der an diesem Tag zu erledigenden Dinge. Kopiert werden auch Überlebensinstinkte, die aus der langen Ära stammen, als Menschen nur einen Tod kannten – den endgültigen.


    Es läuft alles auf Persönlichkeit hinaus. In der Schule wird darauf hingewiesen: Man stelle nur dann Ditos her, wenn man loslassen kann.


    Ich hob meine Waffe.


    »He, Kumpel, möchtest du, dass ich dich von deinem Leid er…«


    Ich unterbrach mich, als ich es erneut hörte. Ein einzelnes geflüstertes Wort.


    »Mo-o-r-r-r-isssss!«


    Ich blinzelte mehrmals und spürte, wie es mir kalt über den Rücken lief. Ein solches Gefühl kann man in seinem ganzen Ausmaß nur im realen Körper mit der ursprünglichen Seele haben, mit dem gleichen Nervensystem, das auf Schemen in der Dunkelheit reagierte wie ein Sechsjähriger.


    »Äh… kenne ich dich?«, fragte ich.


    »Sie kennen mich nicht so gut wie… ich Sie…«


    Ich steckte die Waffe ein, lief los, sprang, griff nach der oberen Kante des Recyclingtanks und zog mich hoch. Kein Schweiß. Eine unserer wichtigsten täglichen Aufgaben – wenn man feststellt, dass man die Realperson ist – besteht darin, den alten Körper in Form zu halten.


    Ich stand auf dem Deckel und war den Dämpfen dadurch ein ganzes Stück näher – ihr Duft erscheint attraktiv, wenn man ein Golem in seiner letzten Stunde ist. Als organisches Individuum fand ich ihn ekelhaft. Durch zerrissenes Plastik sah ich ein Gesicht, das infolge von Peptidermüdung und Zerfall zusammensackte. Wangen und Stirn gaben nach, und ihr helles Bananengelb bekam etwas Fahles. Trotzdem erkannte ich eine der Tarnungen, die Beta bevorzugt verwendete.


    »Offenbar steckst du fest«, sagte ich und sah genauer hin. War es einer der Gelben, die mich in der vergangenen Nacht gequält hatten, als ich ein gefangener Grüner gewesen war? Hatte dieser auf dem Odeonplatz Steine nach mir geschleudert? Offenbar war er bei der Aktion von Blanes Violetten nach oben entkommen und dann in den Schlauch gesprungen, in der falschen Hoffnung, auf diese Weise zu entwischen.


    Ich erinnerte mich insbesondere an einen gelben Beta, der anzüglich grinste, als er geschickt die Schmerzrezeptoren stimulierte, die selbst meine Grünen realistisch finden. (Ein guter Kopierer hat auch seine Nachteile.) Ich weiß noch, dass ich mich fragte: Warum? Was hoffte er mit Folter zu erreichen? Die Hälfte der Fragen, die er stellte, ergaben nicht einmal einen Sinn!


    Eine tiefe Gewissheit hatte mir dabei geholfen, den Schmerz zu ignorieren. Es spielt keine Rolle, hatte ich mir während der Gefangenschaft in der vergangenen Nacht immer wieder gesagt. Und es spielte tatsächlich keine Rolle. Zumindest keine große.


    Warum also sollte ich mit diesem Golem Mitleid haben?


    »Bin schon lange hier«, sagte er. »Bin hierher gekommen, um herauszufinden, warum es keinen Kontakt von diesem Geschäft gab…«


    »Lange?« Ich sah auf die Uhr. Weniger als eine Stunde war seit dem Angriff von Blanes Violetten vergangen.


    »… fand heraus, dass es übernommen war, wie die anderen! Sie haben mich gejagt… bin in diesen Schlauch geklettert… habe den Zugang oben geschlossen… dachte mir…«


    »Moment mal! ›Übernommen‹, sagst du? Damit meinst du die Sache von heute Morgen, nicht wahr? Unsere Aktion…«


    Das Gesicht löste sich immer mehr auf. Die aus dem Mund kommenden Geräusche waren schwerer und schwerer zu verstehen. Sie klangen weniger nach Worten und mehr nach einem gurgelnden Röcheln.


    »Zuerst dachte ich… dass Sie vielleicht dafür verantwortlich sind. Nachdem Sie mich jahrelang gejagt haben… Aber jetzt weiß ich… dass Sie keine Ahnung haben… wie üblich… Morrissss.«


    Ich stand da, atmete abscheuliche Dämpfe ein und musste mich beleidigen lassen. »Ob ahnungslos oder nicht, ich habe deinen Laden hochgehen lassen. Und ich werde weitere schließen…«


    »Zu spät!« Der Gelbe lachte bitter, und es klang nach einem Hustenanfall. »Sie sind bereits übernommen… von…«


    Ich trat näher und würgte fast, als mir der Fäulnisgeruch aus den Rissen der Golemhaut entgegenschlug. Er musste seinen Ablauf um Stunden überschritten haben, hielt sich nur noch mit reiner Willenskraft zusammen.


    »Übernommen? Von wem? Einem anderen Copyright-Gangster? Nenn mir einen Namen!«


    Der Dito grinste, und dadurch platzte sein Gesicht. Gelbe Pseudohautlappen lösten sich, und unter ihnen kam der Keramikschädel zum Vorschein.


    »Gehen Sie zu Alpha… Sagen Sie Betzalel, es soll den Emet schützen!«


    »Was? Zu wem soll ich gehen?«


    »Zur Quelle! Sagen Sie Ri…«


    Mehr brachte der Golem nicht hervor. Irgendetwas riss. Eines von Betas Beinen, vermute ich. Die Selbstgefälligkeit verschwand aus dem aufgerissenen Gesicht und wich jäher Furcht. Für einen Moment glaubte ich, die Stehende Welle der Seele in Betas trüben Tonaugen zu sehen.


    Der Dito stöhnte, rutschte nach unten…


    Es platschte, und mehr Dämpfe kamen aus dem Behälter. Ich murmelte einen letzten Gruß…


    »Tschüs.«


    … und sprang auf die Straße. Was ich derzeit wirklich nicht brauchte, war eines von Betas perversen kleinen Paranoiaspielen in meinem Kopf! Das Implantat in meinem Auge hatte die kurze Begegnung aufgezeichnet. Mein ach-so-analytischer schwarzer Golem konnte später über die Worte nachdenken.


    Eine Arbeit wie meine erfordert Konzentration und die Fähigkeit zu beurteilen, was wichtig ist.


    Ich verbannte den Zwischenfall aus meinem Gedanken.


    Bis zum nächsten Mal, dachte ich.


    


    WIEDER AUF DEM ALAMEDA-BOULEVARD beschloss ich, nicht zu warten, bis Blane im Keller fertig war. Sollte er mir einen Bericht d-mailen. Dieser Job war erledigt. Zumindest mein Teil davon.


    Ich ging zu meinem Wagen, als hinter mir die Stimme einer Frau erklang.


    »Mr. Morris?«


    Für einen Augenblick stellte ich mir vor, dass Gineen Wammaker, die echte, gekommen war, um mir zu gratulieren. Ja, ich weiß. Dafür stehen die Chancen schlecht.


    Ich drehte mich um und sah eine Brünette. Größer als die Maestra, nicht so üppig, das Gesicht schmaler und die Stimme etwas höher. Trotzdem sehr attraktiv. Ihre Haut zeigte eine von zehntausend echten menschlichen Braunschattierungen.


    »Ja, das bin ich«, sagte ich.


    Sie holte eine Karte mit fleckenartigen Fraktalen hervor, auf die sofort die Optik in meinem linken Auge reagierte, aber die Muster waren so komplex oder neumodisch, dass mein veraltetes Image-System nichts damit anzufangen wusste. Verärgert biss ich auf einen Schneidezahn, um das Bild zu speichern. Nell konnte dieses Rätsel später lösen.


    »Und was kann ich für Sie tun, Miss?« Vielleicht war sie eine Nachrichtenschnüfflerin. Oder eine Nervenkitzelperverse.


    »Zuerst einmal möchte ich Sie zum Erfolg von heute Morgen beglückwünschen. Ihnen gehört der Glanz des Ruhms, Mr. Morris.«


    »Meine fünfzehn Sekunden«, antwortete ich automatisch.


    »Oh, mehr als das, glaube ich. Wir sind bereits auf Ihre Fähigkeiten aufmerksam geworden, noch vor diesem Erfolg. Darf ich Sie um einen Moment Ihrer Zeit bitten? Jemand möchte mit Ihnen sprechen.«


    Die Frau deutete über die Straße, zu einer großen Limousine. Eshandelte sich um einen teuer aussehenden Yugo.


    Ich überlegte. Die Maestra erwartete von mir, dass ich sie anrief und ihr versicherte, dass keine raubkopierten Wammaker-Spielzeuge mehr den Markt überfluteten. Aber verdammt, ich bin nur ein Mensch. Ich hatte das Gefühl, bereits einer Gineen Bericht erstattet zu haben, dem weißen Dito. Warum sollte man so etwas zweimal durchmachen müssen? Unlogisch, ich weiß. Aber Miss Fraktal gab mir einen Grund, das Unangenehme hinauszuschieben.


    Ich zuckte mit den Schultern. »Warum nicht?«


    Sie lächelte und nahm meinen Arm, im Stil der alten Dreißiger, während ich mich fragte, was sie wollte. Manche Pressefritzen schnüffeln Detektive nach einem großen Auftritt gern aus, aber sie fahren nur selten Yugos.


    Die Tür der Limousine glitt mit einem leisen Zischen auf, und die Türschwelle senkte sich – ich musste mich kaum ducken, um einzusteigen. Drinnen war es düster. Und fürstlich. Biolumineszente Fackeln und Verzierungen aus echtem Holz. Polster aus Pseudofleisch hießen einen mit sinnlichen Bewegungen willkommen. In der Bar glitzerten kristallene Karaffen und Kelchgläser. Alles superduper.


    Und auf dem Rücksitz, mit überkreuzten Beinen, saß ein hellgrauer Golem so, als gehöre ihm die Welt.


    Es ist ein wenig seltsam, dass eine Kop so stilvoll mit einer attraktiven Rig-Assistentin unterwegs ist, aber gibt es eine bessere Möglichkeit, seinen Reichtum zu zeigen? Der Typ sah aus, als wäre er grau geboren. Haar und Haut silbern wie Metall, alles Kanten und hohe Wangenknochen… Nein, kein Grau, sondern eine Art Platin.


    Er wirkt vertraut. Ich versuchte, Nell einen Schnappschuss zu schicken, aber die Limousine war abgeschirmt. Der Platin-Golem lächelte, als wüsste er genau, was gerade geschehen war. Ich tröstete mich mit dem Gedanken, dass dieses Geschöpf keine gesetzlichen Rechte hatte.


    Na und? Es könnte dich trotzdem innerhalb einer Sekunde kaufen und verkaufen, dachte ich und nahm ihm gegenüber Platz. Miss Fraktal sank auf ein lebendes Kissen zwischen uns. Sie öffnete den Kühlschrank der Limousine, nahm ein Tuborg und schenkte mir ein Glas ein. Elementare Gastlichkeit. Meine Vorlieben in Hinsicht auf Getränke sind allgemein bekannt; in dieser Hinsicht sind keine besonderen Recherchen nötig.


    »Mr. Morris, ich möchte Ihnen gern Rik Aeneas Kaolin vorstellen.«


    Es gelang mir, meine Überraschung zu verbergen. Kein Wunder, dass er so vertraut wirkte! Als einer der Gründer von Universal Kilns zählte Kaolin zu den reichsten Männern der ganzen Pazifikküste. Die ehrenvolle Anrede »Rik« – vergleichbar mit »Mister« – sollte eigentlich nur bei der Realperson verwendet werden, beim Original, das wählen darf. Aber ich wollte gewiss nicht auf dem üblichen Protokoll beharren, wenn dieser Bursche seine elegante Drohne Rik nennen lassen wollte… oder meinetwegen auch Lord Poobah.


    »Sehr erfreut, Rik Kaolin. Kann ich Ihnen irgendwie zu Diensten sein?«


    Der metallisch glänzende Dito lächelte dünn und nickte in Richtung der Putzer, die noch immer damit beschäftigt waren, die Reste des Kampfes zu beseitigen.


    »Herzlichen Glückwunsch, Mr. Morris. Es ist Ihnen gelungen, einen gerissenen Widersacher in die Enge zu treiben. In Hinsicht auf das Finale bin ich allerdings ein wenig skeptisch. So viel Gewalt scheint mir alles andere als subtil und eher übertrieben zu sein.«


    Gehörte Kaolin das beschädigte Teller-Gebäude? Wusste ein Billionär nichts Besseres mit seinen Duplikaten anzustellen, als bei einem Privatdetektiv Schadenersatzansprüche geltend zu machen?


    »Ich habe nur die Ermittlungen durchgeführt«, sagte ich.


    »Für den Einsatz war die Labor Subcontractors Association zuständig.«


    »Die LSA möchte den Eindruck erwecken, entschlossen gegen Dit-Entführungen und Raubkopien vorzugehen…«, kommentierte die junge Frau.


    Sie unterbrach sich, als Kaolin eine Hand hob, deren Hautstruktur fast ebenso komplex war wie Realfleisch. Sie wies sogar simulierte Adern und Sehnen auf. »Es geht nicht um diesen Einsatz«, sagte er ruhig. »Wir möchten mit Ihnen über eine Ermittlung sprechen.«


    Ich dachte, dass Kaolin Angestellte und Gefolgsleute hatte, die sich um Sicherheitsdinge kümmerten. Sich an einen Außenstehenden zu wenden… Das deutete auf etwas Ungewöhnliches hin. »Sie sind also nicht spontan hierher gekommen, um sich dies anzusehen.« Ich deutete nach draußen.


    »Natürlich nicht«, erwiderte die junge Assistentin. »Wir sprechen schon seit einer ganzen Weile über Sie.«


    »Tatsächlich?« Kaolins Dito blinzelte und schüttelte den silbrigen Kopf. »Spielt keine Rolle. Sind Sie interessiert, Mr. Morris?«


    »Natürlich.«


    »Gut. Dann werden Sie uns jetzt begleiten.« Kaolin hob erneut die Hand und kam Einwänden zuvor. »Da Sie persönlich hier sind, zahle ich Ihren maximalen Beratungstarif, bis Sie entscheiden, ob Sie den Fall annehmen oder ablehnen. Unter einem Diskretionssiegel, einverstanden?«


    »Einverstanden.«


    Sowohl sein Gürtelfon als auch meins erkannten das Schlüsselwort »Diskretionssiegel«. Sie würden die letzten Minuten des Gesprächs vom flüchtigen in den dauerhaften Speicher transferieren und sie mit einer Zeit-Datum-Markierung versehen. Damit konnte die Aufzeichnung bis auf weiteres die Funktion eines Vertrags erfüllen.


    Der Motor von Kaolins Limousine sprang an.


    »Mein Wagen…«, begann ich.


    Die junge Frau vollführte eine komplexe Geste und klopfte schnell die Finger aneinander. Einen Moment später erschien in meinem linken Auge eine Textnachricht meines Volvos, der um Erlaubnis bat, seinen Autopiloten mit dem großen Yugo zu verbinden. Er würde uns folgen, wenn ich einwilligte.


    Ein kurzer Schneidezahnbiss übermittelte eine Autorisierung. Kaolins Assistentin war wirklich ausgezeichnet. Ich bedauerte, ihren Namen nicht gehört zu haben.


    Als ich nach vom sah, bemerkte ich die Silhouette eines Fahrers hinter der Rauchglasscheibe. War er ebenfalls eine Realperson? Nun, die Reichen sind eben anders als wir normalen Leute.


    


    DIE MORGENDLICHE RUSHHOUR war noch nicht zu Ende, und die Limousine rollte langsam an riesigen Dinobussen vorbei. Golem-Passagiere stiegen von den Transportgestellen an den gekrümmten Flanken ab. Die Busse schlurften und grunzten, bewegten anmutig ihre langen Hälse. Menschenähnliche Köpfe neigten sich einander entgegen und schwatzten miteinander, wenn der Verkehr stockte. Aus jener Höhe hatten die geprägten Piloten einen guten Blick auf das beschädigte Teller-Gebäude. Sie konnten sogar durch hoch liegende Fenster und um Ecken blicken.


    Jeder Junge träumt davon, als Erwachsener Busfahrer zu werden.


    Bald ließen wir die Alte Stadt mit ihrer Mischung aus Schäbigkeit und schreienden Farben hinter uns zurück – ihre heruntergekommenen Gebäude waren von einer neuen Spezies entbehrlicher Geschöpfe übernommen, für intensive Arbeit ebenso erschaffen wie für intensives Spiel. Wir überquerten den Fluss und kamen gut voran, selbst mit meinem Wagen, der uns folgte, durch unsichtbare Kontrollstrahlen mit der Limousine verbunden. Die Architektur wurde freundlicher und moderner, während die Leute unscheinbarer aussahen. Ihnen stand allein die langweilige Pigmentierung der Natur zur Verfügung, deren Farbspektrum von einem fast reinen Weiß bis hin zu Schokoladenbraun reichte. Transporter und Dinobusse wichen Fahrradfahrern und Joggern; im Vergleich mit ihnen fühlte ich mich faul und nachlässig. Man hört es in der Schule: Gib gut auf deinen organischen Körper Acht; du hast nur ein Original.


    Aeneas Kaolins Duplikat ergriff erneut das Wort.


    »Gestern sind Sie mehrmals nur mit knapper Not davongekommen. Ich habe mich damit beschäftigt. Sie scheinen sehr einfallsreich zu sein, Mr. Morris.«


    »Gehört zu meinem Job.« Ich hob und senkte die Schultern. »Wollen Sie mir nicht sagen, worum es geht?«


    Wieder das dünne Lächeln. »Soll Ritu es Ihnen erklären.« Er deutete auf seine Assistentin.


    Ritu. Ich merkte mir den Namen.


    »Eine Entführung hat stattgefunden, Mr. Morris«, sagte die dunkelhaarige Frau leise, und ihre Stimme klang angespannt.


    »Hm. Ich verstehe. Nun, das Wiederauffinden von gestohlenem Eigentum gehört zu meinen Spezialitäten. Hat der betreffende Dito ein Lokalisierungspellet? Selbst wenn es herausgeschnitten wurde, es sollte sich feststellen lassen, wo…«


    Ritu schüttelte den Kopf.


    »Sie verstehen nicht, Sir. Dies ist kein Diebstahl. Es geht nicht um einen Dito-Klau, wie man auf der Straße sagt. Das Opfer ist eine Realperson – mein Vater.«


    Ich blinzelte mehrmals.


    »Aber…«


    »Er ist mehr als nur eine Person«, sagte Kaolin. »Dr. Yosil Maharal ist ein brillanter Forscher. Ein Mitbegründer von Universal Kilns und ein wichtiger Patentinhaber im Geschäftsbereich der Körperduplikation. Und ein guter Freund von mir, möchte ich hinzufügen.«


    Zum ersten Mal sah ich, dass die Platinhand zitterte. Gefühlsaufwallung? Schwer zu sagen.


    »Warum wenden Sie sich nicht an die Polizei?«, fragte ich. »Sie kümmert sich um Verbrechen, die an Realpersonen verübt werden. Haben die Entführer gedroht, Maharal umzubringen, wenn Sie sich mit der Polizei in Verbindung setzen? Sie wissen sicher, dass es Wege gibt, spezielle Behörden zu verständigen, ohne…«


    »Wir haben die Angelegenheit bereits mit nationalen und regionalen Gendarmerien besprochen. Jene Beamten waren nicht hilfreich.«


    Ich dachte einige Sekunden darüber nach.


    »Nun… ich weiß nicht recht, ob ich bessere Dienste leisten kann. In einer solchen Situation haben Polizisten die Möglichkeit, von allen öffentlichen und privaten Kameras aufgenommene Bilder zu untersuchen. Bei einem Kapitalverbrechen sind sie sogar befugt, DNS-Schnüffler einzusetzen.«


    »Nur wenn Ermittlungen angeordnet werden, Mr. Morris. Dazu kam es nicht.«


    »Warum nicht?«


    »Mangel an Beweisen«, antwortete Ritu. »Ohne einen klaren Hinweis darauf, dass ein Verbrechen verübt wurde, will die Polizei keinen Ermittlungsantrag stellen.«


    Ich schüttelte den Kopf und versuchte, alles aus dem richtigen Blickwinkel zu sehen. Die junge Frau vor mir war nicht nur Aeneas Kaolins tüchtige Assistentin. Sie musste selbst ziemlich reich sein und bekleidete vielleicht einen hohen Rang in dem Unternehmen, zu dessen Gründern ihr berühmter Vater zählte – ein Unternehmen, das die Lebensweise des modernen Menschen verändert hatte.


    »Entschuldigen Sie«, sagte ich und schüttelte den Kopf. »Ich bin verwirrt. Die Polizei ist der Ansicht, dass es keine Hinweise auf ein Verbrechen gibt… Aber Sie glauben, Ihr Vater wurde entführt?«


    »Das ist unsere Theorie. Allerdings gibt es weder Zeugen noch Lösegelforderungen. Ein Motivationist von der Abteilung für Menschenschutz glaubt, dass sich mein Vater aus dem Staub gemacht hat, dass er aus eigenem Willen verschwunden ist. Als freier Erwachsener hat er ein Recht darauf.«


    »Ein Recht auf den Versuch. Kaum jemand hat die Möglichkeit, ganz unterzutauchen und das globale Dorf zu verlassen. Selbst wenn man alle privaten Linsen und Überwachungskameras unberücksichtigt lässt – es bleiben ziemlich viele öffentliche Kameras übrig, die es zu meiden gilt.«


    »Ich versichere Ihnen, Mr. Morris: Wir haben tausende überprüft, ohne eine Spur von meinem Vater zu finden.«


    »Albert«, sagte ich.


    Die junge Frau blinzelte und zögerte. Ihr Gesichtsausdruck war komplex, mürrisch im einen Moment, dann schön, als sie lächelte. »Albert«, korrigierte sie und nickte elegant.


    Ich fragte mich, ob Clara sie attraktiv nennen würde.


    Die Limousine kam am Odeonplatz vorbei. Erinnerungen an die vergangene Nacht ließen meine Zehen jucken – sie entsannen sich an die Krabben, die sie beim albtraumhaften Marsch durch den Fluss abgeknabbert hatten. Ich sah das Restaurant, wo ein Kellner-Dit die Menge abgelenkt und mir dadurch die Flucht ermöglicht hatte. So früh am Morgen war es natürlich geschlossen. Ich nahm mir vor, dem Restaurant einen Besuch abzustatten und festzustellen, ob der Bursche dort noch einen Arbeitsvertrag hatte. Ich stand in seiner Schuld.


    »Wir können leicht herausfinden, ob Ihr Vater absichtlich abgehauen ist. Wenn er sein Verschwinden plante, sollte es bei ihm zu Hause Zeichen von Vorbereitungen geben, oder an dem Ort, wo man ihn zuletzt gesehen hat. Vorausgesetzt natürlich, niemand hat dort aufgeräumt. Wann haben Sie Ihren Vater zum letzten Mal gesehen, Ritu?«


    »Vor fast einem Monat.«


    Ich hätte fast gehustet. Ein Monat! Inzwischen war die Spur nicht nur kalt, sondern sedimentär. Es fiel mir schwer, einen neutralen Gesichtsausdruck zu wahren und der Versuchung zu widerstehen, meine Klienten zu verfluchen.


    »Das ist… viel Zeit.«


    »Sie können sich denken, dass ich zuerst auf die Dienste meiner eigenen Vertragspartner und Angestellten zurückgegriffen habe«, erklärte Kaolins Dito. »Erst später wurde uns klar, dass die Situation einen wahren Experten erfordert.«


    Ich nahm das Kompliment mit einem Nicken entgegen, fragte mich aber, warum er es für notwendig hielt, mir zu schmeicheln. Manche Leute sind von Natur aus zuvorkommend, aber bei diesem Mann hatte ich das Gefühl, dass Berechnung hinter allem steckte. Schmeicheleien vonseiten der Reichen können ein Gefahrensignal sein.


    »Ich muss mich in Dr. Maharals Haus und an seinem Arbeitsplatz umsehen. Und ich brauche die Erlaubnis, mit seinen Kollegen zu sprechen. Wenn Spuren eine Verbindung zu seiner Arbeit vermuten lassen, muss ich mich auch damit befassen.«


    Kaolins teures, realistisches Gesicht wirkte alles andere als glücklich. »Von dieser Sache sind einige… heikle Dinge betroffen, Mr. Morris. Spitzentechnologie und mögliche wichtige Durchbrüche.«


    »Ich kann eine hohe Diskretionskaution hinterlegen, wenn Sie möchten. Genügt das Einkommen eines halben Jahres?«


    Kaolin ließ es sich einige Sekunden durch den Kopf gehen. Duplikate sind oft befugt, für ihre Originale zu sprechen, und die teuersten Grauen können so gut denken wie ihre Archetypen, was ein bisschen auf Kosten des Metabolismus geht. Aber ich rechnete damit, dass dieses Exemplar endgültige Entscheidungen bis zu meinem Gespräch mit dem realen Rik aufschieben würde.


    »Eine ideale Lösung wäre es, wenn Sie als Gefolgsmann des Kaolin-Haushalts an Bord kämen«, sagte er schließlich.


    Nicht ideal für mich, dachte ich. Treueschwüre sind bei Aristos groß in Mode – manchen Leuten gefällt die Vorstellung von Lords und treuen Vasallen. Aber ich wollte meine Individualität nicht aufgeben. »Eine noch bessere Lösung wäre es für Sie, das Wort eines Profis zu akzeptieren, der von seinem Ruf lebt. Das ist eine bessere Garantie als jeder Eid.«


    Ich wollte nur einen Gegenvorschlag machen, als Teil einer Verhandlung, die mit Kaolins Original zu Ende geführt werden sollte. Doch der graue Dito überraschte mich mit einem kurzen Nicken.


    »Na schön, Ihr Wort genügt uns, Mr. Morris. Und offenbar haben wir unser Ziel erreicht.«


    Ich sah nach draußen – die Limousine näherte sich einem hohen Zaun aus blauem Metall, über dem eine Ionisierungsaura schimmerte. Hinter dem bewachten Tor erstreckte sich das Campusgelände bis zu drei Kuppeln, die im Licht der Sonne spiegelartig glänzten. Die mittlere ragte zwanzig Stockwerke weit auf. Logos oder Firmenembleme waren nicht erforderlich. Alle kannten dieses Wahrzeichen: das Welthauptquartier von Universal Kilns.


    Einen weiteren Hinweis boten die Demonstranten, die riefen und Spruchbänder hochhielten, während Fahrzeuge durchs Haupttor rollten – ein Protest, der seit dreißig Jahren periodisch zu- und abnahm. Abgesehen von den üblichen Transparenten projizierten einige geschickt ausgerichtete Holo-Projektoren Bilder mit bunten, zornigen 3-D-Kommentaren auf Autofenster und einige ahnungslose Gesichter. Kaolins Limousine filterte solche Störungen natürlich heraus, aber ich las nachdenklich die Aufschriften einiger Plakate:


    


    
      ES GIBT NUR

      EINEN SCHÖPFER!


      


      BRAUN IST SCHÖN!


      


      VON MENSCHEN GEMACHTES »LEBEN«


      VERHÖHNT HIMMEL UND NATUR!

    


    


    Und natürlich…


    


    
      EINE PERSON:

      NUR EINE SEELE

    


    


    Die Demonstranten waren selbstverständlich alle Archis und setzten einen Kampf fort, der schon vor den Gerichten und auf der Straße verloren gewesen war, noch bevor viele von ihnen das Licht der Welt erblickt hatten. Doch sie fuhren damit fort, etwas anzuprangern, das sie für eine Anmaßung gegenüber Gottes Privilegien hielten – sie verurteilten die tägliche Erschaffung von künstlichen Wesen, von Millionen entbehrlicher Personen.


    Als ich aus dem rechten Fenster blickte, sah ich nur Anhänger des Wahren Lebens, die lautstark ihrem Protest Ausdruck verliehen. Dann merkte ich, dass einige Rufe einer anderen Gruppe galten, die aus jüngeren, cooler wirkenden Leuten bestand und sich links von der Zufahrt eingefunden hatte – bei ihr gab es weniger Spruchbänder und mehr Holo-Projektoren. Diese zweite Gruppe verkündete eine andere Botschaft:


    


    
      BEENDET DIE SKLAVEREI DER TON LEUTE!

      »SYNTHETISCH« IST SOZIALE VERUNGLIMPFUNG!


      UK DIENT DER »REALEN« HERRSCHENDEN KLASSE!


      RECHTE FÜR KOPS!


      ALLE DENKENDEN WESEN HABEN SEELEN!

    


    


    »Manzis«, sagte Kaolin leise und blickte zur zweiten Gruppe, in der sich auch einige bunte Ditos befanden. Im Gegensatz zu den Anhängern des Wahren Lebens, die einen vertrauten Anblick boten, war die Emanzipationsbewegung erst vor kurzer Zeit entstanden; sie hatte mit einem Kreuzzug begonnen, über den noch immer viele Leute den Kopf schüttelten.


    Die beiden Demonstrantengruppen verachteten sich gegenseitig, doch der Hass auf Universal Kilns war ihnen beiden gemein. Ich fragte mich, ob sie ihre Feindschaft vergessen und sich zusammengeschlossen hätten, wenn ihnen bekannt gewesen wäre, dass der Vorstandsvorsitzende Rik Aeneas Kaolin höchstpersönlich in dem Wagen saß, der gerade an beiden Gruppen vorbeifuhr.


    Nun, nicht »höchstpersönlich«. Aber fast.


    Er lachte leise, als hätte er meine Gedanken erraten. »Wenn dies meine einzigen Feinde wären, hätte ich überhaupt keine Probleme. Moralisten machen viel Lärm… und schicken gelegentlich eine armselige Bombe… Aber normalerweise sind sie berechenbar und lassen sich leicht kaltstellen. Praktischer veranlagte Leute verursachen weitaus größere Schwierigkeiten.«


    Welche besonderen Widersacher meinte er damit? Die Kiln-Technik wirkte sich auf so viele fundamentale Dinge der alten Lebensweise aus, dass es mir noch immer ein Rätsel ist, dass man sie nicht sofort unterdrückt hat. Die Kopiererei ruinierte nicht nur die Gewerkschaften und machte Millionen arbeitslos – beinahe hätte sie auch ein Dutzend Kriege ausgelöst. Die besten Diplomaten der Welt hatten sich sehr bemühen müssen, um verheerende Konflikte zu verhindern.


    Und manche Leute behaupten, es gäbe keinen Fortschritt. Und ob es Fortschritt gibt! Die Frage ist nur, ob wir damit fertig werden können.


    Sicherheitsscanner überprüften die Limousine und ließen sie passieren. Die Demonstranten blieben hinter uns zurück, und wir kamen am Haupteingang vorbei, wo Busse Dito-Arbeitern Gelegenheit gaben, ihre ledrigen Transportgestelle zu verlassen. Doch die meisten eintreffenden Angestellten waren organische Menschen, die ihre Kopien vor Ort herstellten. Nur einige Archis kamen mit Fahrrädern, stiegen verschwitzt ab und freuten sich auf ein Dampfbad und eine Massage, bevor sie mit der Arbeit begannen. Unternehmen wie UK kümmern sich gut um ihre Leute. Treueschwüre hatten auch ihre Vorteile.


    Wir passierten den Haupteingang und auch die überdachten Verladeplätze, wo Transporter Maschinen wie Kühlaggregate, Prägemodule und Kilns aufnahmen. Die meisten zum Verkauf angebotenen Dito-Rohlinge werden woanders hergestellt, aber im Vorbeifahren bemerkte ich einige besondere Objekte: starre Gestalten, vage zu erkennen in halb durchsichtigen Kisten, einige von ihnen verblüffend groß, mit erstaunlich langen Gliedmaßen, oder wie Tiere aus irgendwelchen Legenden geformt. Nicht jeder erträgt es, in eine andere als die übliche menschliche Gestalt geprägt zu werden, aber wie ich hörte, wird so etwas bei den Trendsettern immer beliebter.


    Die Limousine näherte sich einem Eingang, der ganz offensichtlich für VIPs bestimmt war. Bedienstete in Livreen und mit smaragdgrüner Haut – die gleiche Farbe wie ihre Uniformen – eilten herbei, um unsere Türen zu öffnen, und wir stiegen unter einem Baldachin künstlicher Bäume aus. Kleine Blütenblätter in allen Regenbogenfarben fielen wie ein sanfter Regen von Blumen und verwandelten sich dicht über dem Boden in duftenden, pigmentierten Dampf.


    Ich blickte mich um und sah weit und breit nichts von meinem Volvo. Vielleicht war er per Fernsteuerung zu einem plebejischeren Parkplatz gelenkt worden. Die verbeulten Kotflügel passten einfach nicht zu diesem Ambiente.


    »Wohin jetzt?«, wandte ich mich an das graue Kaolin-Duplikat. »Ich muss mit Ihrem Original reden, um alles unter Dach und Fach zu bringen…«


    Ich unterbrach mich, als ich seinen Gesichtsausdruck sah.


    »Ich dachte, Sie wüssten Bescheid«, sagte Ritu. »Der reale Rik Kaolin empfängt niemanden mehr. Er führt alle seine Geschäfte mithilfe von Faksimiles.«


    Ich hatte davon gehört. Er war nicht der einzige reiche Eremit, der sich in ein steriles Sanktuarium zurückgezogen hatte und nur noch elektronisch oder durch Pseudofleisch-Stellvertreter Kontakte mit der Welt pflegte. Doch in den meisten Fällen war es Affektiertheit, wobei in wichtigen Fällen Ausnahmen gemacht wurden. So zum Beispiel beim Verschwinden eines berühmten Wissenschaftlers.


    Ich wollte entsprechende Worte formulieren, doch dann merkte ich, dass mir Ritu keine Beachtung mehr schenkte. Ihr Blick ging an meiner rechten Schulter vorbei, und sie riss verblüfft die Augen auf. Im gleichen Moment schnappte Kaolins Kopie nach Luft.


    Ritu brachte ein einzelnes Wort hervor, als ich mich umdrehte.


    »Daddit!«


    Eine Tonperson näherte sich zwischen den Blüten-Bäumen; ihre Haut zeigte ein wesentlich dunkleres Grau als die von Kaolins elegantem platinfarbenem Duplikat. Dieser Dito war so gestaltet, dass er einem schlanken Mann um die sechzig ähnelte und mit einem leichten Hinken ging, was reine Angewohnheit zu sein schien und nicht an irgendeiner Behinderung lag. Das schmale, kantige Gesicht wies eine gewisse Ähnlichkeit mit Ritu auf, vor allem als es matt lächelte.


    Die Papierkleidung war an mehreren Stellen mit Klebeband geflickt, doch auf einem glänzenden ID-Schild von Universal Kilns stand: YOSIL MAHARAL.


    »Ich habe auf dich gewartet«, sagte er.


    Ritu warf sich ihm nicht in die Arme. Das Wort, mit dem sie ihn begrüßt hatte, wies daraufhin, dass im Maharal-Haushalt Reales und Simuliertes auseinander gehalten wurde, auch privat. Dennoch, ihre Stimme vibrierte, als sie die dunkelgraue Hand ihres Vater-Dits ergriff.


    »Wir haben uns solche Sorgen gemacht. Ich bin froh, dass es dir gut geht!«


    Zumindest können wir annehmen, dass es ihm irgendwann während der vergangenen vierundzwanzig Stunden gut ging, dachte ich und betrachtete die verschlissene Kleidung und die rissige Pseudohaut. Der Ablauf war nicht mehr weit entfernt. Flocken einer äußeren Tarnung lösten sich am Rande von DitMaharals Gesicht. Die Stimme des Duplikats klang weich und erschöpft.


    »Tut mir Leid, dass ich dir Sorgen bereitet habe«, sagte es zu Ritu und wandte sich dann an Kaolin. »Das gilt auch für dich, alter Freund. Ich wollte euch nicht beunruhigen.«


    »Was ist los, Yosil? Wo bist du?«


    »Ich musste mich nur eine Zeit lang zurückziehen und über gewisse Dinge nachdenken. Projekt Zarathustra und seine Bedeutung…« DitMaharal schüttelte den Kopf. »Jetzt fühle ich mich besser. In einigen Tagen sollte ich die Dinge gut im Griff haben.«


    Kaolin trat vor. »Hast du eine Lösung gefunden für…«


    Ritu unterbrach ihn. »Warum hast du dich nicht mit uns in Verbindung gesetzt? Warum hast du überhaupt nichts von dir hören lassen?«


    »Ich wollte mit euch Kontakt aufnehmen, aber ich war voller Argwohn und misstraute den Fonen und Netzen.« DitMaharal lachte reumütig. »Ich schätze, ein Rest von Paranoia ist geblieben. Deshalb habe ich diese Kopie geschickt, anstatt anzurufen. Ich wollte euch beiden versichern, dass sich die Dinge jetzt viel besser anfühlen.«


    Ich blieb einige Schritte zurück und wollte bei dem Gespräch nicht stören. Ritu und Kaolin wirkten froh und erleichtert. Natürlich bedauerte ich es, einen so lukrativen Fall zu verlieren. Aber ein Happy End ist nie eine schlechte Sache.


    Allerdings spürte ich vages Unbehagen und wusste nicht recht, ob man bei diesen Ereignissen wirklich von »happy« reden konnte. Die Aussicht, mit einem dicken Scheck für einen halben Morgen Beratung heimzukehren, freute mich natürlich, aber ich hatte auch ein… hohles Gefühl. Auf diese Weise empfinde ich, wenn ein Job nicht zu Ende gebracht ist.
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    … ODER WIE REALAL ENTSCHEIDET, DASS ER HILFE BRAUCHT…


    


    


    Ich parkte beim Kleinvenedig-Kanal, betrat Claras Hausboot und hoffte, sie zu Hause anzutreffen.


    Es passte zu Clara, auf dem Wasser zu wohnen. Die meisten Leute – selbst arme – waren fieberhaft dabei, ihr Zuhause auszubauen, mehr Platz zu bekommen und mehr Besitztümer anzusammeln, aber meine Freundin bevorzugte spartanische Kompaktheit. Die Strömung des Flusses und sein sanftes Schaukeln erinnerten sie an die Instabilität der Welt – und die fand sie beruhigend.


    Wie die Kugellöcher in der Nordwand, durch die Sommerlicht in den winzigen Salon des Bootes fiel. »Meine neuen Oberlichter«, hatte Clara sie genannt, kurz nachdem es uns beiden gelungen war, die Waffe aus Pals Händen zu winden. Er war direkt vor uns zusammengebrochen – das einzige Mal, dass ich unseren gemeinsamen Freund dabei gesehen hatte, wie er über sein Unglück schluchzte. An jenem Tag hatte er – beziehungsweise die Hälfte von ihm, die übrig war – in seinem glänzenden neuen Lebenserhaltungsstuhl das Krankenhaus verlassen.


    Als wir Pal später nach Hause brachten, schob Clara seine Entschuldigungen beiseite und schwor, die Löcher nie zuzustopfen. Sie bezeichnete sie als wichtige »Verbesserungen«.


    Das dürfte erklären, warum ich das Boot aufsuchte, wenn ich mich selbst »durchlöchert« fühlte oder von etwas enttäuscht war.


    Doch diesmal war Clara nicht zu Hause.


    In der Küche fand ich einen Zettel.


    


    
      BIN IM KRIEG, hatte sie geschrieben.

      WARTE NICHT AUF MICH!

    


    


    Ich brummte verdrießlich. War dies die Quittung dafür, dass mein Zombie-Selbst am vergangenen Abend Madame Fs Dinnerparty gestört hatte? Clara legte Wert auf gute nachbarschaftliche Beziehungen.


    Dann erinnerte ich mich. O ja, ein Krieg. Sie hatte vor einer Weile erwähnt, dass ihre Reservisteneinheit für den Kampfdienst eingezogen wurde. Ein Einsatz gegen Indien, glaubte ich mich zu erinnern. Oder gegen Indiana?


    Verdammt, so eine Sache konnte eine ganze Woche dauern. Manchmal noch länger. Ich wollte wirklich mit ihr reden und nicht die ganze Zeit damit verbringen, mir Sorgen darüber zu machen, wo sie war und was sie machte, dort draußen in der Wüste.


    Der Rest der Mitteilung lautete:


    


    
      BITTE LASS MEINEN ARBEITER IN RUHE,

      MORGEN IST EIN PROJEKT FÄLLIG.

    


    


    Ich blickte zu ihrem kleinen Sim-Arbeitszimmer und sah Licht unter der Tür. Bevor Clara aufgebrochen war, hatte sie also ein Duplikat angefertigt und darauf programmiert, bestimmte Hausaufgaben für sie zu erledigen. Zweifellos saß dort eine graue oder schwarze Version meiner Freundin, in einen Virtualitätstschador gehüllt und bei der Arbeit an irgendwelchen Dingen, die ihr neuestes Studienfach erforderten, vielleicht Bantu-Linguistik oder chinesische Militärgeschichte – ihre Interessen schwankten ständig, wie bei hundert Millionen anderen permanenten Studenten auf diesem Kontinent.


    Was mich betraf… Ich gehörte zu einer aussterbenden Art,den Beschäftigten. Meine Philosophie: Warum in der Schule bleiben, wenn man über ein marktfähiges Können verfügt? Man weiß nie, wann es veraltet.


    Die magnetische Klinke gab leise nach, als ich sie berührte, und behutsam öffnete ich die Tür des Arbeitszimmers. Clara hatte mich aufgefordert, ihr Duplikat nicht zu stören, aber manchmal war ich unsicher. Vielleicht wollte ich nur feststellen, ob sie mir noch immer vertraute und meiner Biometrie freien Zugang zu allen Teilen des Hausbootes gewährte.


    Das schien tatsächlich der Fall zu sein. Und ja, dort saß ein Grauer und arbeitete an dem kleinen Schreibtisch, der ein Durcheinander aus Papieren und Datentafeln präsentierte. Nur die Beine zeigten sich: teigiger Ton ohne Textur, aber realistisch geformt. Alles über der Taille befand sich unter einem holointeraktiven Gewebe, das sich ständig bewegte, als der Dito mit wackelnden Händen schrieb. Eine Stimme filterte durch die dämpfenden Schichten.


    »… Nein, nein! Ich möchte keine kommerzielle Hobby-Simulation des Fiaskokrieges. Ich brauche Informationen über die tatsächlichen Ereignisse! Keine Daten aus Geschichtsbüchern, sondern Kopien von Berichten über Bioverbrechen wie zum Beispiel TARP… Ja, genau. Ich meine realen Schaden, den reale Menschen erlitten, damals, als der Krieg noch…


    Ich weiß, dass die Verfahrensaufzeichnungen vierzig Jahre alt sind!


    Und? Pass dich den alten Datenprotokollen an und… Meine Güte, was bist du blöd! Und so was nennt man künstliche Intelligenz?«


    Ich lächelte. Ob nur ein Duplikat oder nicht, es war Clara bis in die Tiefen ihrer Seele: cool in einer Krise, und doch zu großer Liebe fähig. Und sehr reizbar, wenn es um die Inkompetenz von Fremden ging, insbesondere die von Maschinen. Es nützte nichts, sie darauf hinzuweisen, dass Software-Avatare nicht wie Infanterierekruten eingeschüchtert werden konnten.


    Ich fand es seltsam – und vielleicht auch ein wenig unheimlich –, dass Clara zwar ein Duplikat herstellte, das die Hausaufgaben für sie erledigte, die Erinnerungen des Golems aber nie inloadete. Wie soll einem das dabei helfen, etwas zu lernen? Na schön, ich bin altmodisch. (Eine meiner »bezaubernden« Eigenschaften, wie sie meint.) Ich frage mich, wodurch ein Golem motiviert bleibt, ohne die Aussicht, am Ende des Tages zu seinem Original zurückzukehren.


    Manchmal geschieht das auch bei dir, dachte ich. In der vergangenen Woche hast du Clara einen Schwarzen geliehen, um ihr bei einer Prüfungsarbeit zu helfen. Kam nicht zurück, soweit ich weiß. Nicht weiter schlimm.


    Ich hoffe, sie hatten gelehrten Spaß.


    


    ICH GERIET IN VERSUCHUNG, verzichtete aber darauf, den Hausaufgaben-Dit zu stören. Clara mochte Spezialisten. Dieses Exemplar war bestimmt ganz Eifer und Intellekt, und es würde sich bis zum Ablauf des eintägigen Gehirns bemühen. Wieder läuft es auf Persönlichkeit hinaus. Völlige Konzentration auf eine bestimmte Aufgabe, das ist meine Clara.


    Es spiegelte sich im Hausboot wider. Die meisten Menschen verbrachten viel Zeit damit, ihre Wohnungen immer besser auszustatten oder sich Hobbyzentren zuzulegen, aber Claras Quartier zeichnete sich durch strenge Sachlichkeit aus, als wollte sie jeden Augenblick imstande sein, ihre Zelte abzubrechen und zu einem fernen Ort zu reisen, oder vielleicht in eine andere Ära.


    Werkzeuge fielen auf, viele von ihnen handgefertigt, wie zum Beispiel ein Allwetter-Navigationssystem, eingearbeitet in die Maserung eines Spazierstocks aus Mahagoni, oder die beiden selbst ihr Ziel findenden Bolas aus meteoritischem Nickel-Eisen. Oder die gepanzerten Tschadors an dem nahen Kleiderständer, für sie und ihn. Dekorative Außenschichten aus blankem Titan-Kettenpanzer bedeckten den eigentlichen Apparat: eine bauschige Kutte aus Plüschemittern, die einen an jeden beliebigen Ort des VR-Kosmos bringen konnten. Vorausgesetzt, man hatte einen guten Grund dafür, jene sterile digitale Sphäre zu besuchen.


    Unsere beiden Tschadors blieben hier auf dem Boot – einen deutlicheren Beleg dafür, dass wir ein Paar waren, hatte ich von Clara bisher nicht bekommen. Abgesehen vielleicht von den beiden Solido-Puppen, die uns beim Wandern im Denali-Nationalpark zeigen: ihr glattes braunes Haar kurz, fast helmartig, das Gesicht darunter nach Claras Meinung zu lang, um schön zu sein, obwohl ich mich nicht beklage. Für mich sah sie erwachsen aus, wie eine richtige Frau, während ich in meinem eigenen zu jungen Gesicht die dunkle Launenhaftigkeit der Adoleszenz zu erkennen glaubte. Vielleicht neige ich deshalb zum Überkompensieren und arbeite hart, um einen seriösen Job zu behalten, während Clara sich freier fühlt und mehr experimentiert.


    Und sonst? Keine Objekte, die sich angesammelt hatten. Keine Trophäen von den hundert Schlachtfeldern, auf denen ihre kämpfenden Ditos durch schweren Beschuss krochen und die Laserstellungen des Gegners angriffen.


    Auf einer Stufe war ich mit einer Universitätsstudentin liiert, auf einer anderen mit einer Soldatin und internationalen Berühmtheit. Und? Wer hat sich noch nicht daran gewöhnt, mehrere Leben nebeneinander zu führen? Wenn die Menschheit über ein großartiges Talent verfügt, so ist es die fast unbegrenzte Fähigkeit, sich an die Nächste Große Sache zu gewöhnen… und sie dann als selbstverständlich hinzunehmen.


    Ich sah noch einmal auf den Zettel, den Clara für mich zurückgelassen hatte. Ihr Daumenabdruck war so biostrukturiert, dass er mit einem vertrauten anzüglichen Grinsen lächelte. Er markierte das Ende der Mitteilung und deutete auf einen zweiten Zettel darunter:


    


    
      ICH HABE EINE KOPIE IM KÜHLER ZURÜCKGELASSEN,

      FÜR DEN FALL, DASS DU DICH EINSAM FÜHLST.

    


    


    Ihre Duplikationsmaschine – ein elegantes Modell von Fabrique Gabon – beanspruchte ein Viertel des kleinen Hausbootsalons. Im Lagerfach, an dessen Fenstern sich Raureif zeigte, ruhte eine humanoide Gestalt, mit Claras Größe und Figur, vermutlich geprägt und für das Backen im Kiln bereit.


    Ich betrachtete die wohlproportionierte Silhouette und fühlte mich wie ein Ehemann, dessen abwesende Ehefrau ein Essen zum Aufwärmen im Kühlschrank zurückgelassen hatte. Ein seltsamer Gedanke, wenn man Claras Einstellung der Ehe gegenüber berücksichtigte. Und ja, Clara mag Spezialisten. Dieser Weiße bot wahrscheinlich nicht viel in Bezug auf Intellekt und Konversation.


    Nun, ich nehme, was ich kriegen kann.


    


    ABER DIESMAL NICHT. Ein Notfall nach dem anderen hatte dazu geführt, dass ich inzwischen seit vierzig Stunden auf den Beinen war und Schlaf mehr brauchte als Sex mit einem Duplikat. Und dennoch, als ich zu meiner Wohnung fuhr, fühlte ich mich erneut von vagem Unbehagen heimgesucht.


    »Hast du das mit dem Kellner im La Tour Vanadium überprüft?«, fragte ich Nell und parkte den Volvo in seiner kleinen Garage. Mein Hauscomputer antwortete in dem üblichen Mezzosopran.


    »Ja. Das Restaurant berichtet, dass einer seiner Kellner am vergangenen Abend seinen Arbeitsvertrag verlor, weil er Gäste verärgerte. Ab heute Abend greift das Restaurant auf die Dienste anderer Ditos zurück.«


    »Verdammt.« Es bedeutete, dass ich dem Burschen verpflichtet war. Verträge für manuelle Arbeit sind nicht leicht zu bekommen, insbesondere in erstklassigen Restaurants, deren Inhaber von ihrem Personal Perfektion erwarten. Identische Kellner sind berechenbarer, und angestellte Dits, die auf das gleiche Original zurückgehen, streiten nicht ums Trinkgeld.


    »Hast du seinen Namen in Erfahrung gebracht?«


    »Es gibt eine Privatsphärenblockade«, erwiderte Nell. »Aber ich arbeite daran. Unterdessen hast du noch andere Fälle. Sollen wir sie durchgehen, während deine Duplikate für den heutigen Tag geprägt werden?«


    Bei diesen Worten klang Nells Stimme ein wenig tadelnd. Unsere normale Routine war völlig aus den Fugen geraten. Normalerweise wären um diese Zeit längst Kopien von mir unterwegs gewesen, um Dinge zu erledigen und Erkundigungen einzuziehen, während das Original schlief und wertvolle Gehirnzellen für den kreativen Teil der Arbeit konservierte.


    Anstatt ins Bett zu sinken, ging ich zu meinem Kiln und legte mich hin, während Nell mehrere Rohlinge für die Prägung auftaute. Ich wandte den Blick ab, als sie in die Wärmfächer rutschten, teigartiges Fleisch, das dampfte und sich verfärbte, als Millionen von winzigen Katalysezellen ihr kurzes Pseudoleben begannen. Die Kinder von heute halten dies alles für selbstverständlich, aber für Menschen in meinem Alter ist so etwas noch immer entnervend, wie der Anblick eines erwachenden Leichnams.


    »Ich höre«, sagte ich, während neurale Sonden meinen Kopf umgaben und die kritische Phase der Prägung begann.


    »Zuerst einmal: Gineen Wammaker hat heute Morgen immer wieder angerufen«, begann Nell. »Sie möchte unbedingt mit dir reden.«


    Ich verzog das Gesicht, als die Kopfhaut prickelte – die aktuelle Stehende Welle meiner Seele wurde mit dem gespeicherten Normstatus verglichen.


    »Der Wammaker-Fall ist abgeschlossen. Ich habe den Vertrag erfüllt. Wenn sie wegen der Spesen herumstreiten möchte…«


    »Die Maestra hat bereits das vollständige Honorar gezahlt. Sie erhebt keine Einwände gegen die Spesen.«


    Ich blinzelte überrascht und hätte mich fast aufgesetzt.


    »Das sieht ihr gar nicht ähnlich.«


    »Vielleicht hat Ms. Wammaker bemerkt, dass du das Gespräch heute Morgen recht abrupt beendet und anschließend nicht auf ihre Anrufe reagiert hast. Das könnte dich psychologisch gesehen in eine starke Position gebracht haben. Möglicherweise befürchtet sie, dich einmal zu oft provoziert und dadurch deine Dienste für immer verloren zu haben.«


    Nells Spekulationen hatten etwas für sich. Es war gewiss nicht mein dringender Wunsch, erneut für die Maestra zu arbeiten. Ich entspannte mich wieder und fühlte, wie das Tetragrammatron intensiver sondierte und meine Sympathikus- und Parasympathikusprofile für die Prägung kopierte.


    »Welche Dienste? Es ist alles erledigt.«


    »Offenbar hat sie einen weiteren Auftrag. Sie bietet unser höchstes Standardhonorar, plus zehn Prozent für eine vertrauliche Beratung heute am frühen Nachmittag.«


    Ich dachte darüber nach… obwohl man während der Prägung eigentlich keine wichtigen Entscheidungen treffen soll. Es gab dabei zu viele vom Zufall bestimmte Impulse im Gehirn.


    »Nun, wenn es funktioniert, schwer erreichbar zu sein…


    Mach ein Gegenangebot. Höchstes Standardhonorar plus dreißig Prozent. Entweder geht sie darauf ein, oder sie lässt es bleiben. Wir schicken einen Grauen, wenn sie einverstanden ist.«


    »Der Graue taut bereits auf. Soll ich auch einen Schwarzen vorbereiten?«


    »Hm. Es wird ein bisschen teuer, wenn ich ohnehin einen Grauen verwende. Vielleicht wird er früh bei Wammaker fertig und kann dann heimkehren, um zu helfen.«


    »Das sollte für die Arbeit an den anderen Fällen genügen. Aber wir brauchen noch einen Grünen…«


    Nell unterbrach sich.


    »Ich empfange einen Anruf. Einen dringenden. Von einer Person namens Ritu Lizabetha Maharal. Kennst du diese Frau?«


    »Ich bin ihr heute Morgen begegnet.«


    »Das hättest du mir sagen sollen.«


    »Verbinde mich einfach, Nell.«


    Ein Wandschirm erhellte sich und zeigte das schmale Gesicht von Rik Kaolins junger Assistentin, und darin sah ich keine Erleichterung mehr, sondern Bestürzung.


    »Mr. Morris… ich meine Albert…«


    Sie blinzelte und begriff, dass ich im Kiln lag. Viele Leute halten das Prägen für einen sehr privaten Vorgang, wie das Ankleiden am Morgen.


    »Bitte entschuldigen Sie, wenn ich nicht aufstehe, Miss Maharal. Ich kann das Prägen unterbrechen, falls es dringend ist, oder in einigen Minuten zurückrufen…«


    »Nein. Es tut mir Leid, Sie zu stören, während Sie… Es ist nur… Ich habe schreckliche Neuigkeiten.«


    Darauf wies ihr Gesichtsausdruck deutlich hin. Ich wagte zu raten.


    »Geht es um Ihren Vater?«


    Sie nickte, mit Tränen in den Augen.


    »Man fand seine Leiche in…« Sie brachte den Satz nicht zu Ende.


    »Meinen Sie das Original?«, fragte ich betroffen. »Nicht der graue Dito von heute Morgen, sondern die Realperson… Ihr Vater ist tot?«


    Ritu nickte erneut.


    »Könnten Sie bitte sofort eine Kop hierher schicken? Zum Kaolin-Anwesen. Angeblich ist es ein Unglück. Aber ich bin sicher, dass mein Vater ermordet wurde!«
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    … ODER WIE DIENSTAGS ERSTER DITO EINEN RÜCKSCHLAG ERLEIDET…


    


    


    Bereit für subvokale Kommentare.


    Notizen-während-wir-in-Aktion-sind.


    Wenn dieser Körper real wäre, könnte ein Passant sehen, wie sich meine Lippen bewegen, oder mich flüstern hören, während ich dies aufzeichne. Es ist lästig, in ein Mikrofon zu sprechen. Man kann dabei belauscht werden. Deshalb bestelle ich alle meine grauen Dito-Rohlinge mit geräuschloser Aufzeichnung und dem Drang, ständig zu berichten.


    Jetzt bin ich einer von ihnen.


    Verdammt.


    


    NA UND WENN SCHON. Ich bin immer ein wenig verdrießlich, wenn ich als Kopie-für-diesen-Tag aus dem Wärmfach komme, Papierkleidung vom Ständer nehme und über Gliedmaßen streife, die noch glühen, wegen der Erhitzungsenzyme.


    Natürlich erinnere ich mich daran, dass dies schon tausendmal und öfter geschehen ist. Es gehört einfach zum modernen Leben. Trotzdem fühlt es sich so an wie damals, als mir meine Eltern eine lange Liste zu erledigender Aufgaben in die Hand drückten und sagten: Heute gibt es nur Arbeit und kein Spiel. In diesem besonderen Fall kommt hinzu, dass Albert Morris’ Golems damit rechnen müssen, abgemurkst zu werden, während sie Risiken eingehen, auf die sich die Realperson nie einlassen würde.


    Ein geringerer Tod. Kaum zur Kenntnis genommen. Unbetrauert.


    Lieber Himmel, was hat mich in eine solche Stimmung gebracht?


    Vielleicht Ritus Mitteilung. Die Erinnerung daran, dass der wahre Tod auf uns alle lauert.


    Weg damit! Es hat keinen Sinn, Trübsal zu blasen. Das Leben ist im Wesentlichen immer das gleiche. Manchmal ist man der Grashüpfer und manchmal die Ameise. Der Unterschied besteht darin, dass man heute beides sein kann, am gleichen Tag.


    Während ich einen kratzigen grauen Overall anzog, verließ mein reales Selbst den gepolsterten Scan-Tisch und sah in meine Richtung. Unsere Blicke trafen sich.


    Wenn dieses Ich heute Abend für den Inload heimkehrt, werde ich mich an diesen Moment von beiden Seiten erinnern, und das ist schlimmer als tief in einen Spiegel zu starren, oder ein übles Déjà-vu. Aus diesem Grund vermieden wir es, uns anzusehen. Manche Leute versuchen sogar, sich nie zu begegnen; sie benutzen Abschirmungen, die sie von den Golems trennen. Andere empfinden dies überhaupt nicht als Belastung und halten sich selbst für die beste Gesellschaft! Die Leute sind so verschieden. Soll eine große Stärke der Menschheit sein, habe ich gehört.


    So kurz nach der Prägung wusste ich genau, was mein organischer Archetyp im Moment des Blickkontakts dachte. Er beneidete mich, was sicher nicht sehr oft geschah. Er wünschte sich, er könnte der schönen Ritu Maharal noch einmal begegnen, ihr Hilfe oder Trost anbieten.


    Pech gehabt, Albert, dafür bin ich da. Immerhin hat sie um einen Dito gebeten, und dies ist ein High-Quality-Grauer.


    Keine Sorge, Boss. Du brauchst mich später nur zu inloaden. Dann bekomme ich Kontinuität, und du erinnerst dich an alle Details. Fair für beide Seiten. Die Erfahrungen eines Tages für ein Leben danach.


    


    AN ARBEITSREICHEN TAGEN ist der Transport immer problematisch. Wir haben nur einen Wagen, und Archi behält ihn, für den Fall, dass er los muss. Es gilt, den Rig-Körper vor Regen und harten Objekten zu schützen. Zum Beispiel vor Verkehrsunfällen und Kugeln.


    Nur schade, dass er meistens zu Hause bleibt, im Bademantel und in weichen Pantoffeln »ermittelt«, indem er das Netz durchstöbert – seine Recherchen bezahlt er dann mit einer Kurz-Ident unserer Retina. Der Volvo steht also meistens in der Garage. Wir Ditos sind mit Bus oder Scooter unterwegs.


    Es sind noch zwei Scooter da, und heute haben wir drei Golems hergestellt. Also muss ich die kleine Vespa mit einem billigen kleinen Grünen teilen, der in der Innenstadt Besorgungen machen will.


    Ich fahre natürlich. Der Grüni sitzt hinter mir, stumm wie eine Warze, als wir dorthin knattern, wo mich Ritu von einem Wagen abholen lassen will. Es gibt da einen kleinen Park neben der Chavez Avenue. Schattig genug für einen Dito, um zu warten, ohne in der Sonne zu schmelzen.


    Ich halte den Scooter an und lasse den Motor laufen. Grüni rutscht nach vom und greift nach dem Lenker, als ich absteige. Glatt und reibungslos. Wir haben dies schon oft getan.


    Er braust los, ohne noch einmal zurückzusehen. Morgen werde ich mich daran erinnern, was Grüni jetzt denkt. Wenn er es nach Hause schafft. Und daran zweifle ich ein wenig, als ich beobachte, wie er sich durch den Verkehr schlängelt und im Windschatten eines Lieferwagens fährt. Auf diese Weise kann man einen guten Scooter verlieren! Ich sollte wirklich vorsichtiger sein.


    Während ich hier stehe und auf den Wagen von Universal Kilns warte, schließe ich die Augen und fühle die Wärme der Sommersonne. Die Grauen brauchen gute Sinne, und deshalb kann ich den nahen Pfefferbaum riechen, als Kinder in langen Hosen über die Äste klettern und dabei modrige Rinde lösen. Und ich rieche Rosen und Gardenien. Durch Schwammsensor-Membranen atme ich komplexe Düfte und fühle mich fast lebendig.


    Nicht weit entfernt sehe ich ein Dutzend Hobbyisten, die breite Sonnenhüte tragen und sich an Gartenarbeit erfreuen – eine weitere Möglichkeit, sich die Zeit zu vertreiben in einer Welt ohne genug Jobs. Es ist ein Grund, warum ich beschlossen habe, mich an diesem Ort abholen zu lassen. Der hiesige Gartenbauclub ist hervorragend. Ganz im Gegensatz zu der Gegend, in der ich wohne; dort schert sich niemand um so etwas.


    Ich lasse meinen Blick umherschweifen, um mich zu vergewissern, dass ich niemandem im Weg bin. Die Kinder sind natürlich alle real. Die meiste Leute kopieren ein Kind nur, um ihm eine Lektion zu erteilen – oder um der Oma ein Ich-Gramm zu schicken. Manche Eltern verzichten selbst darauf, weil sie subtile Schäden im noch wachsenden Gehirn befürchten. Derartiger Konservatismus lässt vielleicht nach, wenn wir uns immer mehr an die Technik gewöhnen, so wie an die anderen zur Routine gewordenen Wunder.


    (Wie ich hörte, entwickeln geschiedene Paare neue Besuchsarten. Die Mutter erlaubt es dem Vater, mit dem Dito des gemeinsamen Sohns zum Zoo zu fahren, aber später verzichtet sie aus reiner Gehässigkeit darauf, die angenehmen Erinnerungen des Jungen zu inloaden. Meine Güte…)


    Die meisten erwachsenen Kinderbetreuer im Park sind Rigs. Warum auch nicht? Man kann eine Kopie aus Ton herstellen und ins Büro schicken, aber wenn es um Umarmungen und Kitzeln geht, gibt es keinen Ersatz für echtes Fleisch. Außerdem macht es keinen guten Eindruck, wenn man es einem Violetten oder Grünen überlässt, sich um das eigene Kind zu kümmern. Es sei denn, man greift auf die Dienste einer Poppins von einer der Meister-Kindermädchen zurück – ein Statussymbol, das sich an diesem Ende der Stadt nur wenige leisten können.


    … Eine Sekunde… Das Fon hat gerade geklingelt. Ich nehme das Mobilfon und höre zu, als Nell antwortet. Sie gibt den Anruf an mein reales Selbst weiter.


    Mein Rig antwortet mit mürrischer Stimme. Ist zwei Tage wach gewesen. (Armer Kerl.) Kann nicht persönlich kommen und ist zu müde für eine weitere Prägung.


    »Ich habe drei Dits mit verschiedenen Dingen beauftragt«, teilt das Original Pal mit. »Einer von ihnen kommt bei dir vorbei, wenn es die Zeit erlaubt.«


    Hm. Pal wohnt in der Innenstadt, nur einige Straßen vom Teller-Gebäude entfernt. Hätte er das nicht früher sagen können?


    Drei Dits? Der Grüne wäre wohl kaum imstande, mit Pal zurechtzukommen, und ich kann mir kaum vorstellen, dass Gineen Wammaker den Grauen früh gehen lässt. Also bleibt die Sache vermutlich an mir hängen. Ich muss die arme Ritu Maharal trösten und beraten – während Polizisten mir finstere Blicke zuwerfen und über die »Einmischung von Privatdetektiven« klagen –, anschließend einen stinkenden Bus quer durch die Stadt nehmen und mir bis zum Ablauf Pals neueste Verschwörungstheorie anhören. Großartig.


    Ah. Da kommt der Wagen von UK. Keine Yugolimo, aber nicht schlecht. Der Fahrer ist ein gelassen wirkender Violetter, ganz Aufmerksamkeit und Reflexe. Sehr zuverlässig, wenn es einem darum geht, sein Ziel sicher zu erreichen. Aber niemand, den man um einen klugen Rat in Hinsicht auf persönliche Beziehungen fragen würde.


    Ich steige ein.


    Er fährt los.


    Stadtstraßen rollen vorbei.


    Ich hole eine billige Tafel hervor und bestelle etwas zu lesen. Das Journal für antisoziale Neigungen. Es gibt immer neue Entwicklungen, über die man sich auf dem Laufenden halten muss, wenn man in meinem Job weitere Aufträge bekommen möchte. Mein reales Gehirn döst immer, wenn ich versuche, solche Sachen zu lesen. Bin gut, was Konzepte betrifft, aber die Stehende Welle driftet umher. Deshalb bezahle ich etwas mehr für Graue mit gutem Konzentrationsvermögen.


    Ohne die Ditos, die ich zur Bibliothek geschickt habe, hätte ich es nie durch die Universität geschafft.


    


    EINEN AUGENBLICK.


    Ich sehe vom Artikel auf, als die drei Kuppeln von Universal Kilns rechts vorbeistreichen und dann hinter uns zurückbleiben. Offenbar sind wir woandershin unterwegs. Aber ich dachte…


    Ah, ja. Ritu hat nicht von UK gesprochen, sondern vom »Kaolin-Anwesen«.


    Man hat mich also ins Allerheiligste des Großen eingeladen. Na prima.


    Zurück zur Lektüre über die Pseudohaft in Sumatra, wo man Ditos einsetzt, um in nur zwei Jahren eine Freiheitsstrafe von zwanzig zu simulieren. Spart Geld und straft die Sündhaften, wie es heißt. Pfui Teufel.


    Als ich das nächste Mal aufsehe, fahren wir durch ein exklusives Viertel. Große Häuser hinter hohen Hecken. Villen am Ende langer Zufahrten, jede von ihnen größer, imposanter und besser geschützt als die vorherige. Die Sensoren meines linken Auges entdecken Wächterfelder auf Mauern. Dekorative Lanzenspitzen tarnen Betäubungsgasdüsen. Falsche Frettchen sitzen in Bäumen und halten nach Eindringlingen Ausschau. Ein echter Profi würde sich davon natürlich nicht aufhalten lassen.


    Das Kaolin-Anwesen sieht bescheiden aus. Nirgends zeigen sich protzige Schutzanlagen. Die besten sind unsichtbar.


    Wir passieren das Tor und nähern uns über die breite Zufahrt.


    Es ist ein großes Château aus Stein, umgeben von weiten Rasenflächen und alten Bäumen. Auf der einen Seite bemerke ich einige schlichte Nebengebäude, Gärten und von Hecken abgeschirmte Gästehäuser. Die Gärten sind enttäuschend. Nichts Besonderes. Nur wenige der seltenen Gewächse, die ich anpflanzen würde, wenn ich reich wäre. Dann fällt mir eine architektonische Anomalie auf: eine spiegelnde Kuppel, die das Dach eines ganzen Flügels beansprucht. Das Sanktuarium, in das sich vor Jahren ein berühmter Mann zurückzog und den Rest der Villa Bediensteten, Gästen und Golems überließ. Aeneas Kaolin scheint sein Einsiedler-Dasein sehr ernst zu nehmen.


    Vor dem Haupthaus steht nur ein weißer Krankenwagen. Ich habe offizielle Fahrzeuge erwartet. Polizeiinspektoren. Mobile forensische Laboratorien. Die normale Prozedur bei einem Mord.


    Offenbar glauben die Behörden nicht wie Ritu an ein Verbrechen. Nun, deshalb hat sie mich angerufen.


    Ein Butler schickt sein kupferfarbenes Duplikat, um die Tür für mich zu öffnen. Ein weiteres begleitet mich ins Innere des Gebäudes. Nette Behandlung, obwohl klar ist, dass ich ein Dito bin.


    Jetzt bin ich im Haus, in einem gewölbten Atrium. Prächtige Holzvertäfelung. Hier und dort hübsche Verzierungen: Helme, Schilde und spitze Waffen aus anderen Zeitaltern an den Wänden. Clara wäre begeistert davon, und deshalb mache ich einige Aufnahmen für später.


    Gesprächsfetzen wehen mir entgegen, als man mich in eine Bibliothek führt, die jetzt einem traurigeren Zweck dient. Auf dem wundervollen Eichentisch liegt ein Sarg aus Kirschholz mit offenem Deckel. Jemand ist darin aufgebahrt. Ich sehe etwa ein Dutzend menschliche Gestalten, aber nur zwei von ihnen sind real: die Leiche und eine trauernde Tochter.


    Ich sollte mich Ritu nähern, denn immerhin hat sie mich gerufen. Aber es ist ein platinfarbener Kaolin-Dito, der die Szene dominiert. Der gleiche, dem ich heute Morgen begegnet bin? Das scheint der Fall zu sein, denn er nickt mir kurz zu, bevor er seine Aufmerksamkeit wieder einem Vid-Anruf widmet – vermutlich spricht er mit Untergebenen und Beratern. Alle Gesichter auf dem Schirm wirken besorgt. Yosil Maharal war ein wichtiges Mitglied ihrer Organisation. Ein bedeutendes Projekt könnte in Schwierigkeiten geraten sein.


    Verdammt. Ich habe halb gehofft, dass Kaolin seine silberne Kuppel verlassen und sich bei dieser tragischen Szene zeigen würde. Vielleicht ist er ein wahrer Einsiedler.


    Ein pechschwarzer technischer Spezialist hält einen Instrumentenstab über den Sarg, und Kaskaden aus glitzerndem Licht streichen über die Leiche. Dann wendet sich der Experte an Ritu Maharal.


    »Ich habe alle Scans wiederholt, Miss. Auch in diesem Fall deutet nichts darauf hin, dass hinter dem Tod Ihres Vaters mehr steckt als ein Unfall. Keine Gifte oder schwächenden Drogen. Keine Nadelstiche oder Infusionsspuren. Keine Spuren organischer Beeinträchtigungen. Seine Körperchemie zeigt Anzeichen extremer Erschöpfung, was erklärt, warum er beim Überqueren des Viadukts am Steuer eingeschlafen ist. Dies stimmt mit den Untersuchungsergebnissen der polizeilichen Ermittlung überein – am Unglücksfahrzeug hat sich niemand zu schaffen gemacht. Und nichts deutet auf andere Personen hin, weder im Wagen noch in dessen Umgebung. Es tut mir Leid, wenn Ihnen diese Neuigkeiten missfallen. Aber Unfalltod scheint der korrekte Befund zu sein.«


    Ritus Gesicht wirkt wie aus Stein gemeißelt und ist fast Dito-Weiß. Sie bleibt stumm, selbst als ein großer Grauer an sie herantritt und den Arm um sie legt. Es ist ein Duplikat ihres Vaters – die Kopie, der ich vor einigen Stunden begegnet bin –, mit einem Gesicht, das dem der Leiche ähnelt. Natürlich kann keine von Menschen entwickelte Prozedur die Textur echter Haut nachbilden, die Jahrzehnte überdauert, aber nach mehr als einem halben Jahrhundert abgenutzt aussieht.


    Das Maharal-Duplikat blickt auf sein reales Selbst hinab und weiß, dass bald ein zweiter, geringerer Tod folgen wird. Ditos können ihre Erinnerungen nur in das Original inloaden, von dem sie stammen. Der Schabloneneffekt. Er hing jetzt in der Leere – es gab kein reales Gehirn mehr, zu dem er zurückkehren konnte. Für ihn gab es nur noch eine tickende Ablaufuhr und Pseudozellen, denen schnell die Lebenskraft ausging.


    In gewisser Weise ist Yosil Maharal noch im Reich der Lebenden verblieben und denkt über seinen Tod nach. Aber in einigen Stunden wird auch sein Grauer verschwunden sein.


    Ritu scheint das zu spüren, schlingt beide Arme um ihren Daddit und drückt zu… doch nur kurz. Nach einigen Sekunden lässt sie die Arme sinken und sich von einer matronenhaften Grünen fortführen. Vielleicht ein altes Kindermädchen oder eine Freundin der Familie. Beim Weggehen wendet sie den Blick von beiden Vätern ab, vom toten ebenso wie vom sterbenden.


    Sie sieht mich nicht.


    Was soll ich tun? Ihr folgen?


    »Geben Sie ihr etwas Zeit«, erklingt eine Stimme.


    Ich drehe mich um und sehe DitMaharal in der Nähe.


    »Seien Sie unbesorgt, Mr. Morris. Meine Tochter ist unverwüstlich. In einer halben Stunde wird es ihr viel besser gehen. Ich weiß, dass Ritu mit Ihnen reden möchte.«


    Ich nicke. Gut. Ich werde für jede Minute bezahlt. Dennoch, Neugier treibt mich an, ob ich nun in Fleisch oder Ton unterwegs bin.


    »Sie glaubt, man hätte Sie ermordet, Doc. Stimmt das?«


    Der Graue zuckt mit den Schultern und wirkt reumütig. »Als wir uns heute Morgen begegnet sind, muss ich seltsam geklungen haben. Vielleicht ein bisschen paranoid.«


    »Sie haben die Sache heruntergespielt. Doch ich gewann den Eindruck…«


    »… dass es mehr gibt? Wo Rauch ist, brennt ein Feuer?« DitMaharal nickt und breitet kurz die Arme aus. »Ich war dabei, mich von der Panik zu erholen, als ich diese Kopie herstellte. Es fühlte sich an, wie aus einem bösen Traum zu erwachen. In gewisser Weise empfinde ich noch immer so.«


    »Aus einem bösen Traum?«


    »Der Vorstellung von verrückt gewordener Technik, Mr. Morris. Vielleicht haben auch Fermi und Oppenheimer diese Furcht kennen gelernt, als sie beim Trinity Site den ersten Atompilz sahen. Oder so etwas wie Frankensteins Fluch, der lange auf sich warten ließ, sich dafür aber umso stärker auswirkt.«


    Diese Worte hätten meinem Original das kalte Grausen beschert. Selbst als Grauer schaudere ich.


    »Aber jetzt fühlen Sie nicht mehr so?«


    Maharal lächelt. »Ich habe doch gerade von einer Vorstellung gesprochen, oder? Die Menschheit hat es geschafft, der Zerstörung durch Atombomben und Designerviren zu entgehen. Vielleicht sollten wir besser darauf vertrauen, dass der Mensch den Herausforderungen der Zukunft mit Vernunft begegnet.«


    Jetzt macht er ganz auf harmlos, denke ich.


    »Könnten Sie mir dann bitte erklären, warum Sie sich versteckt haben? Glaubten Sie sich von jemandem verfolgt? Und warum haben Sie die Meinung geändert? Vielleicht hatte Ihr Original nach Ihrer Herstellung einen Rückfall. Der Unfall lässt Schlaflosigkeit aufgrund von Angst vermuten, vielleicht sogar Panik.«


    Maharals Dito denkt darüber nach und begegnet meinem Blick, zwei Graue unter sich. Doch bevor er antworten kann, nähert sich Rik Aeneas Kaolin mit ernster Platinmiene.


    »Alter Freund…«, wendet er sich an DitMaharal. »Ich weiß, dass dies eine schwere Zeit für dich ist, aber wir müssen retten, was gerettet werden kann. Deine letzten Stunden sollten gut genutzt werden.«


    »Was meinst du damit?«


    »Informationsgewinnung. Deine Arbeit muss der Nachwelt erhalten bleiben.«


    »Ah. Ich verstehe. Eine Million Netztroden, die mit Druckinjektionen in mein Gehirn getrieben werden, dann ein Bad aus Gammastrahlen für die Anfertigung eines Ultratomogramms. Und anschließend werden alle Pseudoneuronen durch ein molekulares Sieb gepresst. Klingt nicht nach einer angenehmen Weise, meine letzten Momente zu verbringen.« Maharal überlegt, und in seinem Gesicht zeigt sich dabei sehr realistisch wirkende Anspannung. Er hat mein Mitgefühl. »Aber ich nehme an, du hast Recht. Wenn etwas erhalten werden kann…«


    DitMaharals Widerstreben ist verständlich. Ich würde mich gewiss nicht über so etwas freuen. Aber wie sonst sollen Informationen gewonnen werden? Nur das menschliche Original kann die volle Erinnerung eines Duplikats inloaden – weder eine andere Person noch ein Computer kann die originäre Menschenschablone ersetzen. Wenn das Original verschwunden oder tot ist, muss man das Gehirn der Kopie physisch durchsieben, um einfache Sepiabilder zu bekommen – für Maschinen lassen sich nur solche Daten aus Golemfleisch gewinnen.


    Der Rest – die Stehende Welle des Bewusstseins, der zentrale Sinn des Selbst, den manche Seele nennen – ist kaum mehr als nutzlose Statik.


    In diesem Zusammenhang fällt mir ein altes Rätsel ein. Sind die Farben, die ich sehe, die gleichen, die du siehst? Wenn du an einer Rose schnupperst, nimmst du dann den gleichen wundervollen Duft wahr wie ich, wenn ich an der gleichen Blume rieche?


    Heute kennen wir die Antwort.


    Sie lautet Nein.


    Wir verwenden ähnliche Ausdrücke, um einen Sonnenuntergang zu beschreiben. Unsere subjektiven Welten stimmen oft überein oder überlagern sich an bestimmten Stellen. Dadurch werden Kooperation, Beziehungen und sogar komplexe Zivilisationen möglich. Doch die tatsächlichen Wahrnehmungen und Gefühle einer Person bleiben für immer einzigartig. Denn ein Gehirn ist kein Computer, und Neuronen sind keine Transistoren.


    Deshalb ist Telepathie unmöglich. Weil es jeden von uns nur einmal gibt, weil wir uns auf einem fundamentalen Niveau für immer fremd bleiben.


    »Ich lasse dich von einem Wagen zum Labor bringen«, sagte DitKaolin zu DitMaharal und klopft so auf den Arm seines Freunds, als wären sie beide real.


    »Ich möchte bei der Informationsgewinnung zugegen sein«, werfe ich ein.


    Davon ist Kaolin nicht sehr erfreut. Erneut fällt mir ein Zittern seiner elegant geformten Hand auf, und er runzelt die Stirn.


    »Dabei geht es um vertrauliche Unternehmensdaten…«


    »Einige der gewonnenen Bilder geben vielleicht Aufschluss über das, was mit dem armen Mann passiert ist.« Ich zeige zu RealMaharal, der kalt in seinem Sarg liegt. Unausgesprochen bleib der Umstand, dass mich die einzige rechtmäßige Erbin des Toten engagiert hat. Ritu könnte mich wegen Vernachlässigung der beruflichen Sorgfalt verklagen, wenn ich dem Sieben nicht beiwohne. Rein rechtlich gesehen könnte sie jeden daran hindern, den Geist ihres Vaters zu sezieren.


    Kaolin denkt darüber nach und nickt.


    »Na schön. Yosil, bitte mach dich auf den Weg zum Laboratorium. Mr. Morris und ich kommen, wenn alles vorbereitet ist.«


    DitMaharal antwortet nicht sofort. Er wirkt geistesabwesend und sieht zur Tür, durch die Ritu vor einigen Minuten den Raum verlassen hat.


    »Wie? Oh, ja. Um des Projekts willen. Und für die Mitglieder unseres Teams.«


    Er schüttelt Kaolin kurz die Hand und nickt mir zu. Wenn wir uns das nächste Mal sehen, wird sein Kopf unter Glas liegen und erheblichem Druck ausgesetzt sein.


    Maharals Geist geht fort, in Richtung Atrium und Haupteingang.


    Mein Blick kehrt zu Kaolin zurück.


    »Dr. M. sprach von Furcht. Er war auf der Flucht, als hätte ihn jemand verfolgt.«


    »Er hat die Furcht auch als ungerechtfertigt bezeichnet«, erwidert Kaolin. »Yosil erholte sich von jener Paranoia, als er den Dito herstellte.«


    »Vielleicht hatte er einen Rückfall, was den fatalen Unfall erklären könnte – möglicherweise glaubte er, vor etwas oder jemandem fliehen zu müssen.« Ich überlege kurz. »Der Dito hat nie bestritten, dass ihn jemand verfolgte. Er wies nur darauf hin, dass die Gefahr bei seiner Herstellung weniger erschreckend erschien. Fällt Ihnen irgendein Grund ein, warum…«


    »Warum es jemand auf Yosil abgesehen haben könnte? Nun, in unserem Geschäft gibt es immer Gefahren. Fanatiker, die Universal Kilns für eine Organisation des Teufels halten. Dann und wann versucht irgendein Irrer, heilige Rache zu entfesseln.« DitKaolin schnauft abfällig. »Zum Glück ist das Verhältnis von Fanatismus und Kompetenz zueinander umgekehrt proportional.«


    »In statistischer Hinsicht«, schränke ich ein. Antisoziales Verhalten ist schließlich mein Fachgebiet. »Es gibt Ausnahmen. In einer großen, gebildeten Bevölkerungsgruppe gibt es mindestens einige Puerters, McVeighs und Kaufmanns, die sowohl diabolisch als auch schlau sind und genug Kompetenz mitbringen, um echten Schaden anzurichten…«


    Meine Stimme verklingt, als mich etwas ablenkt. Kaolin antwortet, aber meine Aufmerksamkeit ist woanders.


    Etwas stimmt nicht.


    Ich sehe nach links, zum Eingangsbereich – dort habe ich aus dem Augenwinkel etwas bemerkt.


    Was ist passiert?


    Das große Atrium ist genauso beschaffen wie vorher. Noch immer hängen Waffen und Trophäen historischer Konflikte an den Wänden. Dennoch spüre ich Unruhe.


    Denk nach.


    Ich habe meine Aufmerksamkeit geteilt, wie immer, ob Rig oder Kop. Maharals Dito ging gerade in jene Richtung, und im Atrium musste er sich nach rechts wenden, um nach draußen zu gelangen und seine letzte Reise anzutreten.


    Aber er ist nicht nach rechts gegangen, sondern nach links. Ich habe ihn nur ganz kurz gesehen, bin mir aber sicher.


    Möchte er Ritu ein letztes Mal sehen?


    Nein. Sie hat die Bibliothek in der entgegengesetzten Richtung verlassen, zusammen mit ihrer grünen Begleiterin. Wohin will DitMaharal?


    Eigentlich geht es mich nichts an…


    Von wegen.


    Der Magnat erklärt, warum er sich über Fanatiker keine Sorgen macht. Es klingt nach einer eingeübten Rede. Ich unterbreche ihn.


    »Entschuldigen Sie, Rik Kaolin. Ich muss etwas überprüfen. Ich bin rechtzeitig für die Fahrt zum Labor zurück.«


    Er ist verwirrt und vielleicht auch verärgert, als ich mich von ihm abwende. Meine billigen Schuhe quietschen auf dem Marmorboden, als ich durch den Flur eile und noch einen Blick auf die alten Waffen und Fahnen werfe. Clara bringt mich um, wenn ich nicht genügend Aufnahmen für eine anständige Bildertour anfertige.


    Im Atrium sehe ich nach rechts. Der Butler und seine drei Kopien sehen auf und unterbrechen ihr Gespräch. (Worüber könnten die Duplikate reden? Meine Kopien haben sich kaum etwas zu sagen.)


    »Haben Sie DitMaharal gesehen?«


    »Ja, Sir. Vor einem Moment.«


    »Wohin ist er gegangen?«


    Der Butler deutet an mir vorbei in den rückwärtigen Teil des Gebäudes. »Wenn ich Ihnen irgendwie helfen…«


    Ich laufe in die angegebene Richtung. Es mag dumm sein, einfach so die Verfolgung aufzunehmen, anstatt Rik Kaolin zu befragen, solange ich Gelegenheit dazu habe. Wenn Maharal real wäre, würde mich sein Umweg nicht stören. Ich würde annehmen, dass er zur Toilette geht. Noch einmal pinkeln vor der letzten Reise. Vollkommen natürlich.


    Aber er ist nicht real. Er ist ein Ding ohne Blase und Rechte, und man hat ihn aufgefordert, einen Raum aufzusuchen, in dem sehr schmerzhafte Untersuchungen und der Tod auf ihn warten. Jeder kann in Versuchung geraten, einen solchen Weg zu verlassen. Ich weiß es, denn ich habe es bei mindestens drei Gelegenheiten getan.


    Ich komme an der großen Treppe vorbei und erreiche einen kleineren Flur, gesäumt von Garderoben und kleinen Kammern. Hinter einer Doppeltür klappert Geschirr, und ich höre die Stimmen von Köchen. Der Graue könnte dort durchgegangen sein, aber die Sensoren in meinem linken Auge entdecken keine Vibration. Die beiden Flügel der großen Schwingtür haben sich seit einigen Minuten nicht mehr bewegt.


    Ich eile weiter und nehme einen schwachen Geruch wahr, den die meisten Menschen nicht bemerken oder meiden. Es ist der schweißartige Geruch endgültiger Erlösung.


    Der Recycler.


    Die meisten von uns legen abgelaufene Ditos (oder Teile davon) in einen versiegelten Behälter, den sie für die wöchentliche Abholung nach draußen stellen. Doch Unternehmen, die viele Ditos einsetzen, brauchen eigene Anlagen für Kompression und Filterung der Reste. Am Ende eines kurzen, fensterlosen Korridors sehe ich eine Tür, die nur wenige Ditos zweimal durchschreiten. Hat Maharal diesen Weg genommen, weil ihm ein schnelles Ende im Bottich lieber ist als die Agonie der Hirndurchsiebung? Er kommt mir nicht wie jemand vor, der Selbstmord begeht, nur weil er Schmerzen scheut. Aber es gibt noch andere Möglichkeiten… Vielleicht will er sterben, um Geheimnisse zu bewahren.


    Auf der Suche nach Alternativen wende ich mich nach links und sehe durch einen breiteren Korridor. Weiter vorn erstreckt; sich eine glasüberdachte Veranda, mit Korbmöbeln ausgestattet. Sie gewährt Blick auf einen Rasen und einen privaten Wald.


    Der pneumatische Dämpfer einer Fliegengittertür schließt sich gerade. Ich treffe eine rasche Entscheidung, trete hindurch und auf einen Parkettbalkon. Links steht ein großes Vogelhaus, mit Grün gefüllt und voller gurrender Geräusche. Kaolins berühmtes Hobby ist die Vogelzucht, insbesondere die von genetisch manipulierten Renntauben.


    Nicht dorthin. Rechts führen Treppenstufen über einen Hang. Ich gebe meiner Ahnung nach, wende mich in jene Richtung und werde kurz darauf belohnt – weiter vorn höre ich das Geräusch leiser Schritte.


    Ich kann es durchaus verstehen, wenn Maharals Geist nicht die schreckliche Pein des Hirnsiebens über sich ergehen lassen will. Wenn es ihm lieber wäre, die letzten ein oder zwei Stunden unter einem blauen Himmel zu wandern. Aber ich arbeite für seine Erbin und rechtmäßige Eigentümerin. Und außerdem: Wenn sein Original tatsächlich ermordet worden ist, sollte der Täter gefasst werden. Ich brauche die Hinweise, die eventuell in seinem keramischen Schädel stecken.


    Ein mit Steinplatten ausgelegter Pfad führt an einer großen Wiese vorbei zu einem Hain aus alten Bäumen. Hauptsächlich Platanen und violetter Prunus. Die Natur ist schön, wenn man sie sich leisten kann.


    Dort! Eine Gestalt, die sich bewegt. DitMaharal, ganz klar. Er hastet dahin, nach vom gebeugt, die Schulter hochgezogen. Vorher ist es nur Intuition gewesen, aber jetzt bin ich sicher – der Golem hat etwas vor.


    Aber was? Dieser Pfad reicht zur Kuppe eines kleinen Hügels, der neben einer Reihe niedriger Häuser aufragt. Eine Straße führt an ihnen vorbei, und ein Bürgersteig und Rasenflächen vor den Häusern machen das Bild komplett: ein malerisches altes Vorstadtviertel, in die östlichen vierzig Morgen von Rik Aeneas Kaolins Anwesen versetzt. Hier wohnen vermutlich seine Hausangestellten. Je reicher man ist, desto mehr Vorteile muss man bieten, um reale Bedienstete zu engagieren.


    Meine Güte, Kaolin ist reich.


    Kein Zeichen von Maharal. Meine Sorge besteht darin, dass er vielleicht die Häuser erreicht hat. Er könnte zwischen ihnen verschwinden.


    Ich drehe mich und halte Ausschau.


    Da! Halb geduckt hinter einer Hecke versucht er, ein Hinterhoftor zu öffnen.


    Ich halte es für falsch, ihn zu erschrecken. Anstatt loszulaufen, direkt auf ihn zu, schleiche ich durch den kleinen Wald und bleibe in seinem Schatten, als ich mich näher heranarbeite.


    Um diese Tageszeit sind nur wenige Leute draußen. Ein orangefarbener Gärtner mäht mit einem lauten Gerät einen Rasen. Eine Frau hängt Wäsche an einer Leine auf, etwas, das ich in der Zeit vor den Duplikaten nie gesehen habe – damals ist die Zeit so kostbar gewesen, dass man nie genug davon hatte. Jetzt ist die Luft besser, und manche Leute investieren eine Dito-Stunde, um Wäsche in der Sonne trocknen zu lassen.


    Die Haut der Frau zeigte das Rosarot eines Sonnenbrands – eine menschliche Tönung. Oh. Nun, vielleicht mag sie das Gefühl, im leichten Wind nasse Wäsche an die Leine zu hängen… Vermutlich hat sie ihre Ditos mit anderen Dingen beauftragt.


    


    LEISE RETROMUSIK KOMMT AUS einem offenen Fensteram Ende dieser kleinen Siedlung und bildet einen auffallenden Kontrast zu den beiden lauten Stimmen, die auf einen Streit in einem der mittleren Häuser hindeuten. Genau dort fummelnMaharals Hände am hinteren Tor und finden das Schloss. Angeln quietschen, als er hindurchschlüpft. Ich laufe los, über den bewaldeten Hang, weiche Bäumen aus und bin so schnell,dass ich fast gegen den Zaun geprallt wäre. Eine höhere Enzym-Produktion wärmt meine Gliedmaßen und setzt gespeicherteEnergie viermal schneller frei. Na schön, dann kommt der Ablauf etwas eher. Alles hat seinen Preis.


    Maharal hat das Tor hinter sich geschlossen, und so muss ich wie er zuvor nach dem Schloss tasten. Nicht gerade eine ideale Methode für modernen Einbruch. Normalerweise suche ichvorher nach Alarmanlagen und dergleichen. Aber diese kleine Siedlung befindet sich innerhalb von Kaolins Ultrasicherheitskordon, was bedeutet, dass es hier vermutlich gar keine Alarmanlagen gibt. Außerdem habe ich es viel zu eilig, um mit einer entsprechenden Suche Zeit zu verlieren.


    Das Holz ist abgenutzt, und ein scharfer Geruch geht davon aus. Das Schloss erweist sich nur als rostiger Haken. Ich schleiche auf den Hinterhof und sehe Fingerhirse mit Hundekot, einen alten Baseballschläger samt Handschuh und einige Zinnsoldaten, die halb geschmolzen in der Sonne liegen. Alles wirkt gemütlich und altmodisch, bis hin zu dem Mann und der Frau, die in dem stuckverzierten Haus streiten.


    »Ich hab’s satt, dass alles über meinen Kopf hinweg entschieden wird. Jetzt wird abgerechnet, du sadistischer Mistkerl!«


    »Abgerechnet wofür? Ich habe jede Woche den gleichen Termin, du kannst alle fragen.«


    »Du nutzt jeden Vorwand, um von hier zu verschwinden und dich nicht von schreienden Kindern um den Verstand bringen zu lassen…«


    »Wer rastet hier aus…«


    Diese unbesonnene Erwiderung führt zu einem Kreischen. Durch ein Fenster sehe ich eine matronenhafte Gestalt mit orangefarbenem Haar und blasser Haut, die Geschirr nach einem sich duckenden Mann wirft. Sie wirken real. Die Leute überlassen einen häuslichen Streit nur selten Ditos. Sie sparen sich jene Leidenschaft für reales Fleisch auf, das weiß, dass es noch tausend bittere Morgen erleben wird und sich für jede Kränkung rächen kann, für die echten ebenso wie für die eingebildeten.


    Ich sehe Maharals Geist, wie er an drei kleinen Jungen vorbeischleicht, die schätzungsweise zwischen vier und neun Jahre alt sind. Sie sitzen im Schatten einer baufällig anmutenden Veranda, während das Gezänk der Erwachsenen durch die Fliegengittertür nach draußen schallt. Es wundert mich, dass noch keine Anwaltsdrohne angelockt worden ist und sich nähert, um den Jungen eine Broschüre über die Vernachlässigung elterlicher Pflichten zu geben.


    DitMaharal hebt den Zeigefinger an die Lippen, und der älteste Junge nickt. Offenbar kennt er Maharal, oder die Wolke aus Elend ist so dicht, dass er nicht sprechen kann, als der Graue in Richtung der kleinen Straße weitereilt. Es ist der einzige Weg hinaus, und so folge ich einige Sekunden später und ahme Maharals um Stillschweigen bittende Geste nach.


    Diesmal wirken die Jungen überraschter. Der mittlere öffnet den Mund, doch der Älteste packt seinen Arm mit beiden Händen und dreht ihn in die entgegengesetzte Richtung, was schmerzerfüllte Schreie auslöst. Innerhalb weniger Sekunden kommt es zu einer wilden Balgerei, so als wollten die Jungen mit dem Streit im Haus wetteifern.


    Meine Grauen enthalten Alberts Gewissen, und deshalb zögere ich und frage mich, ob ich eingreifen soll… Dann bemerke ich etwas Seltsames und gleichzeitig Beunruhigendes bei den beiden nächsten Kindern. Es sind Ditos! Die Haut ist zwar weiß bis beigefarben, die Textur aber eindeutig künstlich. Aber warum Kinder-Duplikate einen grausam simulierten Sommernachmittag erleben lassen? Diese Erinnerungen erfuhren bestimmt keinen Inload.


    Klingt pervers. Ich nehme mir vor, dieser Sache später nachzugehen, als ich loslaufe, eine schmale Zufahrt hinunter und an einem gut restaurierten alten Pontiac vorbei. Warum sollte der Geist eines Wissenschaftlers seine letzten Stunden damit verbringen, in einer Angestelltenenklave umherzustreifen, die voller kleiner Seifenopern steckt? Meine Konzentration lässt nach, als ich mich dankbar an meine Kindheit erinnere, während ich um eine große Hecke herumlaufe. Auf der anderen Seite finde ich…


    Maharal!


    Der Graue steht vor mir… lächelt… richtet eine Waffe mit trichterartiger Mündung auf mich.


    Keine Zeit zu denken. Tief Luft holen! Den Kopf senken und losstürmen!


    Ein Donnern füllt mein Universum.


    Was als Nächstes geschieht, hängt davon ab, womit er gerade auf mich geschossen hat…
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    … ODER WIE DIENSTAGS ZWEITER GRAUER EINEN HARTEN TAG BEGINNT…


    


    


    Verdammt.


    Ich bin immer ein wenig verdrießlich, wenn ich als Kopie-für-diesen-Tag aus dem Wärmfach komme, Papierkleidung vom Ständer nehme und über Gliedmaßen streife, die noch glühen, wegen der Erhitzungsenzyme.


    Natürlich erinnere ich mich daran, dass dies schon tausendmal und öfter geschehen ist. Aber es fühlt sich trotzdem immer so an, als bekäme man eine Liste mit unangenehmen Aufgaben und als müsse man Risiken eingehen, auf die sich die Realperson nie einlassen würde. Ich beginne dieses Pseudoleben mit Vorahnungen von einem geringeren Tod, dunkel und unbetrauert.


    Lieber Himmel, was hat mich in eine solche Stimmung gebracht? Vielleicht Ritus Mitteilung? Die Erinnerung daran, dass der wahre Tod auf uns alle lauert?


    Weg damit! Das Leben ist noch immer so, wie es damals war.


    Manchmal ist man der Grashüpfer.


    Und manchmal eine Ameise.


    


    ICH BEOBACHTETE, wie sich Grauer Nummer Eins auf den Weg zu Miss Maharal machte. Er nahm die Vespa, und der heutige Grüni stieg hinter ihm auf.


    Damit bleibt mir der andere Scooter. Erscheint mir fair. Nummer Eins sieht Ritu und schnüffelt in den Angelegenheiten eines Superreichen herum. Unterdessen muss ich die große Hexe von Studio Neo besuchen. Wenigstens habe ich ein eigenes Transportmittel.


    RealAlbert wendet sich ab und schlurft praktisch ohne einen weiteren Blick aus dem Kiln-Raum. Er muss sich hinlegen. Der Körper braucht Ruhe. Es gilt, ihn fit zu halten, damit wir Typen heute Abend inloaden können. Ich fühle mich nicht brüskiert. Nicht sehr. Wenn man schon Ton sein muss, so ist ein Grauer ganz gut. Es gibt da einige realistische Freuden, die man genießen kann…


    … wie zum Beispiel das Schlängeln durch den Verkehr. Es gefällt mir, gleichmütige, gelb gestreifte Lasterfahrer zu überraschen, indem ich dicht vor ihnen einschere, wobei ich auf das Summen meines Polizeidetektors achte, und auch darauf, keine realen Personen zu belästigen. Das Ärgern von Dits kann eine Art Sport sein, solange jeder Regelverstoß unter der Fünf-Punkte-Schwelle bleibt, auf die die Überwachungskameras an den Straßen programmiert sind. (Damit ist die Schwelle gemeint, an der Privatsphärenbeschränkungen aufgehoben werden und die Sache ernst wird.) Einmal habe ich an einem Tag elf Vier-Punkte bekommen, ohne dass es zu einer einzigen Geldstrafe kam!


    Dieser kleine Turkomen-Scooter hat keinen so starken Motor wie die Vespa, aber er ist sehr wendig und robust. Und auch billig. Ich nehme mir vor, drei weitere zu bestellen. Es ist riskant, nur zwei Scooter zur Verfügung zu haben. Was passiert, wenn ich plötzlich eine Armee in den Einsatz schicken muss, so wie im letzten Mai? Wie soll ich ein Dutzend rote oder violette Kopien von mir dorthin schicken, wo sie gebraucht werden? Mit dem Dinobus?


    Nell zeichnet meine Absicht gehorsam auf, aber die Bestellung schickt sie erst los, wenn RealAlbert erwacht ist und sie abgesegnet hat. Neuronen müssen jeden großen Kauf bewilligen. Ton kann nur vorschlagen.


    Nun, morgen bin ich Albert. Wenn ich inloade. Wenn ich es nach Hause schaffe. Was eigentlich nicht zu schwer sein sollte, denke ich. Gespräche mit der Maestra mögen ermüdend sein, sind aber nur selten fatal.


    Ich fahre langsamer, als eine Ampel Rot zeigt. Halte an. Nehme mir einen Moment, um nach Westen zu sehen, in Richtung Odeonplatz. Frische Erinnerungen an die verzweifelte Flucht und das knappe Entkommen in der vergangenen Nacht stören noch immer meine Stehende Welle, auch wenn es nur ein Grüner gewesen ist, der das alles durchmachen musste.


    Ich frage mich, wer der Kellner war. Derjenige, der mir zur Flucht verhalf.


    Die Ampel springt um. Los! Die Maestra mag es nicht, wenn man zu spät kommt.


    


    STUDIO NEO, DIREKT VORAUS. Ein entzückender Ort. Früher diente das Gebäude als großes, fensterloses Einkaufszentrum. Heutzutage ist das Einkaufen entweder eine Arbeit – man weist den Hauscomputer an, die benötigten Dinge liefern zu lassen –, oder es dient der Entspannung: Man schlendert durch Alleen, mit Bäumen auf beiden Seiten, wie zum Beispiel der Realpersonenweg, auf dem das ganze Jahr über eine angenehme Brise weht. Man kann sich kaum vorstellen, warum unsere Vorfahren in fensterlosen Höhlen einkaufen gingen. Von Leuchtstofflampen erhellte Katakomben sind kein geeigneter Ort für Menschen.


    Heute gibt es kleine Einkaufszentren für die neue Dienerklasse. Uns Tönerne.


    Minibusse und Scooter schwirren durchs große Parkhaus und bringen frische Ditos zu Kunden überall in der Stadt. Und nicht irgendwelche Ditos. Die meisten haben spezialisierte Farben. Schneeweiß für Sinnlichkeit. Pechschwarz für absoluten Intellekt. Ein besonderes Scharlachrot, das auf Unempfindlichkeit Schmerzen gegenüber hinweist… und ein anderes für Wahrnehmung mit hoher Intensität. Nur wenige dieser Geschöpfe kehren zu ihrem Ursprung zurück, wenn die Élan- Zellen ablaufen. Ihre Rigs erwarten keinen Erinnerungsinload.


    Aber die meisten Neo-Kunden schicken die Scooter zurück. Um das hinterlegte Geld zurückzufordern.


    Ich parke den Turkomen in einem für Leute wie mich reservierten Bereich: Dito-Vermittler, die geschäftlich unterwegs sind und wichtige Informationen zwischen Realpersonen hin und her tragen. Graue haben Priorität, was die bunteren veranlasst, zur Seite zu weichen, als ich die Hauptpassage betrete. Die meisten reagieren ganz automatisch und halten Türen auf, fast so, als wäre ich ein richtiger Mensch. Doch einige Weiße machen widerstrebend Platz und werfen mir freche Blicke zu.


    Nun, was soll man von Weißen erwarten? Vergnügen ist teilweise eine Sache des Egos. Weiße brauchen Wichtigtuerei, um ihre Funktion zu erfüllen.


    Studio Neo beansprucht alle vier Etagen des alten Einkaufszentrums und füllt das große Atrium mit dem Glühen tausender Holographien – ein Zentrum kreativer Anstrengungen, erleuchtet von den protzigen Logos von mehr als hundert Produktionsfirmen, die in diesem Ameisenhaufen alle nach oben streben. Sie alle ringen um den Platz an der Spitze der Pyramide, und genau dorthin bin ich jetzt unterwegs.


    Die ehrgeizigsten Produzenten bieten direkt neben den Rolltreppen Gratisexemplare an.


    »Probier mich aus und nimm eine besondere Erinnerung mit nach Hause…«, sagt eine weiße Gestalt in einem schmachtenden Tonfall. Sie trägt ein durchscheinendes Gewand, und die Figur ist auf eine Weise verstärkt, die natürliches Gewebe nicht aushalten würde. »Anschließend kannst du eine Hauslieferung veranlassen. Dein Rig könnte mich schon morgen genießen!«


    Morgen ist sie Brei in einem Tank. Aber das sage ich nicht. Gute Manieren, ein Erbe aus schlichteren Tagen in der Jugend, lassen mich sagen: »Nein, danke…« Ich vergeude Atem an ein Geschöpf, dem das völlig gleich ist.


    »Hattest du einen schweren Tag?«, fragt eine andere Gestalt, und diesmal ist es ein Mann, bei dem dort Muskeln spielen, wo bei einem natürlichen Mann noch nie etwas gezuckt hat. »Vielleicht inloadet dich dein Rig trotzdem, wenn du ihm einzigartige Erinnerungen anbietest. Probier mich aus und finde heraus, wie gut es werden kann!«


    Oder wie sonderbar. Es lässt sich natürlich nicht feststellen, aus welcher Art von Fleisch die Seelenprägung dieses Geschöpfs stammt, ob Kurtisane oder Gigolo. Die aggressivsten oder willfährigsten Exemplare sind meistens Kreuzungen, die angesichts ihrer Abstammung überkompensieren, und das mit Begeisterung.


    Diesmal gehe ich ohne einen Kommentar weiter und lasse mich von der Rolltreppe in bessere Gefilde tragen.


    Einige der Firmen im ersten Stock bieten spezielle Golem-Rohlinge an. Man kopiere sein Selbst in ein Reptil oder in einen Delphin, um tief zu tauchen. Oder man gehe zu einer Party in einem Körper, der aus individuell gestalteten Teilen besteht. Einige haben Hände wie Schweizer Armeemesser. Manchmal kaufe ich Zubehör in einer diskreten technischen Boutique und wähle dort Verbesserungen für Ditos, die ich mit gefährlichen Missionen beauftrage. Auch Pal kauft dort ein und experimentiert mit den ausgefallensten Golem-Ergänzungen. Ihm wäre es lieber, wenn alle seine Erinnerungen daher kämen und nicht von den ruinierten Resten seines natürlichen Körpers.


    Die nächste aufdringliche Werbung verkauft keinen Sex. Die Frau ist grau wie ich und in konservatives Leinenpapier gekleidet, wie die Aufmachung eines TV-Doktors, komplett mit einem Endoskop, das vom schmalen Hals herabhängt.


    »Bitte entschuldigen Sie die Störung, Sir. Darf ich fragen, ob Sie sicheres Prägen praktizieren?«


    Ich muss blinzeln; es klingt vertraut. »Oh, ich verstehe. Sie meinen, ob ich mein reales Selbst vor Krankheiten schütze, die ein Dito…«


    »… nach Hause bringen und durch den Inload übertragen könnte. Ja, Sir. Haben Sie jemals darüber nachgedacht, wie gefährlich es sein kann, die Erinnerungen eines Golems aufzunehmen, der im Lauf des Tages wer weiß wo gewesen ist? Er könnte es mit allem zu tun bekommen haben, von Viren bis hin zu memischen Toxinen.«


    Sie bietet mir eine dünne Broschüre an, und plötzlich erinnere ich mich an eine Geschichte, die vor kurzer Zeit in den Nachrichten kam und vor allem humorvoll dargestellt wurde. Es ging dabei um Leute, die offenbar glauben, dass wir in der schlechten alten Seuchenzeit des Fiaskokrieges leben.


    »Ich versuche, sauber zu bleiben. Wenn es Zweifel gibt, nehme ich den Inload vor, ohne mein Original zu berühren.«


    »Memische Toxine erfordern keinen physischen Kontakt«, sagte die Doktorenimitation. »Sie können sich beim Inload mit den Erinnerungen ausbreiten.«


    Ich schüttele den Kopf. »Man hätte uns darauf hingewiesen, wenn so etwas möglich wäre…«


    »In mehr als zehn Städten auf der Welt ist es zu Ausbrüchen gekommen.« Das professionelle Gebaren lässt nach, als sie mir die Broschüre in die Hand drückt. »Sie verbergen die Wahrheit vor uns!«


    Sie? Offenbar ein Verschwörungsfan. Memische Toxine! Könnten alle für die öffentliche Sicherheit zuständigen Behörden – und alle ihre Angestellten – unter einer Decke stecken und verhindern, dass die Öffentlichkeit von einer neuen Seuche erfährt? Und selbst das würde heute nicht mehr genügen, denn es gibt zu viele clevere Amateure. Ganz zu schweigen von den Gefolgsmannprämien, die Anreiz genug bieten, um selbst den getreuesten Helfern Geständnisse zu entlocken.


    »Eine interessante Hypothese«, sage ich und weiche zurück. »Aber warum haben die freien Netze noch nicht…«


    »Die Toxin-Entwickler sind schlau. Die Symptome variieren von Stadt zu Stadt! Die freien Netze korrelieren Unfälle, Gerüchte und Anekdoten. Und doch…«


    Ich weiche weiter zurück und lasse meine Füße dankbar von der Rolltreppe erfassen. Als sie mich fortträgt, zeige ich ein entschuldigendes Lächeln. Die »Ärztin« sieht mir kurz nach, dreht sich dann um und tritt an einen anderen Passanten heran. Vielleicht beauftrage ich Nell später, nach dem Begriff »memische Seuchen« zu recherchieren.


    Ich komme jetzt an den erstklassigen Firmen vorbei. »Szenen ohne Grenzen« schickt einen hervorragenden Interviewer, einen ganz auf seine Aufgabe konzentrierten Schwarzen, der ein Drehbuch erstellt und dabei Budget und Lieblingsvorstellungen des Kunden berücksichtigt. Anschließend kehrt er mit Requisiten und voller Besetzung zurück, um jede Szene zu spielen, von hoher Literatur bis hin zu finsteren Träumen.


    »Fernabenteuer« bringt die geprägte, aber noch nicht gebackene Kopie in irgendeine ferne Ecke der Welt, aktiviert sie dort in einem Kiln und schickt sie durch einen Tag hektischer Eskapaden. Der schockgefrorene Schädel kehrt in perfektem Zustand heim, sodass man sich an alles erinnert. Ein Vierundzwanzig-Stunden-Abenteuer, fix und fertig.


    Dann gibt es da noch Spezialisten, an deren Dienste vor der Golemtechnik niemand gedacht hat. Fast alles, das man mit einem anderen Menschen nicht anstellen kann, lässt sich mit einem Dito machen – obwohl damit oft Gebühren und Perversionssteuer verbunden sind.


    Kein Wunder, dass Inspektor Blane diesen Ort hasst. Es ist eine Sache, Duplikate zu beauftragen, ehrlicher Arbeit nachzugehen. Gewerkschaften haben gekämpft und verloren, und heute verdienen Millionen an mehreren Orten gleichzeitig ihr Geld. Sie leisten die Arbeit, bei der sie sich auskennen, vom Hausmeisterdienst bis hin zu Wartung in Kernkraftwerken. Ein fairer Markt bietet allen beste Sachkenntnis an, zu erschwinglichen Preisen.


    Aber Sachkenntnis bei Unterhaltung? Von der Leinwand heruntergeholt, aus der Glotze befreit, trivialen Liebesromanen entsprungen, dem Tastsinn zugänglich, Substanz geworden… Als das Web begann, soll zunächst die Pornographie im Vordergrund gestanden haben. Hier ist es genauso. Mit dem Unterschied, dass die Pornographie hier geht und mit einem spricht. Und sie kann einem jeden Wunsch erfüllen.


    


    EINE SEKUNDE… Das Fon hat gerade geklingelt. Ich nehme ab und höre zu, wie Nell den Anruf an mein reales Selbst weitergibt.


    Pals halb gelähmtes Gesicht erscheint auf dem kleinen Display, umgeben von Wunschsensoren, die seinen magischen Rollstuhl kontrollieren. Er möchte, dass ich zu ihm komme.


    Mein Original klingt verdrießlich und müde. Er will keine neue Prägung vornehmen.


    »Ich habe drei Dits mit verschiedenen Dingen beauftragt«, teilt er Pal mit. »Einer von ihnen kommt bei dir vorbei, wenn es die Zeit erlaubt.«


    Drei? Der Grüne wäre wohl kaum imstande, mit Pal zurechtzukommen, und der Graue Nummer Eins ist zu Ritu Maharal unterwegs, deren Vater angeblich ermordet wurde. Vielleicht bekommt er sogar Gelegenheit, mit dem realen Rik Kaolin zu reden – das ist es wert, Clara davon zu erzählen, wenn sie von ihrem Krieg heimkehrt.


    Also bleibt die Sache vermutlich an mir hängen. Wenn mich Wammaker früh entkommen lässt, mache ich mich auf den Weg, um mir Pals neueste Verschwörungstheorie anzuhören. Ich fühle bereits, wie mein kurzes »Leben« aufgebraucht wird.


    


    DIE OBERSTE ETAGE. Wo Hubschrauber-Landeplätze auf dem Dach reichen Kunden leichten Zugang bieten. Wo berühmte Produzenten erlesenen Kaffee und ausgefallene Vorspeisen servieren, selbst zu Besuch kommenden Grauen! Elegante Läden geben einem hier Gelegenheit, auf die Dienste von erstklassigen Schauspielern zurückzugreifen – sie spielen überzeugende Rollen in Körpern, die nach einem anderen Rig gestaltet sind. Es gibt Strafen, wenn ein Dito nicht wie sein Original aussieht, aber sie sind kaum der Rede wert, wenn es nicht um Betrug geht. Was die Produzenten natürlich nicht daran hindert, dann und wann ein wenig zu betrügen.


    Reiche Kunden kommen auch hierher, um Extravaganzen zu arrangieren. Einmal hat jemand Claras Infanteriegruppe beauftragt, als Statisten bei einer blutigen Neuinszenierung von Caligulas letztem Orgien-Gemetzel mitzuwirken. Sie schmuggelte mich hinein, und ich konnte mir alles ansehen, während ich hinter einem purpurnen Vorhang stand. Es war ein sehr lebhaftes, grausiges und auch lehrreiches Spektakel, wenn man berücksichtigt, welche Aufmerksamkeit den historischen Details geschenkt wurde. Die Schwertkämpfe waren sehr beeindruckend, und Claras Golem starb besonders gut.


    Trotzdem interessierte mich die Show kaum.


    »Freut mich, dass du so empfindest«, hat mir Clara damals gesagt. Kein Mitglied ihrer Gruppe hat an jenem Abend einen Inload durchgeführt. So was macht einen stolz auf die Jungs und Mädels in Khaki.


    


    ICH BIN NOCH MEHR als zwanzig Meter von Wammakers elegantem Portikus entfernt, als ich eine Gestalt bemerke, die einen Kapuzenmantel trägt und mich herbeiwinkt.


    »Mr. Morris… Gut, dass Sie gekommen sind.«


    Ich trete näher und erkenne das Dito-Gesicht unter der Kapuze. Maestras Assistentin, ihr Gesicht ein konservatives Grau, das zu ihrer Aufmachung passt.


    »Würden Sie mir bitte folgen?«


    Sie winkt erneut, und ich folge ihr… fort vom Portikus. »Bei unserem Treffen geht es um vertrauliche Angelegenheiten, die besser woanders besprochen werden sollten«, sagt die Assistentin und reicht mir ebenfalls einen Kapuzenmantel. »Bitte ziehen Sie das an.«


    Als Realperson hätte ich mir vielleicht Sorgen gemacht. Beabsichtigt die Maestra, sich auf irgendeine verschrobene Weise für mein windiges Verhalten ihr gegenüber zu rächen? Und wenn schon. Ich bin nur ein Dito.


    Ich streife die Kutte über und folge der Grauen.


    Ein kleiner Lift bringt uns nach unten, hinab in die billigeren Etagen des ehemaligen Einkaufszentrums. Türen öffnen sich, und die Assistentin führt mich zu einer unscheinbaren Ladenfront mit undurchsichtigen Fenstern, auf denen ERNEUERUNGEN steht. Wir betreten einen Raum mit hängenden Stoffen, die mit Piezolumineszenz schimmern und in künstlich geschaffenem Wind wogen. Man hat sogar Mühe auf Pflanzen verwandt, die eine angenehme Atmosphäre schaffen sollen – es sind größtenteils Farne und Gummibäume. Doch der Blick wird sofort von Holo-Plakaten angezogen, die Gineen und ihre Kollegen zeigen, Männer und Frauen, deren Kopien jenen spezielle Genüsse anbieten, die Sex allein langweilig finden.


    Neben dem Warteraum bemerke ich abgeschirmte Nischen, in denen Interessenten private Gespräche mit besonderen Beratern führen können. Trotzdem, so elegant wie bei Wammakers ist es hier nicht. Offenbar dehnt die Maestra ihre Aktivitäten aus.


    »Bitte warten Sie«, sagt die Assistentin und zeigt auf einen Holzstuhl mit gerader Rückenlehne – zweifellos eine wertvolle Antiquität, und außerdem unbequem. Als die Graue fortgegangen ist, stehe ich sofort wieder auf. Meine Golem-Rohlinge verfügen über verstärkte Gelenke. Ich brauche nicht zu sitzen.


    Bestimmt lässt man mich warten, und deshalb hole ich eine billige Lesetafel hervor und bestelle das Journal für antisoziale Neigungen. Seit Ritu Maharal behauptet hat, jemand hätte ihren Vater umgebracht, habe ich daran gedacht, mich über Mord zu informieren. (Ich frage mich, was der Graue Nummer Eins macht. Hat er bereits irgendwelche Schlüsse gezogen?) Aber nach dem Weg durch Studio Neo befassen sich meine Gedanken mit einem neuen Problem: Dekadenz.


    Haben die neuen Puritaner Recht? Führt die Golem-Technik bei uns immer mehr zu emotionaler Verrohung und Gefühllosigkeit?


    Clara bezeichnet diesen Ort als »Seelenschwiele«.


    »Heute können wir in Verderbtheit schwelgen, ohne mit Krankheiten und dergleichen dafür zu bezahlen«, hat sie erst letzte Woche gesagt. »Das älteste Gewerbe der Welt wird für eine neue Ära modernisiert, ohne Gefängnisse und Prüderie, ohne die Notwendigkeit von Empathie. Na wunderbar.«


    Was mich betrifft… Normalerweise bin ich weniger zynisch. In vielerlei Hinsicht ist das Leben besser. Reicher. Toleranter. Niemand schert sich darum, welche Braunschattierung die reale Haut hat.


    Doch meine Grauen unterscheiden sich ein wenig voneinander, und dieser beginnt zu ahnen, dass Clara Recht haben könnte.


    Ich blinzele und stellte fest, dass die Lesetafel bereits einen ausgewählten Artikel des Journals zeigt. Offenbar habe ich einen Iris-Erweiterungsscan vorgenommen, während mir düstere Gedanken durch den tönernen Kopf gingen. (Wer sagt, Ditos hätten kein Unterbewusstsein?)


    


    
      SUBLIMIERUNG DES UNSTERBLICHKEITSIMPULSES:

      EINE RÜCKKEHR ZUR NEKROMANTIE?

    


    


    Autsch. Welch ein Titel für einen wissenschaftlichen Artikel! Normalerweise nicht mein Fall. Aber es ist ein interessantes Thema, und ich frage mich…


    »Mr. Morris?«


    Es ist die Assistentin. Ich habe damit gerechnet, länger warten zu müssen. Vielleicht ist Wammaker diesmal tatsächlich über etwas besorgt.


    Ich sehe auf und stelle fest, dass der graue Dito der Assistentin blaue Augen hat.


    »Die Maestra empfängt Sie jetzt.«
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    … ODER WIE: DIENSTAGS DRITTER DITO GESCHWISTERRIVALITÄT ENTDECKT…


    


    


    Ich bin heute nicht nur eine Kopie, sondern auch noch der Grüni.


    Verdammt.


    Es ist tausendmal und öfter geschehen, aber es fühlt sich noch immer wie eine Strafe an. Man bekommt eine lange Liste mit lästigen Aufgaben. Und man muss Risiken eingehen, auf die sich Herr Protokörper nie einlassen würde.


    Ich beginne dieses Pseudoleben mit dunklen Gefühlen.


    Oh, was für eine Stimmung. Archi muss wirklich müde sein, wenn er mich mit einer so missmutigen Stehenden Welle losschickt. Noch etwas schlimmer, und ich wäre zu einem Franki geworden…


    Weg damit! Heute bist du eine Ameise.


    Und eine grüne noch dazu. Überlass Philosophie jenen, die mehr davon verstehen.


    


    GESTERN NACHT HAT SICH ein anderer Grüner Betas Kumpel vorgeknöpft und gewonnen. Ein Helden-Duplikat, das durch die Hölle gestapft ist, um wichtige Nachrichten zu überbringen. Ein Grüner kann also wichtig sein! Auch wenn die heutigen Aufgaben darin bestehen, Lebensmittel einzukaufen, die Toilette zu säubern, den Rasen zu mähen und andere Schrecken zu bewältigen.


    Graue sind mit modernen Echtzeit-Rekordern ausgestattet. Mir bleibt nichts anderes übrig, als Aufzeichnungen mit einem Mikroband-Ring anzufertigen. Längst überholte Technik. Ich weiß gar nicht, warum ich mir die Mühe mache. Wenn Archi herausfinden möchte, was ich heute getan habe, kann er meine Erinnerungen inloaden.


    


    BEI DER FAHRT DURCH DIE STADT sitze ich hinter dem Grauen Nummer Eins und kneife beide Augen zu, als er sich wie ein Irrer durch den Verkehr schlängelt, unser beider Pseudoleben riskiert und die Vespa fast in Schrott verwandelt. Schwachkopf.


    Lasse ihn in einem Park zurück, wo er auf die Limousine von UK wartet, die man ihm schicken will. Er wird bald mit der schönen Ritu zusammentreffen, mit Rik Kaolin reden und vielleicht in einem Mordfall ermitteln.


    Und später, vielleicht heute Abend, wird RealAlbert sich einsam fühlen. Möglicherweise taut er dann die genusssüchtige Clara auf, die im Kühler liegt. Ich fühle in diesem Zusammenhang eine Welle irrationaler Eifersucht. Ich bin sogar versucht, zum Hausboot zu fahren und die Weiße selbst zu benutzen!


    Aber das mache ich natürlich nicht. Claras Dit hätte nur einen Blick auf mich geworfen und es abgelehnt, sich an die groben Sinne eines Grünen zu vergeuden. Und außerdem, was hätte es für einen Sinn gehabt? Wenn ich inloade, kehre ich zu Albert zurück und kann alles real genießen. Und wenn Claravon der Front heimkehrt, nehme ich auch an jenem Wiedersehen teil.


    Also gehe ich meinen Aufgaben nach. Ich besuche den Markt und füge der normalen Lieferung ein paar frische Sachen hinzu: Obst und einige Delikatessen, plus die eine oder andere Gourmet-Spezialität. Soll eintreffen, wenn Archi erwacht. Hoffentlich schmeckt ihm der Hering. Ist ein dänischer.


    Gehe bei der Bank vorbei und aktualisiere meinen Passcode der Stufe drei. Jeder nimmt einmal im Monat persönlich eine solche Aktualisierung vor, mit biometrischen und chemischen Scans, die sicherstellen, dass man wirklich man selbst ist. Doch für die wöchentlichen Updates genügt ein Dito. Niemand kann eine persönliche Stehende Welle fälschen. Außerdem sind seit dem Großen Raub Jahre vergangen. Manche Analysten halten Cyberkriminalität bereits für passé.


    Mag sein. Aber Schurkerei besorgt die Bürger noch immer. Bei jeder Wahl wird sie als eine Toppriorität genannt. Allein in dieser Stadt muss es mindestens hundert reale Polizisten geben. Wenn Yosil Maharal umgebracht wurde, dann sind in diesem Jahr bereits zwölf Morde im Staat verübt worden. Und der Sommer ist noch nicht einmal halb vorbei.


    Ich befürchte nicht, bald arbeitslos zu werden.


    


    OH, DAS FON HAT GEKLINGELT, während ich einkaufen war. Pallie hat angerufen und braucht wieder Aufmerksamkeit. »Ich habe drei Dits mit verschiedenen Dingen beauftragt«, hat Albert gebrummt. »Einer von ihnen kommt bei dir vorbei, wenn es die Zeit erlaubt.«


    Drei Dits?


    Der Graue Nummer Eins ist bei Ritu Maharal und Rik Kaolin beschäftigt – eine große Sache, bei der vielleicht richtiges Geld verdient werden kann. Gineen Wammaker könnte den Grauen Nummer Zwei den ganzen Tag aufhalten.


    Wollen wir wetten, das ich losgeschickt werde, um mir Pals neueste Verschwörungstheorie anzuhören?


    Tja. Wozu ist ein Grüner da?


    


    MUSSTE DEN RASENMÄHER aus einem Reparaturladen holen. Es hat acht fünfzig gekostet, ihn in Ordnung bringen zu lassen, und hinzu kommt die Beseitigungsgebühr für den alten Benzinmotor. Habe ihn hinten auf die Vespa gebunden, aber das hat sich störend auf das Gleichgewicht des Scooters ausgewirkt. Hätte ihn auf dem Heimweg in einer schnellen Kurve fast zu Schrott gefahren. Dazu noch ein Fünf-Punkte-Delikt. Mist.


    Wenigstens ist der Mäher sofort angesprungen. (Mitch, der Reparateur, versteht sein Handwerk. Diesmal war er persönlich da.) Es dauerte nicht lange, und ich hatte den Rasen besser in Schuss als die orangefarben gestreiften »Gärtner«, die alle anderen Leute in meinem Viertel verwenden. Vieles wächst auf meinem kleinen Stück Land. Rosen. Frische Karotten und Beeren. Ich mag Gewächse, so wie Clara gern hört, wenn Wasser an den Rumpf ihres Hausbootes klatscht.


    Als Nächstes kommt das Geschirr in der Küche dran und dann die Toilette. Kann genauso gut im ganzen verdammten Haus sauber machen, wenn ich schon mal dabei bin. Bis auf Staubsaugen. Lord Archi darf nicht geweckt werden.


    Sein Schlaf ist heilig.


    Manchmal denke ich über existenzielle Dinge nach. Über einfache, die ein Grüner verstehen kann. Wie zum Beispiel: Soll ich vorschlagen, heute Abend keinen Inload vorzunehmen? Ich meine, warum sich an diese Banalitäten erinnern? Mit den Golem-Erinnerungen hat Albert schon fast hundert subjektive Jahre erlebt. Einige Techis meinen, das Maximum läge bei fünf Jahrhunderten. Warum nicht wertvollen Erinnerungsplatz sparen?


    Ich habe oft darüber nachgedacht und mich zum Schluss immer für den Inload entschieden. Kein Wunder. Nur die Ditos, die Kontinuität wählen, werden Teil der Erinnerung. Aber Nell sagt, mehr als hundertachtzig meiner Kopien haben das Nichts gewählt. Deprimierte Duplikate, die triste Tage erlebten, an die ich mich besser nicht erinnere.


    Meine Güte, manchmal gibt es Tage, an denen mein reales Selbst am liebsten Dinge auslöschen würde. Ein altes Problem, ich weiß. Heute haben wir in dieser Hinsicht wenigstens etwas mehr Entscheidungsfreiheit.


    Ich bleibe vor Archis Arbeitsschirm stehen und werfe einen Blick auf die laufenden Fälle. Es sind etwa ein Dutzend Routineermittlungen, und grafische Darstellungen geben Auskunft über Priorität und Fortschritt. Bei den meisten genügen Recherchen im Netz: Fernanfragen; Suche in Daten aus öffentlichen Quellen; die Bitte an Besitzer privater Überwachungskameras, ihre Archive ohne einen Gerichtsbeschluss zu öffnen. Manchmal schicke ich eigene Spionwespen los, um Verdächtige bei ihrem Weg durch die Stadt zu beobachten. Ich könnte es mir nicht leisten, im Geschäft zu bleiben, wenn alles persönlich oder mithilfe von Golems erledigt werden müsste.


    Die Hälfte der Fälle betrifft meine Spezialität: das Entlarven von Personen, die gegen das Copyright verstoßen. Profis wie Beta machen endlosen Ärger, aber glücklicherweise stecken Amateure hinter den meisten Verstößen gegen das Urheberrecht. Das gilt auch für Gesichtsdiebe, die Ditos mit illegal geformten Gesichtszügen losschicken und sie so aussehen lassen, als stammten sie von anderen Originalen. Meistens sind es jugendliche Unruhestifter. Man fange sie, verpasse ihnen ein Bußgeld und erteile ihnen damit eine Lektion.


    Und dann die eifersüchtigen Eheleute – schon immer eine wichtige Einnahmequelle für Privatdetektive.


    Manche modernen Ehen sind komplex und erlauben neue Partner, wenn alle Beteiligten zustimmen. Den meisten Leuten ist die altmodische Monogamie lieber. Aber was bedeutet das heute? Wenn ein Ehemann einen Dito losschickt, um es mit irgendeiner Frau zu treiben, während er fleißig arbeitet – ist das Phantasie, Flirten oder Ehebruch? Wenn eine Ehefrau an einem einsamen Nachmittag auf die Dienste eines kleinen Weißen zurückgreift – ist das Prostitution oder harmloser Betrug mit einem Apparat?


    Die meisten Leute glauben, dass sich Fleisch-auf-Fleisch am besten anfühlt. Aber Ton kann weder schwanger werden noch Krankheiten weitergeben. Außerdem fördert es rationales Denken. Manche Partner verzichten nach einer Dito-Sexaffäre auf den Inload von Erinnerungen. An was man sich nicht erinnern kann, ist nicht geschehen. Keine Erinnerung, keine Schuld.


    Aber wenn man sich nicht daran erinnert… welchen Sinn hat die ganze Sache dann?


    All die Komplikationen können verwirrend werden für Geschöpfe, deren Eifersuchtsmarotten sich in der Steinzeit entwickelten. Wie dem auch sei: Mir geht es nicht um verletzte Gefühle, sondern um Fakten. Der springende Punkt ist: Ohne Verantwortlichkeit fällt die menschliche Zivilisation auseinander. Was die Leute damit machen, ist ihre Angelegenheit.


    Ich sehe auf den Schirm und stelle fest, dass ich morgen vier Dits brauche. Zwei nur für Überwachung und Verfolgung. Der Kühler enthält genug Rohlinge, aber unsere Scooter-Situation ist bedenklich.


    Der Schirm zeigt mir, dass der Graue Nummer Zwei gerade mehr Turkomen angefordert hat. Mir sind Vespas lieber, aber wer hört schon auf einen Grünen?


    Ich blicke mich im Haus um und nehme zur Kenntnis: Es gibt noch mehr sauber zu machen, noch mehr Stifte, die angespitzt werden müssen, noch mehr Notizen, die es zu ordnen und zu speichern gilt. Weitere lästige Aufgaben, damit Real- Albert wertvolle Fleischzeit mit Kreativität verbringen kann.


    Ich hätte schwer geseufzt, wenn dieser Körper dazu imstande gewesen wäre.


    Zum Teufel mit all dem Kram. Ich fahre zum Strand!
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    … GRAUER NUMMER ZWEI BEKOMMT EIN ANGEBOT, DAS ER NICHT ABLEHNEN KANN…


    


    


    Die Maestra hat Gäste.


    Vier von ihnen sind identische Frauen mit gekräuseltem rosarotem Haar und erdbrauner Haut, so dunkel, dass fast ein Umbraton daraus wird. Sie wirken nervös und aufgeregt. Eine blickt auf einen Vid-Schirm, nickt und brummt leise. Ein schneckenartiger Hautstrang ragt aus der Seite ihres Kopfes und reicht zu einer elektronischen Sensorplatte.


    Lieber Himmel, sie ist angeschlossen! Ihr Ton-Gehirn sendet und empfängt, während es direkt mit dem Netz verbunden ist, digital mit neuroanalog – eine scheußliche Sache, die einen um den Verstand bringen kann.


    Der fünfte Gast ist ein Mann und nach einem Archetyp geformt, der extrem schlank sein muss. Nach der neuesten Mode vermeidet dieser Dito die langweiligen Standardfarben, die während der ersten Kiln-Generation vorgeschrieben waren.


    Seine Haut ist kariert.


    In dem visuellen Durcheinander kann ich sein Gesicht kaum erkennen. Er trägt keine Papierkleidung, sondern großzügige Sachen. Und die Muster von Hemd und Hose entsprechen denen der Haut. Teures Styling für einen Dito!


    Gineen Wammaker tritt als reale Person auf mich zu, und ihre tatsächliche Haut ist fast so weiß wie die ihrer Lustkopien. Nur ein besonderer Glanz in ihren grünen Augen verrät ihr wahres Wesen als harte Geschäftsfrau, die Konkurrenten gnadenlos ruiniert. Ihre echte Hand ergreift meine duplizierte.


    »Wie schön, dass Sie so schnell einen Grauen geschickt haben, Mr. Morris. Ich weiß, dass Sie sehr beschäftigt sind und Ihre Tätigkeit ein hohes Maß an Konzentration verlangt.«


    Mit anderen Worten: Sie verzeiht mir, obwohl ihr mein persönliches Erscheinen lieber gewesen wäre. Dennoch, Wammakers Sarkasmus ist sanfter als sonst. Etwas liegt an, ganz klar.


    »Ich hoffe, der überwiesene Bonus bringt auf angemessene Weise meine Dankbarkeit dafür zum Ausdruck, dass es Ihnen gelungen ist, das Raubkopierernest auszuheben.«


    Von einem Bonus weiß ich nichts. Vielleicht hat sie ihn überwiesen, während ich draußen gewartet habe. Typisch. Sie versucht immer, irgendwie im Vorteil zu sein.


    »Es ist mir eine Freude, zu Diensten zu sein, Maestra.« Ich verbeuge mich, und sie neigt kurz den Kopf, wodurch goldene Locken über ihre Schultern streichen. Wir machen uns gegenseitig nichts vor. Komischerweise ist das eine Basis für Respekt.


    »Ich werde unaufmerksam. Gestatten Sie mir, meine Mitarbeiter vorzustellen. Rik Manuel Collins und Queen Irene.«


    Der Mann ist am nächsten. Wir reichen uns die Hände, und ich fühle, dass sich unter seiner auffälligen Ausschmückung die Textur eines gewöhnlichen grauen Ditos verbirgt. Was den Titel »Rik« betrifft – früher einmal hat er etwas bedeutet. Aber immer mehr reiche Müßiggänger haben sich mit ihm geschmückt, obwohl die meisten von ihnen nie Risikokapitalgeber oder sonst etwas Nützliches gewesen sind.


    Eine der umbrafarbenen Frauen tritt vor, bietet mir aber weder ein Lächeln noch die Hand an. »Queen« ist eine weitere moderne Ambiguität. Mal sehen, ob sich mein Verdacht bestätigt.


    Gineen bittet uns, in weichen, sich der Körperform anpassenden Sesseln Platz zu nehmen. Ein gestreifter Bediensteten-Dit, halb so groß wie normal, bringt Erfrischungen. Als Grauer kann ich einen pulvrigen zairischen Trüffel schmecken, der an meinem Gaumen zu aromatischem Staub explodiert. Ein Erinnerungsgeschenk für Albert, wenn ich inloade. Wammaker legt es noch immer darauf an, Eindruck zu schinden, indem sie Duplikate verwöhnt. Ich schätze, das gehört einfach zu ihrem Appeal.


    Ich sitze jetzt und sehe an der Schulter der angeschlossenen umbrafarbenen Kopie vorbei, deren Aufmerksamkeit noch immer dem Vid-Schirm gilt. Er zeigt einen großen Raum, in dem ähnlich gefärbte Ditos hin und her gehen. Es scheinen alles Duplikate der gleichen Originalperson zu sein, aber manche von ihnen sind auf ein Drittel der Normgröße oder sogar noch weiter verkleinert. Mindestens ein Dutzend steht bei einer einzelnen Gestalt in der Mitte, von der kaum etwas zu sehen ist. Ich bemerke jede Menge Technik: Kiln-Apparate und Lebenserhaltungsgeräte.


    »Mr. Morris, ich habe Sie hierher gebeten, um mit Ihnen über Technologie- und Industriespionage zu sprechen.«


    Ich wende mich an Wammaker.


    »Maestra? Ich bin darauf spezialisiert, Personen ausfindig zu machen, sowohl reale als auch Kopien, und in den meisten Fällen geht es dabei um Verstöße gegen das Urheberrecht…«


    Meine Gastgeberin hebt die Hand. »Wir vermuten, dass gewisse technische Innovationen gehortet werden. Wichtige Durchbrüche, die das Copyright bedeutungslos machen könnten, werden insgeheim monopolisiert.«


    »Ich verstehe. Das klingt illegal.«


    »Das wäre es mit ziemlicher Sicherheit. Technologien sind besonders gefährlich, wenn man sie im Geheimen auswertet.«


    Ich denke darüber nach. Es mag illegal sein, aber warum erzählt Wammaker mir davon? Ich bin kein Polizist oder Tech-Detektiv.


    »Wen verdächtigen Sie des Technologiehortens?«


    »Universal Kilns Incorporated.«


    Ich blinzele und weiß nicht, wo ich beginnen soll.


    »Aber… UK hat auf dem Gebiet der Seelistik Bahnbrechendes geleistet.«


    »Das weiß ich, Mr. Morris«, sagte Wammaker und lächelt sanft.


    »Und jene Firma profitiert am meisten von einem offenen, ordentlichen Markt.«


    »Natürlich. UK setzt die normale kommerzielle Forschung fort und verbessert nach und nach die Kopierer. Technische Details dieser Verbesserungen können vorübergehend geheim gehalten werden, bis die Patente angemeldet sind. Trotzdem ist UK zu einer Warnung verpflichtet, wenn wichtige Innovationen unsere Kultur, Wirtschaft oder Umwelt grundlegend ändern könnten.«


    Grundlegend ändern? Das macht mich neugierig. Aber mir ist auch klar: Ich sollte dieses Gespräch gar nicht führen.


    »Mag sein, Maestra. Aber bevor Sie fortfahren, muss ich Ihnen sagen…«


    Der Mann mit der karierten Haut unterbricht mich. Seine tiefe Stimme passt nicht zu der dürren Statur.


    »Es sind Informationen aus den glänzenden Kuppeln von UK gesickert, und wir haben uns damit befasst. Irgendetwas Großes bahnt sich an, vermutlich in Hinsicht auf die Art und Weise, wie die Leute Golems herstellen und sie benutzen.«


    Ich gebe der Neugier nach. »Welche Veränderungen meinen Sie?«


    Rik Collins verzieht das karierte Gesicht. »Raten Sie mal, Mr. Morris. Was könnte Ihrer Meinung nach die Leute veranlassen, anders mit dieser modernen Annehmlichkeit umzugehen?«


    »Mir fallen… mehrere Möglichkeiten ein, aber…«


    »Nur zu. Nennen Sie uns ein oder zwei Beispiele.«


    Manche Originale prägen einfallsreiche Graue, die zu kreativem Denken fähig sind. Geht es darum? Ist dies ein Test für schnelles logisches Denken außerhalb meines organischen Gehirns? Na schön, ich bin dabei!


    »Nun… angenommen, es wäre möglich, die Erinnerungen anderer Leute aufzunehmen. Man könnte nicht nur prägen und von verschiedenen Versionen des eigenen Selbst inloaden, sondern die Erfahrungen von Tagen, Wochen oder eines ganzen Lebens mit jemand anderem tauschen. Es liefe vielleicht auf eine Art Telepathie hinaus, was größeres gegenseitiges Verständnis ermöglicht. Man sähe sich so, wie andere einen sehen. Es ist ein alter Traum, der…«


    »… nicht zu verwirklichen ist«, wirft der umbrafarbene Frauen-Dit ein. »Die zerebrale Stehende Welle eines jeden Menschen ist einzigartig – ihre hyperfraktale Komplexität geht weit über jedes digitale Modellieren hinaus. Nur die neurale Schablone, die eine bestimmte duplizierte Welle schuf, kann die Kopie später wieder aufnehmen. Eine Kop kann nur zu seinem Rig zurück.«


    Das ist natürlich allgemein bekannt. Trotzdem bin ich enttäuscht. Es fällt schwer, den Traum von perfektem menschlichem Verständnis aufzugeben.


    »Versuchen Sie es noch einmal, Albert«, sagt Gineen Wammaker ruhig.


    »Ähm… Man wünscht sich schon seit langem die Möglichkeit, über größere Entfernungen hinweg zu prägen. Zu Hause zu sitzen und seine Stehende Welle in einen Dito zu kopieren,der viele Kilometer entfernt ist… Heutzutage müssen beide Körper nebeneinander liegen, durch riesige Kryo-Kabel miteinander verbunden. Es geht dabei um das Verhältnis von Interferenzen und Bandbreite…«


    »Ja, das wird oft beklagt«, meint Gineen. »Angenommen, man muss dringend etwas in Australien erledigen. Die schnellste Möglichkeit besteht darin, einen frischen Dito herzustellen, ihn in eine Expresspostrakete zu stecken und zu hoffen, dass er am Ziel weich landet. Bis der eisgekühlte Kopf zurückkehrt, kann ein ganzer Tag vergehen. Viel besser wäre es, wenn man die Stehende Welle durch ein photonisches Kabel übertragen und damit einen Rohling prägen könnte, der sich bereits vor Ort befindet. Man sieht sich ein bisschen um und schickt anschließend die veränderte Welle zurück!«


    »Klingt wie Teleportation. Man könnte jeden beliebigen Ort aufsuchen, sogar den Mond, und praktisch von einem Augenblick zum anderen… Vorausgesetzt natürlich, dass man zuerst Rohlinge dorthin bringt. Aber ist das wirklich notwendig? Wir haben bereits robotische Telepräsenz übers Netz…«


    Queen Irene lacht.


    »Telepräsenz! Meinen Sie damit die Benutzung von Brillen, um durch weit entfernte Blechaugen zu sehen? Oder die Steuerung einer schwerfälligen Maschine, die für Sie geht? Selbst mit vollem retinalem und taktilem Feedback kann man wohl kaum von einer direkten Präsenz sprechen. Und die Verzögerungen bei der Signalübertragung sind schrecklich!«


    Diese »Queen« und ihr Sarkasmus gehen mir allmählich auf die Nerven.


    »Ist es das? Hat Universal Kilns eine Möglichkeit der Teleprägung gefunden? Die Fluglinien werden nicht viel davon halten. Und das, was von den Gewerkschaften übrig ist, ebenso wenig.«


    Ich sehe auch einige Aspekte, die mir zuwider wären. Na schön, man könnte sich innerhalb weniger Minuten zu jedem beliebigen Ort teleportieren, aber die Städte würden ihren individuellen Charme verlieren. Es gäbe keine lokalen Fachleute und Handwerker mehr. Jede Stadt hätte die gleichen Kellner, Hausmeister, Friseure und so weiter. Das Beste aus allen Gewerben und Berufen, millionenfach dupliziert und über die ganze Welt verteilt. Für alle anderen gäbe es keine Jobs mehr!


    (Man stelle sich vor, wie ein Superprivatdetektiv aus New York hier eine Zweigstelle einrichtet und sie täglich mit makellosen grauen Duplikaten versorgt, die fette Honorare kassieren, während er in einem Penthouse mit Blick auf den Central Park sitzt. Ich wäre aus dem Geschäft, müsste von Violettem Geld leben und mir irgendein Hobby suchen, um die Zeit totzuschlagen. Oder zurück zur Schule. O Mann.)


    Die Maestra fürchtet natürlich keine Konkurrenz.


    »Wenn das doch nur der Durchbruch wäre«, kommentierte sie sehnsüchtig. »Das Teleprägen gäbe mir ganz neue geschäftliche Möglichkeiten. Ich könnte global werden. Nein, das ist leider nicht die Innovation, um die es hier geht. Oder zumindest nicht die wichtigste und beunruhigendste. Machen Sie einen dritten Versuch.«


    Verdammt, was für ein Miststück. Rätsel gehören zu den köstlichen Martern, auf die sich Gineen Wammaker spezialisiert hat. Das weiß ich, aber trotzdem bin ich versucht, mich weiterhin ins Zeug zu legen.


    Doch zuerst muss eine Angelegenheit der beruflichen Ethik geregelt werden.


    »An dieser Stelle sollte ich Ihnen mitteilen, dass ich…«


    »Lebensdauer«, sagt Rik Collins.


    »Wie bitte?«


    »Was wäre, wenn ein Dito-Körper…« Er zeigt auf seinen eigenen. »… länger als einen Tag stabil bliebe? Vielleicht sogar viel länger.«


    Pause. Ich denke nach. Diese Möglichkeit ist mir nicht in den Sinn gekommen.


    Ich wähle meine Worte sorgfältig. »Das ganze Kiln-System… Die Verwendung von Ditos ist nur deshalb so praktisch, weil sie von Anfang an mit eigener Energie unterwegs sind.«


    »Gespeichert in Form von Supermolekülen in einem tönernkolloidalen Substrat. Ja, fahren Sie fort.«


    »Es ist also nicht nötig, die Komplexität echten Lebens nachzuahmen. Nahrungsaufnahme, Verdauung, Kreislauf, Stoffwechsel, Exkremente und all das. Die Wissenschaft ist noch Jahrhunderte davon entfernt, das zu duplizieren, was die Evolution im Lauf von Jahrmilliarden geschaffen hat: die subtilen Reparatursysteme, die Redundanz und Dauerhaftigkeit echten organischen Lebens.«


    »Für eine längere Lebensdauer ist das alles nicht nötig«, antwortet Collins. »Es genügt, die Supermoleküle der Pseudozellen neu aufzuladen, mit genug Energie für einen weiteren Tag… und noch einen, und so weiter.«


    Ich nicke widerstrebend. Clara hat erwähnt, dass militärische Ditos über Treibstoffimplantate verfügen, wodurch einige Versionen mehrere Tage einsatzfähig sind. Aber auch jenes Pseudoleben basiert auf einem begrenzten Energievorrat. Aufladen wäre eine ganze andere Sache. Ein Durchbruch, zweifellos.


    »Wie oft… wie lange kann ein Dito…?«


    »Erneuert werden? Kommt auf die Abnutzung an. Selbst teure Rohlinge sind kaum imstande, sich selbst zu reparieren. Entropie zermalmt den Unachtsamen. Doch das wichtigste Problem dabei, das Pseudoleben einer Kopie um einen Tag zu verlängern, könnte gelöst werden.«


    »Es wäre eine zweifelhafte Lösung«, brummt die umbrafarbene Queen Irene. »Ditos mit größerer Lebensdauer könnten eine Eigenentwicklung durchmachen, wodurch der Inload der Erinnerungen schwerer wird. Ziel und Zweck könnten sich verändern. Vielleicht denken sie sogar mehr an ihr eigenes Überleben als daran, wie sie dem Kontinuitätswesen dienen können, das sie geschaffen hat.«


    Dieser Begriff verwirrt mich. Kontinuitätswesen?


    Ich blicke nach links, zu ihrem identischen Dit, der noch immer angeschlossen ist und auf den Vid-Schirm starrt. Er zeigt mehr als ein Dutzend austauschbarer Arbeiter, alle im gleichen Scharlachrot, die eine große, blasse Gestalt umringen, wie Arbeiterinnen ihre…


    Ah. Ich verstehe. Queen Irene. Pallie hat mir davon erzählt. Die nächste Stufe bei der Verwendung von Ditos. Es selbst zu sehen, lässt mich schaudern.


    »Es könnte noch andere Folgen geben«, fügt Rik Collins hinzu. »Der ganze soziale Kontrakt könnte auf den Kopf gestellt werden, wenn sich unser Verdacht bestätigt.«


    »Deshalb möchten wir, dass Sie ermitteln, Mr. Morris«, sagt Gineen Wammaker.


    »Denken Sie dabei an Industriespionage?«, frage ich vorsichtig.


    »Nein.« Sie schüttelt den Kopf. »Es geht uns nicht um den Diebstahl von Technologie, sondern um die Feststellung, ob sie existiert. Das ist vollkommen legal. Wenn wir eine Bestätigung für ihre Existenz bekommen, können wir Universal Kilns mit Hinweis auf die Transparenzgesetze verklagen. Zumindest wegen des Hortens.«


    Ich sehe sie an. Dies ist absurd, in mehrfacher Hinsicht.


    »Ihr Vertrauen ehrt mich, Maestra. Aber wie ich schon sagte: Ich bin kein Tech-Detektiv. Auf diesem Gebiet gibt es richtige Experten.«


    »Die wir weniger geeignet finden als Sie.«


    Kann ich mir denken. Was Sie wollen, bewegt sich haarscharf an der Grenze zur Illegalität. Ein Experte weiß, wie man auf der sicheren Seite bleibt. Ich brauche nur einen kleinen Fehler zu machen, um dazu verdonnert zu werden, bis zur nächsten Eiszeit Schadenersatz an UK zu zahlen.


    Glücklicherweise kann ich mich leicht aus dieser Sache herauswinden.


    »Ich fühle mich geschmeichelt, Maestra. Aber der triftigste Grund, warum ich diesen Auftrag nicht übernehmen kann, besteht aus einem möglichen Interessenkonflikt. Während wir hier miteinander sprechen, ist ein anderer Grauer von mir bei Universal Kilns und geht einer anderen Angelegenheit nach.«


    Ich habe Enttäuschung oder Ärger erwartet, doch stattdessen sehe ich Erheiterung in Wammakers Augen. »Das wissen wir bereits. Heute Morgen waren Nachrichtenkameras und Spion-Augen beim Teller-Gebäude, erinnern Sie sich? Ich habe gesehen, wie Ritu Maharal und Sie in eine UK-Limousine gestiegen sind. Wenn ich dann die öffentlichen Berichte über den vorzeitigen Tod ihres Vaters in Betracht ziehe, kann ich mir leicht vorstellen, worüber Ihr anderer Grauer derzeit in der Kaolin-Villa spricht.«


    In der Kaolin-Villa? Ich habe gedacht, Grauer Nummer Eins wollte zum UK-Hauptquartier. Diese Leute wissen mehr über meine Geschäfte als ich selbst!


    »Dito Morris, es gibt eine Möglichkeit, Sie und Ihr Original vor juristischen Gefahren aufgrund eines Interessenkonflikts zu schützen. Heutzutage ist es möglich, dass die linke Hand nicht weiß, was die rechte tut, wenn Sie verstehen, was ich meine.«


    Leider glaube ich tatsächlich zu verstehen.


    Dahin geht meine Hoffnung auf ein Leben danach.


    »Es ist eigentlich ganz einfach«, sagt Rik Collins. »Wir müssen nur…«


    Er unterbricht sich, als ein Fon klingelt.


    Es ist mein Fon, und die Signaltöne deuten auf Dringlichkeit hin.


    Die Maestra wirkt verärgert, aus gutem Grund. Nell weiß, dass ich in einer Besprechung bin. Wenn mein Hauscomputer irgendetwas für so verdammt wichtig hält, sollte er Archi wecken.


    Ich brumme eine Entschuldigung und klappe die Armbandtafel über ein Ohr.


    »Ja?«


    »Albert? Ich bin’s, Ritu Maharal. Ich… sehe Sie nicht. Haben Sie kein Vid?«


    Ich zögere eine Sekunde. Doch kein anderes Selbst antwortet, und so muss ich das Gespräch annehmen.


    »Dieses Fon ist ein billiges Armbandmodell. Ich bin nur ein Grauer, Ritu. Und ist nicht schon einer von mir bei…«


    »Wo sind Sie?«, fragte Ritu. Etwas in ihrer Stimme veranlasst mich aufzuhorchen. Es klingt nach Kummer und beginnender Panik.


    »Aeneas sitzt im Wagen und wird ungeduldig. Er wartet, dass Sie und mein… der Dito meines Vaters zu ihm kommen. Aber Sie sind beide verschwunden!«


    »Was soll das heißen, verschwunden? Wie können sie…«


    Plötzlich verstehe ich – Ritu hält mich für den Grauen! Das Missverständnis könnte mit einigen wenigen Worten geklärt werden, aber ich möchte vermeiden, dass Gineen und ihre komischen Freunde zu viel mitkriegen. Was kann ich sagen?


    Genau zur richtigen Zeit meldet sich eine andere Stimme, die ein wenig groggy klingt. Archi ist erwacht.


    »Ritu? Ich bin’s, Albert Morris. Wollen Sie sagen, dass mein Grauer vermisst wird? Und auch der Ihres Vaters?«


    Ich unterbreche die Verbindung. Meine erste Priorität gilt den Klienten hier vor mir – selbst wenn ich in ein oder zwei Minuten nicht mehr für sie arbeite.


    Stille herrscht. Schließlich beugt sich Wammaker vor, und ihr blondes Haar fließt über die blassen Schultern hinweg zum berühmten Dekolletee.


    »Nun, Mr. Morris? Unser Angebot. Wir möchten wissen, was Sie davon halten.«


    Ich atme tief durch, obwohl ich weiß, dass ich damit den Stoffwechsel meiner Pseudozellen beschleunige und mich etwas schneller einem Ende nähere, dem ich nur entgehen kann, wenn ich bis heute Abend heimkehre. Wenn ich mich zu Hause mit dem Original vereine. Aber ich kenne bereits Wammakers Plan, jene Möglichkeit, die es mir erlaubt, für sie zu spionieren, ohne in einen Interessenkonflikt zu geraten. Dazu muss ich, dieser graue Doppelgänger, alle Hoffnungen auf ein Überleben aufgeben, zum Nutzen von wichtigeren Wesen.


    Nein, es ist sogar noch schlimmer. Was ist, wenn ich ablehne? Kann mich Wammaker gehen lassen, obwohl sie weiß, dass ich vielleicht Rik Kaolin von diesem Treffen erzähle? Sicher, ich hinterlege eine hohe Diskretionskaution für alle meine Klienten. Ich habe noch nie das Vertrauen eines Auftraggebers enttäuscht. Aber die paranoide Maestra könnte beschließen, kein Risiko einzugehen, denn UK dürfte imstande sein, meine Kaution aus der Portokasse zu bezahlen.


    Um ganz sicher zu sein, wird sie diesen Körper vernichten und Albert dreifachen Schadenersatz anbieten.


    Und er wird das Geld nehmen. Warum sich die Mühe machen, einen Dit zu rächen?


    Wammaker und ihre Gäste beobachten mich, warten auf eine Antwort.


    Ich sehe an ihnen vorbei und suche visuellen Trost bei etwas, das grün ist und wächst: Zimmerpflanzen, die die Maestra von Studio Neo in ihrem Versammlungszimmer aufgestellt hat, um ihm eine gemütliche Atmosphäre zu geben.


    »Ich glaube…«


    »Ja?«


    Wammakers berühmtes unanständiges Lächeln weckt etwas Dunkles in einem. Selbst im Innern von Ton.


    Ich hole noch einmal tief Luft.


    »Ich glaube, Ihre Gummibäume sehen ein bisschen trocken aus. Haben Sie daran gedacht, ihnen mehr Wasser zu geben?«
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    … DIENSTAGS GRÜNI FINDET SEINEN GLAUBEN…


    


    


    Den Mondscheinstrand mag ich sehr. Ich fahre mit Clara hin, wenn es dort nicht ganz so voll ist, vor allem dann, wenn wir Tourismuscoupons haben, die bald ihre Gültigkeit verlieren.


    Natürlich ist er für Archies reserviert. Das sind alle guten Strände. Als Grüner bin ich noch nie da gewesen… es sei denn, einige meiner vermissten Ditos verschwanden auf die gleiche Weise wie ich heute. Indem sie alle Hoffnung aufgaben und schwänzten.


    Ich parkte den Scooter an einem öffentlichen Abstellplatz, wanderte zum Steilhang und hoffte, den Strand halb leer vorzufinden. Dann wird das mit den Vorschriften nicht ganz so ernst genommen, Archis denken weniger territorial, und Bunte wie ich können uns blicken lassen, ohne etwas befürchten zu müssen.


    Es war Dienstag. Während meiner Kindheit machte das einen Unterschied.


    Heute nicht mehr. Überall sah ich Decken, Sonnenschirme und Strandspielzeug. Ich bemerkte einige orangefarbene Rettungsschwimmer, die mit Schwimmhäuten an Armen und Füßen umhergingen, ihre großen Luftsäcke aufbliesen und nach möglichen Gefahren Ausschau hielten. Alle anderen Farben waren eine Schattierung von Menschenbraun, von dunklem Schokoladenbraun bis hin zu hellen Tönen, fast so weiß wie der Sand.


    Dort wäre ich sofort aufgefallen.


    Ich blickte nach Süden, an einer flatternden Markierungsfahne vorbei zur felsigen Landzunge, die für unseresgleichen bestimmt war. Eine kunterbunte Menge drängte sich dort zusammen, wo Brandung und schroffe Felsen die Dinge für reales Fleisch riskant machten. In jenem Bereich gab es keine Rettungsschwimmer, nur einige gelb gestreifte und mit Haken ausgestattet Putzer – sie kümmerten sich um diejenigen, die Pech gehabt hatten. Ich fragte mich, wer Strandzeit an eine Imitation verschwenden wollte. Es ist schon schwer genug, eine Reservierung für die Realperson zu bekommen.


    Plötzlich verabscheute ich all die Regeln… die Wartelisten und Tourismuszuteilungen… nur um ein wenig Zeit am Strand zu verbringen. Vor hundert Jahren konnte man sich frei bewegen und machen, was man wollte.


    Wenn man reich und weiß war, erinnerte mich eine innere Stimme. Die Weißbraunen der herrschenden Elite.


    Allein die Vorstellung von Rassismus erscheint heute bizarr. Doch jede Generation hat ihre Probleme. Als Kind erlebte ich Nahrungsmittelrationierung. Es gab Kriege um frisches Wasser. Heute leiden wir am Überfluss. Unterbeschäftigung, Violettes Geld, vom Staat subventionierter Hobbywahn und selbstmörderische Langeweile. Malerische Dörfer oder verarmte Einheimische gibt es nicht mehr. Aber das bedeutet, dass ich alle schönen Orte der Erde mit neun Milliarden anderen Touristen teilen muss, und hinzu kommen noch einmal zehn bis zwanzig Milliarden Golems.


    »Geh nur, Bruder. Gib eine Erklärung ab.«


    Die Stimme unterbrach meine Grübeleien. Ich drehte mich um und sah einen anderen Grüni, der abseits des Weges stand. Archis und ihre Familien schenkten ihm keine Beachtung, als sie vorbeikamen, obwohl er ein Plakat mit bunten Lettern zeigte:


    


    
      ERBARMEN IST FARBENBLIND.

      SEHT MICH AN. ICH EXISTIERE. ICH FÜHLE.

    


    


    Der Dito lächelte, begegnete meinem Blick und deutete zum Mondscheinstrand.


    »Geh hinunter«, sagte er. »Ich weiß, dass du von ihnen gesehen werden möchtest. Nutze den Tag!«


    In letzter Zeit habe ich diese Geschöpfe häufiger bemerkt. Setzen sich für Dinge ein, die für die meisten Leute rätselhaft sind – es klingt nach einer gerechten Sache, doch sie wird gleichzeitig bagatellisiert. Ich bin zwischen Abscheu und dem Wunsch hin und her gerissen, den Grünen mit Fragen zu bestürmen. Zum Beispiel: Warum stellt er Ditos her, wenn er es hasst, als Duplikat diskriminiert zu werden?


    Würde er Geschöpfen, die nicht länger leben als Eintagsfliegen, gleiche Rechte geben? Sollen wir Kopien, die in Massen produziert werden können, insbesondere von den Reichen, das Wahlrecht verleihen?


    Und warum geht er nicht zum Strand hinunter? Warum wandert er nicht zwischen den echten Menschen umher und versucht, ihr Gewissen wachzurütteln? Bis sich einer von ihnen so sehr ärgert, dass er sein ID-Pellet verlangt und das Original wegen irgendeiner Beleidigung verklagt. Oder bis jemand entscheidet, selbst eine Geldstrafe zu zahlen, für das Vergnügen, den Dito in Stücke zu schneiden.


    Deshalb steht er hier oben und hält ein Plakat hoch, achtet ansonsten aber darauf, niemandem im Weg zu sein. Wahrscheinlich ist dies der Bruder-Dit von einem der Demonstranten, die ich heute Morgen vor Universal Kilns gesehen habe. Das Duplikat eines Mannes, der Kopien losschickt, die den ganzen Tag demonstrieren. Ein teures Hobby… aber eine recht wirkungsvolle Art des Protestes.


    Wenn die Sache nicht so absurd gewesen wäre! Ein weiterer Beweis dafür, dass die meisten Leute heutzutage zu viel freie Zeit haben.


    Plötzlich fragte ich mich, was zum Teufel ich an diesem Ort machte. Ich hatte den Tag mit der Fantasievorstellung begonnen, Claras Lustkopie selbst zu benutzen, und anschließend ging ich philosophischen Fragen nach, für die der Intellekt eines Grünen nicht geeignet ist. Ich hatte beschlossen, meine Aufgaben zu vernachlässigen und stattdessen hierher zu kommen und Strandzeit an einen Körper zu vergeuden, der Sand und Meer gar nicht richtig fühlen kann.


    Was ist heute mit mir los?


    Plötzlich verstand ich, und eine sonderbare Aufregung ging mit der Erkenntnis einher.


    Ich muss ein Franki sein!


    Ein Grenzfall, so viel steht fest. Ich wanke nicht mit ausgestreckten Armen umher und stöhne dabei wie Boris Karloff. Sie warnen davor: Hundemüde Neuronen fordern Probleme heraus, wenn man prägt, und der arme Albert muss völlig erledigt gewesen sein, als er mich herstellte.


    Ich bin eine fehlerhafte Kopie. Ein Frankenstein.


    Als mir das klar wurde, senkte sich eine seltsame Ruhe auf mich herab. Der Strand verlor seinen Reiz, ebenso die Rhetorik des Demonstranten. Ich kehrte zum Scooter zurück und fuhr zur Stadt. Dieser ausgeflippte Dito mag nicht die Geduld aufbringen, häusliche Aufgaben zu erledigen, aber wenn ich ihn zu Pal bringe, hört er ihm vielleicht eine Zeit lang zu.


    Wenn jemand meinen Zustand verstehen kann, so ist es Pal.


    


    AKTUALISIERUNG. Etwa eine Stunde später aufgezeichnet.


    Ich hatte Pech. Eine merkwürdige und sehr unangenehme Sache.


    Auf dem Weg zu Pal bin ich plötzlich zwischen einige Jäger und ihre Beute geraten.


    Vielleicht bin ich besorgt und achtlos gewesen, und zu schnell gefahren. Wie dem auch sei, ich übersah die Warnschilder. Maser blitzten von den Helmen einiger urbaner Idioten, die grölten und schrien, als sie ihre Beute durch die Stahl- und Betonschluchten der Alten Stadt jagten.


    Andere Ditos wichen aus. Große Dinobusse hockten sich hin und zogen die schuppigen Flanken hoch. Doch ich sah den dünner werdenden Verkehr als eine gute Gelegenheit und hielt genau auf die Öffnung zu. Es dauerte nicht lange, bis Maserstrahlen um mich herum glühten, Löcher in meine Kleidung brannten und das Pseudofleisch prickeln ließen. Wenn sie echte Haut berühren, kommt es zu einer Resonanz, die die Wächter warnt. Aber in diesem Bereich gibt es kaum mehr Archis, und deshalb eignet er sich bestens als Kampfgebiet – für durchgeknallte Hobbyisten.


    Sie kamen um die nächste Ecke, richteten Hightech-Sensoren und Waffen auf die Kreuzung. Ein Jäger rief etwas und hielt sein großes, kanonenartiges Ding in meine Richtung!


    Warum ich?, schniefte ich. Was habe ich dir getan?


    Der Mann schoss, und Hitze raste an meinem linken Ohr vorbei. Ein schlechter Schuss, wenn er es auf mich abgesehen hatte.


    Ich zwang den Scooter durch eine scharfe Kurve, um mich in Sicherheit zu bringen, und bremste gerade noch rechtzeitig, als ein nackter Humanoide vor mir erschien! Seine Haut zeigte ein auffallendes Gelb, und an der Brust und auf dem Rücken trug er rote Zielscheiben. Er schwankte vor der Vespa, blickte mit großen Augen an mir vorbei, wirbelte dann herum und stob davon.


    Die Verfolger jubelten – Schwachköpfe, die sich auf diese Weise einen Kick verschafften. Ihre Waffen fauchten, als sie an mir vorbeischossen und dabei riskierten, mich zu verletzen oder gar zu töten. Es hätte ihnen eine Geldstrafe eingebracht, aber solche Dinge waren ihnen vermutlich gleich. Vielleicht hätte ich es darauf ankommen lassen sollen. Vielleicht wäre es besser gewesen, ihnen mit ausgestreckten Armen entgegenzugehen. Albert hätte doppelten Schadenersatz bekommen, und das für einen Franki. Ein gutes Geschäft.


    Stattdessen beugte ich mich zum Lenker hinab und gab Gas. Die Vespa heulte und richtete sich wie ein bockendes Pony auf. Etwas traf den Vorderreifen, und dann wurden auch andere Stellen des Scooters – und ich – getroffen, bevor er davonsauste.


    Der Opfer-Dit war schnell. Er schnaufte beim Laufen, wich immer wieder aus. Als ich an ihm vorbeifuhr, warf er mir einen kurzen Blick zu, und mir wurden zwei Dinge klar.


    Erstens: Er hat das gleiche Gesicht wie einer der Jäger.


    Zweitens: Ich könnte schwören, dass er sich prächtig vergnügt!


    Nun, es gibt alle Arten von Schrullen auf der Welt und Leute mit zu viel freier Zeit. Aber ich war damit beschäftigt, die beschädigte Vespa zu steuern. Als ich eine Ecke hinter mich brachte und aus der Schusslinie geriet, stotterte der Motor und starb ab.


    


    ICH STAND NEBEN MEINEM armen Scooter und beklagte seine fatalen Wunden, als das Fon klingelte. Die Signaltöne deuteten auf Dringlichkeit hin.


    Aus einem Reflex heraus klopfte ich ans linke Ohr, das ein billiges Implantat enthielt, und hörte, wie eins von Alberts anderen Duplikaten antwortete.


    »Ja?«


    »Albert? Ich bin’s, Ritu Maharal. Ich… sehe Sie nicht. Haben Sie kein Vid?«


    Ich hörte zu, während ich den Scooter untersuchte. Eine gummiartige Substanz klebte am Hybridmotor und hatte ihm den Garaus gemacht. Ich wagte nicht, das Zeug zu berühren, denn es war ganz offensichtlich dazu bestimmt, Ditos außer Gefecht zu setzen.


    »Ich bin nur ein Grauer, Ritu«, antwortete eine Stimme. »Und ist nicht schon einer von mir bei…«


    »Wo sind Sie? Aeneas sitzt im Wagen und wird ungeduldig.


    Er wartet, dass Sie und mein… der Dito meines Vaters zu ihm kommen. Aber Sie sind beide verschwunden!«


    Am rechten Bein meiner Papierkleidung fand ich noch mehr von dem klebrigen Zeug. Ich riss das Hosenbein rasch ab und warf es weg, setzte die Suche dann fort.


    »Was soll das heißen, verschwunden? Wie können sie…«


    »Ritu? Ich bin’s, Albert Morris. Wollen Sie sagen, dass mein Grauer vermisst wird? Und auch der Ihres Vaters?«


    Dumpfer Schmerz lenkte meine Aufmerksamkeit zu einer Stelle am Rücken, wo sich etwas wahrhaft Besorgniserregendes abspielte. Als ich mir den eigenen Rücken im Spiegel der Vespa ansah, entdeckte ich links unten ein Loch, halb so groß wie eine Faust – und es wurde größer! Als Mensch hätte ich vermutlich schon im Sterben gelegen. So wie es aussah, blieb mir nicht mehr viel Zeit.


    Ich blickte auf und stellte fest, wo ich mich befand: an der Kreuzung Vierte Straße und Zentrale Avenue… noch immer zu weit von Pal entfernt, um ihn zu Fuß zu erreichen. Personenwagen und Transporter waren auf der Avenue unterwegs. Ich konnte meinen talentierten grünen Daumen ausprobieren und versuchen, per Anhalter weiterzukommen. Aber wohin?


    Dann fiel mir etwas ein. In der Upasstraße, nur zwei Blocks entfernt, gab es die Kirche der Eintägigen!


    Ich drehte mich um und lief nach Osten, während mein Archetyp das Gespräch mit der reizenden Ritu Maharal fortsetzte.


    »Mein Grauer wurde also zuletzt dabei gesehen, wie er dem Ihres Vaters folgte…«


    »Durch die Hintertür der Villa. Danach hat niemand mehr etwas von den beiden Ditos gesehen oder gehört… 0 nein. Aeneas ist gerade hereingekommen. Er scheint verärgert zu sein und ordnet eine gründliche Suche auf dem ganzen Gelände an.«


    »Möchten Sie, dass ich zu Ihnen komme und helfe?«


    »Ich… weiß nicht. Sind Sie sicher, dass sich Ihr Grauer nicht zurückgemeldet hat?«


    Der Schmerz in meinem Rücken wurde schlimmer, als ich die Vierte Straße hinunterwankte. Etwas fraß mich von innen auf! Ich war noch immer ausreichend bei Verstand, um beiseite zu treten, wenn jemand real aussah. Alle anderen gingen mir aus dem Weg, als ich brummte und rief und zu dem einen Ort eilte, wo man mir vielleicht helfen konnte.


    Weiter vorn ragte ein Gebäude aus dunklem Stein auf. Früher war es eine presbyterianische Kirche gewesen, aber alle realen Gemeindemitglieder hatten diesen Teil der Stadt schon vor langer Zeit verlassen, woraufhin er sich immer mehr mit einer neuen Dienerklasse füllte. Mit Leuten, die angeblich keine Seelen haben, die es zu retten galt.


    Und so entstand die Kirche der Eintägigen.


    Unter einer bunten Rosette wies eine Ankündigungstafel auf eine bevorstehende Predigt hin. Kultur kann Kontinuität sein, lautete eine sonderbare Botschaft in ungleichmäßigen Buchstaben. Unsterblichkeit bedeutet mehr als Inloaden.


    Ich taumelte die Treppenstufen hoch und an einer Gruppe aus Ditos – alle Formen und Farben – vorbei, die herumstanden, rauchten und miteinander plauderten, als hätte niemand von ihnen etwas zu erledigen. Viele waren verletzt oder entstellt; manchen fehlte ein Arm oder ein Bein. Ich hastete an ihnen vorbei und erreichte die düstere Kühle des Vestibüls.


    Es war nicht schwer, die Frau zu finden, die sich hier um alles kümmerte. Dunkelbraun und real saß sie auf einem Stuhl, neben einem Tisch mit Papieren und Dingen. Sie verband gerade den Arm eines Grünen, dessen linke Seite verbrannt aussah. Oben drehte sich langsam eine weitere Rosette, wie ein rundes Mandala oder eine Blume, deren Blütenblätter dort breiter wurden, wo eigentlich die Spitzen sein sollten.


    »Öffnen Sie den Mund und atmen Sie dies ein«, wies die Frau den Patienten an und reichte dem armen Dito eine Atemkapsel. Als sie sich öffnete, entstand eine dichte Rauchwolke, die der Grüne dankbar einatmete.


    »Das betäubt Ihre Schmerzzentren. Seien Sie vorsichtig. Ein Stoß oder eine leichte Verletzung…«


    Ich torkelte zum Tisch.


    »Entschuldigung. Ich bin noch nie hier gewesen, aber…«


    Die Frau deutete mit dem Daumen nach links. »Stellen Sie sich wie alle anderen an und warten Sie, bis Sie an der Reihe sind.«


    Ich sah eine ziemlich lange Schlange aus Ditos, die geduldig warteten. Welche Unfälle auch immer sie hierher gebracht hatten, ihre Eigentümer nahmen bestimmt keinen Inload vor. Aber die Golems waren auch noch nicht fürs Recycling bereit, denn die alten Instinkte zwangen sie, nicht einfach aufzugeben. Der älteste Imperativ der Stehenden Welle lautet durchhalten. Und deshalb kamen sie hierher. So wie ich.


    Aber ich konnte es mir nicht leisten, geduldig zu warten. Ich drehte mich um und sagte:


    »Bitte sehen Sie sich das an, Ma’am.«


    Sie hob den Blick, müde und vielleicht auch übellaunig nach einem langen Tag in diesem improvisierten Krankenhaus. Offenbar wollte sie mich fortschicken, doch als sie meinen Rücken sah, blinzelte sie und sprang auf.


    »Ich brauche Hilfe! Wir haben hier einen Fresser!«


    


    WAS FOLGTE, WAR SELTSAM, auf eine verrückt-panische Art und Weise. Wie eine Szene aus einem Kriegslazarett-Drama, modernisiert durch die Hektik eines Boxenstopps während eines Autorennens. Ich lag mit dem Gesicht nach unten auf einem schmutzigen Tisch und lauschte durch den Dunst von Benommenheit, während Leute mit improvisierten, nicht sterilisierten Instrumenten in meinem Rücken arbeiten.


    »Es ist ein Tonfresser! Verdammt, sieh nur, wie sich das Mistding bewegt.«


    »Pass auf, es ist ein großer. Nimm die Zange dort.«


    »Ich versuche, den Burschen ganz zu erwischen. Fresser sind in diesem Staat verboten. Vielleicht bekommen wir eine Monatsmiete von dem Scheißkerl, der diesen hier eingesetzt hat!«


    »Schnapp den kleinen Teufel, bevor er was Vitales verschlingt. He, er hat es auf die zentralen Ganglien abgesehen…«


    »Mist. Warte, ich glaube… Hab ihn!«


    »O Mann, sieh dir nur dieses scheußliche Biest an. Stell dir vor, man macht diesen Viechern Appetit auf reales Fleisch.«


    »Vielleicht ist das schon geschehen, in irgendeinem geheimen Laboratorium.«


    »Sei nicht paranoid. Das Gefolgsmanngesetz garantiert, dass…«


    »Sei still und steck das grässliche Ding in ein Glas, in Ordnung? So, und jetzt brauche ich eine Tasse Gips. Die Ganglien sind intakt. Ich glaube, ein Flicken genügt.«


    »Ich weiß nicht. Es ist eine ziemlich tiefe Wunde, und dieser Grüne ist noch jung. Vielleicht sollten wir die Motivatoren überprüfen.«


    Ich hörte das alles wie aus einer gewissen Entfernung. Das Gas einer Atemkapsel hatte mir den Schmerz genommen – ein gnädiger Aspekt des Dito-Designs, gesetzlich vorgeschrieben. Es erklärt auch, warum es so wenige kostenlose Krankenhäuser gibt. Es geschah zum ersten Mal, dass mich die Umstände zwangen, eins in Anspruch zu nehmen – zumindest soweit ich mich erinnern konnte. Wie dumm, eigentlich: Mühe an die Rettung von Geschöpfen zu vergeuden, die ohnehin in einigen Stunden sterben. Es ist wie bei der Emanzipation von Ditos – die meisten Leute verstehen den Sinn nicht.


    Doch da lag ich, kämpfte ums Überleben und war dankbar für die Hilfe.


    Wie ich schon sagte, die Persönlichkeit eines Ditos basiert fast immer auf seinem Archetyp. Fast immer. Vielleicht kam ich heute hierher, weil ich ein Franki bin. Denn ich teile nicht länger Alberts trockenen Stoizismus. Jedenfalls nicht ganz.


    Die Operation dauerte nicht annähernd so lange, wie die Untersuchung einer Realperson im Krankenhaus. In diesem Fall brauchte man sich keine Sorgen über Rekonvaleszenz, Infektionen oder Klagen wegen Kunstfehlem zu machen. Ich musste die Freiwilligen bewundern, die hier arbeiteten und versuchten, mit wenigen Dingen so gut wie möglich zu helfen.


    Zehn Minuten später saß ich bei anderen bunten Patienten und Trostsuchenden auf einer Bank der alten Kirche und trank Powernektar, während Gegenmittel die Wirkung des schmerzstillenden Gases aufhoben. Unter einem handgeschnitzten Schild mit der Aufschrift Hilfe für die Tönernen stand eine verkrüppelte Violette an der alten Predigerkanzel und las von einem Blatt Papier in ihrer unverletzten Hand.


    »Es gebührt nicht dem Menschen, die Grenzen der Seele zu definieren.


    Einst waren Menschen wie Kinder, die einfache Geschichten und naive Versionen der reinen Wahrheit brauchten. Aber während der jüngsten Generationen hat der Große Schöpfer uns gestattet, Seine Werkzeuge in die Hand zu nehmen und Blaupausen zu entrollen, wie Lehrlinge, die beginnen, auf sich allein gestellt zu arbeiten. Aus irgendeinem Grund hat Er uns erlaubt, die fundamentalen Regeln der Natur zu verstehen und mit Seiner Kunst zu experimentieren. Dies ist eine Wahrheit so mächtig wie eine Offenbarung.


    Oh, es ist eine berauschende Sache, diese Lehre und die Möglichkeiten, die sie bringt. Vielleicht wird sie sich langfristig als etwas Gutes erweisen.


    Aber das macht uns nicht allwissend. Noch nicht.


    Die meisten Religionen gehen davon aus, dass eine unsterbliche Essenz im realen Menschen bleibt – im ursprünglichen Körper –, wenn eine Kopie angefertigt wird. Nach dieser Vorstellung ist das Golem-Duplikat nur eine Maschine, eine Art Roboter. Ihre Gedanken sind Projektionen – Tagträume –, die in eine vergängliche Hülle gepackt werden, um bestimmte Aufgaben zu erledigen. Um dabei zu helfen, die Wünsche des Originals zu erfüllen.


    Für eine Kopie gibt es ein Leben danach nur durch die Wiedervereinigung mit dem Original – so wie der reale Mensch Unsterblichkeit durch die Vereinigung mit Gott erlangt. Auf diese Weise versuchen die älteren Religionen, mit der Ambiguität, dem moralischen Dilemma und der fragwürdigen Ethik in Hinsicht auf die Schaffung intelligenter Wesen aus Ton fertig zu werden.


    Aber wird nicht bei jedem Duplizieren ein Hauch der Unsterblichkeit transferiert? Fühlen wir nicht Leidenschaft und Schmerz, während wir in diesen kurzlebigen Körpern unterwegs sind? Gibt es auch für uns einen Platz im Himmel?


    Wenn nicht… Nun, es sollte dort einen Platz für uns geben.«


    Die Predigt ging weiter, während ich meine Gedanken zu ordnen versuchte. Erneut sah ich das Rosettenmuster, diesmal im bunten Glas eines Fensters – es wirkte erst halb fertig. Mehrere verkrüppelte Ditos arbeiteten in einer Ecke an einem weiteren Blütenblatt der Blume, das jedoch mehr wie ein Fisch aussah.


    Ich habe die Leute von der Kirche für Eintägige immer mit den selbstgerechten Spinnern in Verbindung gebracht, die vor Universal Kilns demonstrieren, oder auch mit Dits wie dem Grünen am Strand. So genannte Manzis, die Bürgerrechte für Ditos verlangen. Ich dachte auch, dass der religiöse Aspekt auf Beziehungen mit den anderen Demonstranten hindeuten könnte, mit den Konservativen, die das Duplizieren für eine Beleidigung Gottes halten.


    Aber weder das eine noch das andere scheint zu stimmen. An diesem Ort geht es nicht um gleiche Rechte, sondern um Mitgefühl. Und darum, hier und dort etwas Seelenzeug zu retten.


    Na schön, vielleicht sind es ehrliche Spinner. Ich werde Nell bitten, den Eintägigen eine Spende zu schicken. Wenn Real- Albert einverstanden ist.


    Ich verließ die Kirche, sobald ich wieder gehen konnte, und suchte mir einen stillen Ort für diese Aufzeichnung. Vielleicht hören Albert und Clara sie sich gemeinsam an und denken über einige Dinge nach.


    Das ist genug Unsterblichkeit für mich. Für einen Frankenstein-Mutanten.


    Aber jetzt wird’s Zeit, wieder aktiv zu werden. Ich mag kein treues Duplikat meines Originals sein, aber wir haben noch immer einige gemeinsame Interessen. Es gibt Dinge, über die ich gern Bescheid wissen möchte, bevor es mit mir zu Ende geht.
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    … ODER WIE REALALBERT ERFÄHRT, DASS ER NUR AUF SICH SELBST ZÄHLEN KANN…


    


    


    Selbst früher war es normal, sich gelegentlich zu fragen, ob man real war. Zumindest für Zen-Meister und Collegestudenten.


    Heute kann einem diese Frage während eines hektischen Tages ganz plötzlich in den Sinn kommen. Wenn man Aufgaben erledigt und geschäftlich unterwegs ist, vergisst man, in welchem Fach der Tag begann. Dann prüft man nach, indem man die Hand hebt und sich ihre Farbe ansieht, oder indem man sich zwickt.


    Das Schlimmste sind Träume.


    Ditos schlafen kaum. Also sollte allein der Umstand, dass man träumt, beruhigend sein.


    Das sollte es. Aber Albträume haben ihre eigene Logik. Man wälzt sich im Bett hin und her und befürchtet, dass man nicht man selbst ist… sondern jemand anders, der einem ähnelt.


    


    ICH WAR NOCH IMMER nicht voll da, als Ritu Maharals zweiter Anruf mich endgültig aus dem Bett holte. Clara würde sagen, dass es mir ganz recht geschieht. »Nur altmodische Cyberfritzen glauben, die Sonne ignorieren zu können.«


    Leicht gesagt, in ihrem Beruf. Kriege sind heutzutage meistens geplant und finden von neun bis fünf statt. Aber in meiner Sparte spielt die Uhr eine weniger große Rolle. Nun, vier Stunden Schlaf plus eine Flasche Flüssigschlaf, nach Ingwer schmeckend, mussten genügen. Ritus Neuigkeiten hatten mich beunruhigt.


    Ich schlurfte ins Arbeitszimmer und sah auf die Dito-Liste, um festzustellen, was meine Kopien machten. Wenn der Graue Nummer Eins verschwunden war, so bot die Anzeige vielleicht einen Hinweis. Möglicherweise konnte ich ein anderes Duplikat zur Kaolin-Villa schicken.


    Ich blinzelte, als ich auf die leuchtenden Symbole blickte – ich konnte kaum glauben, was ich sah. Alle drei Statuslichter blinkten bernsteinfarben, was »unerreichbar« bedeutete.


    »Kannst du das erklären, Nell?«


    »Nichts ganz«, antwortete der Hauscomputer. »Der Graue Nummer Eins verschwand vor einer knappen Stunde auf dem Anwesen von Rik Aeneas Kaolin.«


    »Das weiß ich bereits.«


    »Weißt du auch, dass man das ID-Pellet jenes Grauen gefunden hat, auf dem Boden in einem abgesperrten Bereich, wo sich allein ausgewählte Bedienstete Kaolins aufhalten dürfen? Der Anwalt des Rik möchte wissen, was dein Dito dort zu suchen hatte.«


    »Woher zum Teufel soll ich das wissen?« Ich dachte daran, dass dieser Tag so gut begonnen hatte… »Lassen wir das zunächst. Was ist mit dem zweiten Grauen?«


    »Eine codierte Mitteilung ist gerade eingetroffen. Der Graue hat auf den autonomen Ohne-Wiederkehr-Modus umgeschaltet.«


    Das überraschte mich.


    »Tatsächlich? Ohne Rücksprache mit mir?«


    »Du hast immer Wert darauf gelegt, deinen Grauen diese Freiheit zu geben.«


    »Ja, aber warum…«


    »Der Kopie wurde ein schneller, lukrativer Job angeboten, von einer Gruppe unter der Führung von Gineen Wammaker. Um einen Interessenkonflikt mit deinen anderen Fällen zu vermeiden, müssen die entsprechenden Ermittlungen unter den Bedingungen beschränkter Kenntnisnahme stattfinden.«


    »Unter welchen Bedingungen?« Ich schüttelte den Kopf. »Oh, du meinst, ich darf mir selbst nichts verraten. Ich darf den Dit nicht inloaden und auch nicht herausfinden, was er macht.«


    Es geschah nicht zum ersten Mal, dass eine Kopie von mir einen eigenen Auftrag übernahm und ganz auf sich allein gestellt loszog, um für mein reales Selbst schnelles Geld zu verdienen. Ich bin gut bezahlt worden für Ermittlungen, an die ich mich nie erinnern werde, selbst wenn der Klient zufrieden war.


    Was geht mir durch den Kopf, wenn ich entscheide, einen solchen Fall zu übernehmen? Während ich hier in meinem realen Körper stecke, kann ich mir nicht vorstellen, dass ich mich opfern würde. Aber ich schätze, eine meiner Charaktereigenschaften macht so etwas unter bestimmten Umständen möglich und sogar wahrscheinlich.


    Es lässt mich schaudern, auch nur davon zu hören. »Der Graue sollte besser vorsichtig sein«, sagte ich. »Ich traue der Maestra nicht.«


    »Der Dito weiß, wie verschlagen Wammaker sein kann. Möchtest du seine Mitteilung hören? Die Stimmprofile reichen von vorsichtig bis paranoid.«


    Sollte ich das beruhigend finden? Meine Grauen sind außergewöhnlich gut. Vor einigen Jahren hat man mich zur Teilnahme an einem Forschungsprojekt eingeladen, das Personen betraf, die High-Fidelity-Golems prägen. Nun, was blieb mir anderes übrig, als mit den Schultern zu zucken und die Situation zu akzeptieren? Wenn man seinem eigenen Grauen nicht trauen kann, wem dann?


    »Na schön, dann sag mir, was mit dem Grünen passiert ist. Hier ist alles in Unordnung. In der Küche stapelt sich schmutziges Geschirr, und die Mülleimer sind voll. Wohin ist der Grüne verschwunden?«


    Der Hauscomputer reagierte, indem er ein Fon-Bild an die Wand projizierte. Eine einfache Version meines Gesichts erschien und glänzte wie ein Gipsabdruck. Die Farbe erinnerte mich an sterbendes Chlorophyll.


    »Hallo.« Die Gestalt winkte munter, und im Hintergrund zeigte sich ein heruntergekommenes Viertel irgendwo in Dito-Stadt. »Ich habe gerade einen vollständigen Bericht diktiert, den ich gleich übertrage. Dies ist die kurze Version.


    Du hast Mist gebaut, Albert! Du solltest nicht prägen, wenn du so erledigt bist wie heute morgen. Du hast immer Glück gehabt, aber diesmal ist ein Franki entstanden.«


    Der Grüne legte eine kurze Pause ein, um seinen Worten zusätzliche Bedeutung zu geben. Er lächelte mit einer ironischen Resignation, die vertraut wirkte, mir aber auch seltsam erschien. Ich bin nicht sicher, ob ich jemals so gelächelt habe.


    »Wie ist es, eine Mutantenkopie zu sein? Ich weiß, dass du neugierig bist, und deshalb sage ich es dir: Es fühlt sich komisch an. Als wäre ich ich… und gleichzeitig nicht ich. Verstehst du, was ich meine?


    Nein, du verstehst es natürlich nicht. Nun, die Sache ist: Heute spüle ich nicht dein Geschirr, und ich mache auch nicht im Haus sauber. Aber keine Sorge! Du brauchst weder die Polizei noch den Beseitigungsdienst zu rufen. Ich bin keine Gefahr. Von mir ist nichts Verrücktes zu erwarten. Ich habe nur einige eigene Interessen, das ist alles.


    Wenn ich Gelegenheit finde, schicke ich vor dem Ablauf einen letzten Bericht. Ich schätze, so viel bin ich meinem Schöpfer schuldig.


    Danke dafür, dass du mich geschaffen hast. Bis dann.«


    


    DER GRÜNE DITO ZWINKERTE und unterbrach dann die Verbindung. Ich starrte an die leere Wand, bis Nells Stimme erklang.


    »Soweit ich weiß, ist dies dein erstes Frankenstein-Duplikat. Soll ich einen Termin für eine routinemäßige medizinische Untersuchung vereinbaren? Life Upkeep bietet in dieser Woche preisgünstige Check-ups an.«


    Ich schüttelte den Kopf.


    »Du hast ihn gehört. Ich war müde, das ist alles.«


    »Soll ich eine Meldung herausgeben und den Verzicht auf das Pellet des Grünen erklären?«


    »Dann bekäme es der arme Kerl mit den Jagdfetischisten zu tun. Er scheint harmlos zu sein. Allerdings frage ich mich…«


    Könnten auch die heute Morgen geprägten Grauen von meiner Müdigkeit beeinflusst worden sein? Sie wurden aus teureren Rohlingen hergestellt, und der Scan dauerte länger. Beide waren verschwunden – unter solchen Umständen konnte ich nur das Beste hoffen.


    Dem vollständigen Bericht des Grünen war kaum mehr zu entnehmen. Er enthielt Beschreibungen einiger Zwischenfälle beim Mondscheinstrand und der Dito-Kirche in der Stadt, wo Golems repariert wurden – interessant und dramatisch, aber ohne sachdienliche Informationen.


    »Nach der jetzt erfolgten Aktualisierung des Dito-Status wartet Arbeit auf dich«, sagte Nell. »Einige Fälle verlangen Aufmerksamkeit. Und Ritu Maharal erwartet von dir, dass du sie anrufst und Vermutungen in Hinsicht auf den tödlichen Unfall ihres Vaters äußerst.«


    Ich nickte. Es liegen immer mehr Dinge an, als ich allein erledigen kann.


    »Wir brauchen einen Spezialisten«, sagte ich. »Einen Schwarzen. Beste Qualität. Ich sollte mich besser sofort ans Prägen machen.«


    »Ein Schwarzer ist schon vorbereitet.«


    Die Lagerungseinheit zischte, und dichte Dunstschwaden wogten, als ein frischer Golem ins Wärmfach glitt – er glänzte schwarz und spiegelartig. Schwarze Ditos kosten mehr als ein guter Grauer, und dieses Exemplar besaß eine voreingestellte maximale Konzentration, die vierundzwanzig Stunden Arbeit auf höchstem professionellem Niveau erlaubte – vorausgesetzt natürlich, dass das Original über entsprechende Fähigkeiten verfügt. Was vielleicht erklärt, warum man Schwarze nicht so oft sieht wie genusssüchtige Weiße. Ein ganzer Tag intensiver Lust kann ein ebenso ermüdender Inload sein wie ein Tag harter Arbeit, aber viel mehr Menschen sind für das Vergnügen befähigt.


    Der Kiln war bereit. Die sich hin und her windenden Ranken des Seelensiebs erwarteten meinen Kopf, doch zuerst nahm ich mir einen Moment, um mich zu beruhigen. Zwei verschwundene Graue waren schon schlimm genug, aber außerdem auch noch ein zum Franki gewordener Grüner? Das geschah zum ersten Mal, und es beunruhigte mich. Hatte ich mich gut genug erholt, um auszuschließen, dass es noch einmal passierte?


    Ich wandte mich vom Kopierer ab, öffnete die Hintertür meines kleinen Hauses und trat in den Garten. Warmen Sonnenschein im Gesicht zu fühlen, das half. Ebenso der Geruch der Gewächse. Ich ging zu meinem Zen-Zitronenbaum, pflückte eine kleine Frucht, schnitt sie mit dem Taschenmesser am einen Ende auf und rieb mir etwas Saft an die Handgelenke. Der Duft stieg mir in die Nase, und ich schloss die Augen, ordnete meine Gedanken.


    Es dauerte nicht lange, bis Zuversicht zurückkehrte. An die Arbeit.


    Ich legte den Kopf zwischen die Seelen-Abtaster und gab das mentale Zeichen für den Beginn. Ein langer, gründlicher Scan, der etwa zwanzig Minuten dauern würde, stand mir bevor. Ich versuchte, entspannt zu bleiben und mich nicht zu bewegen, als sanfte Finger mich abtasteten – sie berührten hauptsächlich das Gehirn, aber auch Herz, Leber und Rückgrat. Kopiert wurde von der Schablone meiner Stehenden Welle, und ihr Bild übertrug sich auf die nahe Gestalt aus Ton. Der Vorgang fühlte sich vertraut an; ich hatte ihn schon oft erlebt. Doch diesmal spürte ich nicht ohne eine gewisse Sorge die Unterströmung: Kräuselungen aus Emotionen und halb zufälligen Erinnerungen, von der Prägung in einem Bereich unterhalb des Bewusstseins verursacht. Ich gewann den vagen Eindruck von Verbundenheit, Gefühle, die William James »religiöse Erfahrung« nannte, bevor der Mensch die Sphäre des Geistigen in ein weiteres Gebiet des technischen Know-hows verwandelt hatte.


    Es war nur natürlich für meine dahindriftenden Gedanken, sich mit dem Grüni zu befassen… und insbesondere mit der Zeit, die er in der Kirche der Eintägigen verbrachte. Offenbar gab es dort nicht nur Spinner, die ihren Altruismus an verletzte Eintagsfliegen vergeudeten. Es machte mich nachdenklich.


    Was passiert mit der Seele eines Ditos, der nicht seine »Erlösung« bekommt, bei dem kein Inload mit seinem Original stattfindet? Es schien immer eine metaphysische und sinnlose Frage gewesen zu sein, aber drei von mir haben es heute mit einer solchen Situation zu tun bekommen.


    Und da wir gerade dabei sind: Was passiert, wenn das Original stirbt? Einige Religionen gehen von einem letzten Transfer aus, bei dem der gesamte Lebensstrom auf Gott übertragen wird, so wie wir am Ende eines jeden Tages die Erinnerungen unserer Golems aufnehmen. Doch trotz der großen Sehnsucht danach – und gut finanzierter privater Forschungen – hat bisher niemand einen Beweis für den Transfer zu einem höheren Archetyp-Wesen gefunden.


    Beunruhigende Gedanken. Ich versuchte, sie beiseite zu drängen und einfach nur entspannt zu sein, während der Apparat seine Arbeit erledigte. Doch wenige Momente später wies Nell auf einen Anruf mit hoher Priorität hin.


    »Rik Aeneas Kaolin möchte dich sprechen«, sagte mein Hauscomputer. »Du hast keine einsatzfähige Selbstkopie, die den Anruf entgegennehmen könnte. Soll ich mit einem Avatar antworten?«


    Die Verwendung einer einfachen Software-Emulation, um einen Billionär zu begrüßen? Die Vorstellung ließ mich schaudern. Genauso gut hätte ich ihn mit einer aufgezeichneten Mitteilung verärgern können, in der Art von: Ich bin nicht da, bitte hinterlassen Sie eine Nachricht.


    »Verbinde mich mit ihm«, sagte ich. Dies schien einer jener Tage zu sein.


    Vor mir entstand ein Bild und zeigte das Gesicht des Tycoons: schmal und mit dichten Brauen. Der Magnat saß in einem ordentlichen Büro, und im Hintergrund plätscherte ein dekorativer Springbrunnen. Ich hätte mich fast überrascht aufgesetzt, als ich sah, dass er braun war! Eine der blassen, nordeuropäischen Schattierungen. Ich dachte daran, den Scan zu unterbrechen, um diesem Rig Respekt zu zeigen.


    Dann bemerkte ich ein Glitzern, eine kurze Spiegelung an der Wange. Ein Nicht-Spezialist hätte sich vielleicht täuschen lassen, aber ich wusste: Dies war ein Golem, in menschlicher Farbe gebacken. Es war nicht einmal illegal, denn zu Hause kann man jede Farbe tragen, solange kein Betrug damit verbunden ist.


    Ich blieb liegen, während das Tetragrammatron weiterhin meine Seele siebte.


    »Mr. Morris…«


    »DitKaolin…«, erwiderte ich und gab damit zu erkennen, dass ich die Tarnung durchschaut hatte. Er zögerte und neigte dann kurz den Kopf. Immerhin war ich die Realperson bei diesem Gespräch.


    »Wie ich sehe, prägen Sie gerade, Sir. Soll ich in einer Stunde noch einmal anrufen?«


    Erneut fand ich seine Ausdrucksweise ein wenig altmodisch. Aber wenn man reich ist, kann man sich Eigenheiten leisten.


    »Es ist ein gründlicher Scan, aber er dauert keine Stunde.« Ich lächelte, während ich den Kopf zwischen den Ranken still hielt. »Ich rufe in zehn Minuten zurück…«


    »Dies dauert nur eine Minute«, sagte der Dito. »Ich möchte, dass Sie hierher kommen und für mich arbeiten. Jetzt sofort. Ich zahle das Doppelte Ihres normalen Honorars.« Er schien damit zu rechnen, dass ich aufspringen und sein Angebot ohne zu zögern annehmen würde. War dies der gleiche Mann, dessen Anwälte mir vor kurzer Zeit eine drohende Mitteilung geschickt hatten, weil das Pellet meines vermissten Grauen in einem zugangsbeschränkten Bereich gefunden worden war? Der gleiche Kaolin, der es ablehnte, dass ich eine Kopie von mir schickte, um in Hinsicht auf das Verschwinden zu ermitteln?


    »Wenn dies etwas mit Dr. Maharals tragischem Tod zu tun hat… Sie wissen doch, dass ich bereits von Ihrer Tochter Ritu beauftragt bin. Wenn ich Ihren Auftrag annähme, könnte es ohne besondere Vereinbarungen zu einem Interessenkonflikt kommen.«


    »Besondere Vereinbarungen« – das bedeutete vielleicht den Einsatz weiterer Grauer, die nicht heimkehrten. Dieser Gedanke, vermischt mit den wirren Empfindungen der Prägung, bescherte mir ein wenig Unbehagen.


    Kaolins Dito blinzelte und blickte zur Seite. Vielleicht empfing er Anweisungen von seinem Archetyp, dem realen Mogul-Eremiten. Neugier erwachte in mir. Es kursierten alle Arten von Gerüchten über den Tycoon. Einige der ausgefalleneren Geschichten beschrieben ihn als schrecklich entstellt infolge einer seltenen Krankheit, die aus einem seiner eigenen Gen-Laboratorien stammte. Ich sorgte dafür, dass dieses Gespräch mit hoher Qualität aufgezeichnet wurde. Clara wollte bestimmt die Einzelheiten wissen, wenn sie vom Krieg heimkehrte.


    Der braune Golem wischte meinen Einwand beiseite. »Das ist nur eine Formsache. Sie werden die gleichen Ermittlungen anstellen, aber ich bezahle für Ihre exklusiven Dienste und erspare Ritu während ihrer Trauerzeit die Kosten.«


    Das mit den »exklusiven Diensten« klang wie die Sache mit dem Treueschwur heute Morgen, nur neu verpackt. Das Geld konnte ich natürlich gebrauchen, aber die Welt ist mehr als nur Geld.


    »Haben Sie dies mit Ritu abgeklärt?«


    Der fleischfarbene Dito zögerte und sah erneut zur Seite. Wenn nicht vor kurzer Zeit ein Erinnerungstransfer stattgefunden hatte, konnte sein Wissen über mich nicht aus eigener Erfahrung stammen.


    »Nein, Sir. Aber ich bin sicher, dass sie mein Angebot…«


    »Außerdem hat sie für heute schon im Voraus bezahlt. Warum warten Sie nicht einfach ab, was ich herausfinde? Morgen können wir unsere Meinungen austauschen und alles auf den Tisch legen. Klingt das fair?«


    Kaolin war ganz offensichtlich nicht daran gewöhnt, eine Absage zu bekommen.


    »Mr. Morris, es gibt… Komplikationen, von denen Ritu nichts weiß.«


    »Hm. Meinen Sie Komplikationen in Hinsicht auf den Tod ihres Vaters? Oder geht es dabei um das Verschwinden meines Grauen?«


    Der Platin-Dito schnitt eine Grimasse, als er seinen Fehler bemerkte. Er war nahe daran, mir Grund zu geben, ihn als Zeugen zu vernehmen.


    »Na schön, bis morgen«, sagte er mit einem knappen Nicken. Das Bild verschwand, und ich lachte kurz, schloss dann seufzend die Augen. Vielleicht konnte ich das Prägen jetzt in Frieden beenden.


    Doch ohne die Ablenkung durch den Anruf fand ich mich im Durcheinander des Seelensiebens wieder. Gefühle und Erinnerungsblitze, die meisten von ihnen so kurz, dass ich nichts erkannte, kamen aus dunklen, unbewussten Regionen des Gedächtnisses. Einige von ihnen fühlten sich an wie ein Vorausahnen der Vergangenheit, andere wie Erinnerungen an die Zukunft. Die Sache wurde recht unangenehm, insbesondere als die Perzeptronranken bei der letzten und tiefsten Phase des Prägens durch beide Nasenlöcher glitten – diese Phase nennt man »Atem des Lebens«.


    Nells Stimme erklang.


    »Wieder ein Anruf, diesmal von Malachai Montmorillin.«


    Das hatte mir gerade noch gefehlt. Die Ranken lösten fast Brechreiz aus, als ich brummte:


    »Ich kann mir Pals Delirien jetzt nicht anhören.«


    »Er scheint sehr dringend zu sein…«


    »Ich habe nein gesagt! Benutz den Abwimmel-Avatar. Irgendwas. Halt ihn mir vom Leib, bis ich heute Abend die Arbeit beende!«


    Vielleicht hätte ich nicht so vehement reagieren sollen. Die gleichen intensiven Gefühle könnten sich auf den Schwarzen übertragen. Außerdem, Pal konnte nichts dafür, dass er so war, wie er war.


    Aber ich hatte keine Zeit für seine verrückten Spiele. Manchmal muss man sich ganz auf seine Aufgabe konzentrieren.
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    … ODER WIE DER GRAUE NUMMER ZWEI MEHR SPASS BEKOMMT, ALS ER SICH WÜNSCHT…


    


    


    Die Regenbogen-Lounge hat einen Retro-Namen und Revo-Gäste. Wenn man an dem Flackerzeichen KEINE REALPERSONEN ERLAUBT vorbeigeht, fühlt es sich an, als wäre man plötzlich in einem albtraumhaften SF-Film aus dem zwanzigsten Jahrhundert, voller herumtollender Mutanten und grinsender Androiden.


    Abgesehen von der Warnung gibt es natürlich mehr Dinge, die Archis fern halten. Realfleisch hält nicht die heftigen Rhythmen des vibrierenden Tanzbodens aus. Stakkatoblitze schleudern gleißende Lichtbögen, die organische Neuronen zur Raserei bringen. Hundert rauchende Aschepfeifen füllen die Luft mit einem Ruß, der in realen Lungen Tumore bewirken könnte. Der Gestank, der auf Ditos leicht berauschend wirkt, muss gefiltert werden, bevor er nach draußen abgeleitet wird.


    Damals in der Ein-Körper-Zeit war der Samstag ein besonderer Tag. Heutzutage herrscht in Lokalen wie dem Regenbogen immer Hochbetrieb, rund um die Uhr und auch am Dienstagnachmittag. Immer wieder treffen neue Ditos ein, von den Kilns ihrer Eigentümer für hartes Vergnügen gebacken, ausgestattet mit Verzierungen, die von türkischen Ornamenten bis zu Moiré-Mustern reichen – die Haut wird zu einem Kunstwerk. Einige Dits kommen in der Gestalt protziger Sex-Karikaturen oder weisen schaurige Accessoires auf, zum Beispiel rasiermesserscharfe Krallen oder einen Mund, aus dem Säure tropft.


    »Möchten Sie einen Kopf-Bon?« Das rote Barmädchen hinter dem Tresen bietet mir ein rotes Etikett an. Neben den Kleiderstangen gibt es Kühlfächer. Ein Etikett für die Schädelaufbewahrung gewährleistet, dass Gewalterinnerungen später genossen werden können.


    »Nein, danke«, erwidere ich. Und ja, ich gebe zu, dass ich solche Lokale besucht habe. He, wer bringt heute seine Jugend hinter sich, ohne hedonistische Tiefen zu erkunden, die selbst Nero beschämt hätten? Und warum auch nicht, wenn nichts anderes zurückbleibt als die Erinnerung? Und selbst das ist freigestellt. Nichts, was mit dem Dito passiert, kann dem realen Selbst schaden.


    Solange man gewisse Gerüchte ignoriert…


    Viele werden geradezu süchtig nach der Intensität – der Inload von Erlebnissen, die für gewöhnliches Protoplasma zu rau sind. Insbesondere die Beschäftigungslosen geben ihr Violettes Geld aus, um der Langeweile des modernen Lebens zu entrinnen.


    


    »BITTE WARTEN SIE DORT DRÜBEN, DitMorris. Ich komme gleich zu Ihnen.«


    Ich erwache aus meinen Überlegungen und sehe meine Begleiterin an, eine weitere Dit-Frau. Trotz des Lärms gelingt es ihr erstaunlich gut, sich verständlich zu machen. In die Wände integrierte Schallinterferenzdämpfer formen für ihre Worte einen Kanal, damit sie meine Ohren erreichen. Ein technisches Wunderwerk, das man für selbstverständlich halten kann, wenn man zufällig der Inhaber des Lokals ist.


    »Wie bitte? Wo soll ich warten?«


    Queen Irenes roter Golem deutet erneut über Tanzfläche und Grollgrube hinweg. Diesmal sehe ich einen leeren Tisch mit dem blinkenden Hinweis RESERVIERT.


    »Dauert es lange? Ich habe nicht den ganzen Tag Zeit.«


    Dieser Ausdruck hat für ein Geschöpf wie mich besondere Bedeutung, denn immerhin bin ich zum Tod verurteilt, zum Nutzen meines Schöpfers. Doch die Frau neben mir zuckt nur mit den Schultern und verschwindet dann durch die Menge, um ihren Schwestern mitzuteilen, dass der Mietspion eingetroffen ist.


    Warum sollte ich meine letzten achtzehn Stunden damit verbringen, für Leute zu arbeiten, die ich nicht mag, bei einer Sache, die ich nicht verstehe? Warum nicht fliehen? Die Straße ist nur Meter entfernt.


    Aber wenn ich geflohen wäre, wohin dann? RealAlbert würde mich zwingen, meine ganze restliche Zeit bei einem Schnellverfahren zu verbringen und gegen die Vertragsbruchklage der Maestra zu kämpfen. Außerdem behält man mich wahrscheinlich im Auge; vermutlich ist ein Beobachtungsstrahl auf mich gerichtet. Ich sehe weitere Kopien der gleichen umbrafarbenen Frau: Sie eilen hin und her, servieren Getränke, wischen auf, wo etwas verschüttet wurde, und fegen zerbrochene Teile von Gästen zusammen. Einige der Roten blicken in meine Richtung. Einen Fluchtversuch hätten sie bestimmt bemerkt.


    Ich mache mich auf den Weg zum Tisch und wate durch einen Mahlstrom aus Lärm. Es ist lebender Lärm, der den Körper packt und nicht loslassen will, jede einzelne Bewegung behindert. Ich mag diese »Musik« nicht, im Gegensatz zu den bunten Tänzern, die sich auf dem Tanzboden gegeneinander werfen. Tönerne Fetzen fliegen wie von der Scheibe eines Töpfers.


    Bei unverbesserlichen Partygängern heißt es: Wenn es der Dito in einem Stück nach Hause schafft, hat man nicht richtig Spaß gehabt.


    


    ICH SEHE SITZNISCHEN an den Wänden. Andere Gäste haben an offenen Tischen Platz genommen, die auffallende Holo-Bilder projizieren: wirbelnde Abstraktionen, Bildnisse oder sich drehende Stripper. Einige von ihnen ziehen den Blick an, selbst wenn man sich dagegen sträubt.


    Ich bahne mir vorsichtig einen Weg durch die Menge und erreiche ein Randminimum, wo sich die Schalldämpfer überlappen und alle Geräusche reduzieren, wie im Innern eines gepolsterten Sargs. Gesprächsfetzen aus verschiedenen Teilen des Lokals wehen mir entgegen.


    »… und da kriecht mir dieses Kletterding am Bein hoch. Ich sehe nach unten und stelle fest, dass es Josies Gesicht hat, und es grinst von einem Ohr bis zum anderen! Mir blieben etwa drei Sekunden, um zu entscheiden, ob sie das Ding geschickt hatte, um mich zu vergiften, oder ob sie sich entschuldigen wollte! Na, kannst du dir meine Situation vorstellen?«


    »… nahm die Kommission schließlich meine Dissertation an, aber sie schlug eine Perversionssteuer drauf, wegen ›sadistischer Themen‹! Ist das zu fassen? Ich wette, keiner der alten Säcke hat jemals de Sade gelesen!«


    »… oh… probier das mal… Hältst du es für möglich, dass sie das Benzol verdünnen?«


    Noch ein Schritt, und ich bin aus dem Randminimum heraus. Ein doppelt verstärktes Gebrüll lässt mich taumeln. Schreie kommen aus der Grollgrube, in der sich angeberische Narren gegenseitig das Pseudofleisch zerschneiden, während sich andere Gäste als Trophäen für den Sieger anbieten. Der letzte Gewinner steht vor seinem dampfenden Opfer und hebt seine Waffen, die wie rotierende Sicheln aussehen. Von Enzymen durchsetzter Schleim spritzt von den Klingen ins jubelnde Publikum. Wetten werden mit schimmernden Augenbildern oder Bündeln aus fleckigen violetten Banknoten bezahlt. Unter den protzigen Hautdekorationen kann man erkennen, welche zerstückelten Ditos für zwanzig Wohlfahrtsdollar bei einem öffentlichen Kiln gekauft wurden.


    Der triumphierende Sieger dreht sich, und dadurch kommt es zwischen uns zu einem Blickkontakt. Sein Lächeln erstarrt kurz – erkennt er mich? Ich kann mich nicht daran erinnern, dieses besondere Pseudogesicht schon einmal gesehen zu haben. Die Verbindung zwischen uns existiert nur für den Bruchteil einer Sekunde, und dann wendet sich der Mann wieder seinen Bewunderern zu.


    Früher wäre er durch einen solchen Sieg vielleicht zum Häuptling irgendeines alten Stammes geworden. Nun, jetzt steht er wenigstens für kurze Zeit im Mittelpunkt. Gegen einen echten Profi wie meine Clara hätte der Bursche natürlich nicht den Hauch einer Chance. Aber sie hat derzeit Besseres zu tun und verteidigt zweihundert Kilometer entfernt an der Front ihr Land.


    Der RESERVIERT-Hinweis verschwindet, als ich mich an den Tisch setze und daran denke, wie es Clara ergehen mag. Ein Teil von mir bedauert, dass ich sie nie wiedersehen werde. Aber natürlich sehe ich sie wieder, sobald die eine oder andere Armee den Sieg erringt… oder wenn der Kampf für den traditionellen Waffenstillstand am Wochenende unterbrochen wird. Real- Albert sollte sie besser gut behandeln, denn sonst kehre ich von dort zurück, wohin die Golems nach dem Ablauf verschwinden, und suche den glücklichen Mistkerl als Spukgestalt heim!


    »Was darf’s sein?«, fragt eine Kellnerin. Ein besonderes Modell, das den Irene-Kopien ähnelt, aber üppiger ist und große Hände für das Tragen der Tabletts hat.


    »Nur ein Pepsoid. Mit Eis.« Meine Grauen sind autark, aber hier drin ist es sehr warm, und ein Elektrolytenschwung kann nicht schaden. Auf Wammakers Spesenkonto.


    Es stellt sich heraus, dass ich in der Nähe eines weiteren Randminimums sitze. Wenn ich mich zur einen Seite beuge, erreicht mein Kopf eine Zone relativer Stille ohne die donnernde Musik und die schrillen Kampfschreie – ich höre nur die Gespräche in den Nischen.


    »…Was rauchst du da? Ist das ein Dickesding-dunkel? Kann ich einen Zug nehmen?«


    »… Hast du gehört, dass sie das Prägnante Pendel geschlossen haben? Gesundheitsinspektoren fanden ein Zhimmer-Virus in den Filtern. Der infizierte Dito bringt es nach Hause und WAMM! Plötzlich sabbert das Original in der Psychiatrie…«


    »… Die hervorquellenden Augen finde ich toll! Funktionieren sie?«


    Hinzu kamen wortlose Geräusche von Ersatz-Leidenschaft. Durch die Dunstschlieren sehe ich Paare und Trios, die sich in Alkoven hin und her winden. Und wenn die eigene Körperstruktur nicht der des Partners entspricht, bietet die Geschäftsführung Adapter an.


    »Stille«, sage ich zum Tisch, der daraufhin einen Vorhang aus weißem Rauschen schafft und den Lärm von mir fern hält. »Gib mir Nachrichten vom Kriegsgeschehen.«


    »Welchen Krieg meinen Sie?«, summt eine Stimme, die von Silizium erzeugt wird, nicht von Ton. Zusätzliche Angaben sind erforderlich. »Derzeit finden auf der Welt fünf große Konflikte und siebenundneunzig kleinere statt.«


    Ah. Gegen wen kämpft Clara in dieser Woche? Ich sollte diesen Dingen mehr Beachtung schenken. Wenn dies ein Sportlokal gewesen wäre, hätte ein großer Schirm die Kampfhandlungen rund um die Uhr gezeigt.


    »Äh, versuch es mit dem Kampfgebiet, das der Stadt am nächsten ist.«


    »Der internationale Kampfplatz ›Jesse Helms‹ liegt zweihundertvierundfünfzig Kilometer südsüdöstlich der Stadt. In dieser Woche ist der Helmes-Kampfplatz stolz darauf, eine Revanche zwischen der Pazifischen Ökologischen Zone der Vereinigten Staaten von Amerika und dem Indonesischen Aufforstungskonsortium auszutragen. Es geht um die Eisberg-Nutzungsrechte in der Antarktis…«


    »Das dürfte es sein«, unterbreche ich. »Wie kommt das PÖZ-Team zurecht?«


    Ein Holo-Bild dehnt sich auf dem Tisch aus, und der Zoom richtet sich auf braunes, bergiges Gelände mit klaren Grenzen.


    Außerhalb davon, jenseits einer Urlaubsoase mit Palmen, erstreckt sich die geschützte Landschaft des Wüstentafellands. Der pockennarbige Kampfplatz ist ein gequälter Teil von Mutter Gaia, der geopfert wird, um den Rest zu schützen. Es handelt sich um einen entfernten Verwandten der Regenbogen-Lounge, wo menschliche Leidenschaft kanalisiert wird, aber in diesem Fall geht es um viel mehr.


    »Die pazifischen Streitkräfte haben während der ersten Aktionen am Montag beträchtliche territoriale Gewinne erzielt. Die Verluste waren gering. Aber die IAK-Tribune haben einige Regelverstöße zur Anzeige gebracht, die unsere Erfolge infrage stellen könnten…«


    Funken sprühen, als der Boden näher kommt. Funken, die recht hübsch aussehen, bis man Raketenartillerie und Lasergeschütze erkennt. Clara arbeitet in einer Sphäre grässlicher Tötungsmaschinen, die außerhalb der festgelegten Kampfzonen der Welt Schreckliches anrichten könnten. Während ich mich noch frage, ob ich den Zoom auf die Front oder die Oase an der Grenze richten soll…


    … durchdringt jemand den Privatsphärenschirm und blockiert die Hälfte des Holo-Bilds.


    »Du bist es tatsächlich.« Eine Gestalt steht vor mir, groß und schlangenhäutig. »Das passt mir gut.«


    Es ist der Gladiator, den ich kurz zuvor in der Grollgrube gesehen habe, beim Triumph über das dampfende Opfer. Er beugt sich näher, und an seinen violetten Händen klebt noch immer feuchter, schleimiger Ton. Er sieht aus wie ein scheußlicher Töpfer.


    »Wie bist du aus dem Fluss herausgekommen?«, fragt er.


    Plötzlich wird mir klar, dass es der Mistkerl ist, der mir gestern Abend auf dem Odeonplatz den Weg versperrt hat! Doch dabei hatte ich es mit seinem Archi zu tun, während ich ein Grüner war, der verzweifelt versuchte, Betas Gelb-Dits zu entkommen.


    »Fluss?« Spielen wir den Unschuldigen. »Wie kommen Sie darauf, dass ich schwimmen gegangen bin? Oder dass ich Sie kenne?«


    Der Kämpfer-Dito versteht sich nicht auf subtiles Mienenspiel. Das Gesicht erstarrt, als er begreift, was er gerade verraten hat. Dann zuckt er mit den Schultern und beschließt, sich nicht um das zu scheren, was seine Worte preisgeben.


    »Du erinnerst dich an mich«, knurrt er. »Ich habe gesehen, wie du in den Fluss gesprungen bist. Und ich weiß, dass du es für den Inload nach Hause geschafft hast.«


    Das weiß er? Woher? Na, und wenn schon. Die moderne Weisheit sagt, dass man nicht überrascht sein soll, wenn verborgenes Wissen durchsickert. Langfristig gesehen bleibt kein Geheimnis von Bestand.


    Mal sehen, ob der Bursche Sarkasmus zu schätzen weiß.


    »Ein Golem, der durch einen Fluss marschiert! Meine Güte. Wer so was schafft, sollte eigentlich in aller Munde sein! Was hältst du davon, es selbst einmal zu versuchen?«


    Der Vorschlag kam nicht gut an.


    »Ich habe deinen verdammten Arm behalten. Ist jetzt hart gebacken. Möchtest du ihn zurück?«


    Ich lächele unwillkürlich, als ich mich daran erinnere, wie verblüfft er mit meinem abgetrennten Arm in der Hand auf dem Platz stand. Eine der wenigen angenehmen Erinnerungen eines lausigen Dito-Tages.


    »Behalten Sie ihn. Gibt eine hübsche Urne ab.«


    Der Typ schneidet eine finstere Miene. »Steh auf.«


    Stattdessen gähne ich und strecke mich – ich werfe mich in Pose und versuche gleichzeitig, Zeit zu gewinnen. Mut hängt von den Umständen ab. Wenn mein derzeitiger Körper allein für Vergnügen geschaffen wäre, hätte ich vielleicht versucht, den Kerl zu schlagen und flachzulegen. RealAlbert wäre vermutlich ohne Scham vor dem Irren geflohen. Meine Möglichkeiten sind nicht so klar. Ich bin ein Grauer, und ein autonomer noch dazu, ohne Hoffnung auf Kontinuität, aber mit einigen Rätseln, die ich in den nächsten Stunden gern lösen möchte. Mir wäre es am liebsten gewesen, wenn die Geschäftsführung den Burschen hinausgeworfen hätte. Aber leider war nicht eine einzige rote Irene in Sicht.


    »Du sollst aufstehen!«, knurrt der Kerl und holt zum Schlag aus.


    »Habe ich die Wahl der Waffen?«, frage ich plötzlich.


    Zögern. Er kann mich nicht einfach in Stücke schneiden, wenn ich eine Angelegenheit der Ehre daraus mache. Duelle haben Regeln. Und Leute sehen zu.


    »Klar. Nach dir.« Er zeigt zur Grollgrube und besteht darauf, dass ich vorausgehe.


    Ich muss einen Ausweg finden, bevor wir sie erreichen. Es stecken einige Werkzeuge in meiner Tasche – ein kleiner Schneider und ein Cyberskop –, aber er wird nicht den gleichen Fehler machen wie gestern Abend und mir gestatten, ihn mit einem Angriff aus nächster Nähe zu überraschen.


    Wo zum Teufel sind meine Gastgeber? Wenn ich geahnt hätte, dass sie so nachlässig sind, wäre ich rechtzeitig geflohen! Hinaus auf die Straße. Vielleicht zu Pal. Und ich hätte Albert geraten, die Maestra in Zukunft wie die Pest zu meiden.


    Wir gehen an Tischen vorbei, die meisten von ihnen mit schimmernden Holos, deren Licht auf bunte Gesichter fällt. In dieser jungen Menge wirkt niemand vertraut. Wie dem auch sei, der Bursche gehört vermutlich zur Ingroup. Bei jedem Schritt beuge ich die Knie ein wenig mehr und bereite gedanklich einen Enzymschub vor, als ich langsamer werde und zu zögern scheine.


    Meine Hoffnung geht in Erfüllung: Der Bursche legt mir die Hand auf den Rücken und gibt mir einen Stoß.


    »Weiter! Die Waffenkammer befindet sich dort…«


    Gegen seine beschleunigten Reflexe habe ich keine Chance. Anstatt ein Stolpern vorzugeben und dann herumzuwirbeln, springe ich zur Seite und nach oben, lande auf einem nahen Tisch, trete Gläser beiseite und rutsche zwischen die Holo-Bilder von zwei Tänzerinnen, die ihre Hüften in einem erotischen Rhythmus aneinander reiben.


    Ich glaube, der Bursche ruft etwas, aber es kommt zu viel Lärm von den aufgebrachten Gästen. Sie versuchen, mich zu packen, und ich springe erneut!


    Wie ein von den beiden sich drehenden Tänzerinnen abgefeuertes Geschoss fliege ich zum nächsten Tisch und lande diesmal in einem wirbelnden Mahlstrom aus gezackten virtuellen Sicheln, die wie der persönliche Tornado des Todes rotieren. Alles wirkt so realistisch, dass ich mich ducke und halb damit rechne, zerstückelt zu werden. Doch mein Körper durchdringt das Trugbild, während weitere Gäste wütend schreien und Glas unter meinen Füßen zerbricht. Hände versuchen mich festzuhalten, und ich trete zu, um wieder freizukommen.


    Der Lichtsturm blendet mich natürlich. Ich kann kaum mein nächstes Ziel erkennen, einen Tisch, der mit einem sich langsam drehenden Globus lockt. Ich ducke mich zum Sprung…


    … doch plötzlich stößt etwas gegen den Tisch, und dadurch kann ich nicht richtig springen. Ich pralle an die Kante des Tisches, rolle schmerzerfüllt zwischen Stühlen, trete nach Füßen und zerbrochenen Flaschen.


    Hiebe treffen meine linke Seite, und ich stöhne. Mein Gegner, oder jemand anders, der sich über mich ärgert? Ich sehe nicht nach, krabbele wie eine Krabbe und greife in die Hosentasche nach dem Schneider – der nur aus der Nähe eingesetzt werden kann und sich daher nicht besonders gut als Waffe eignet.


    Oh-oh. Stiefel erscheinen vor mir. Viele. Der Bursche hat Freunde gerufen. Sie bücken sich und sehen unter die Tische. Es kann nur noch Sekunden dauern, bis…


    Meine Hand fällt auf den Sockel dieses Tisches, der mit drei dicken Bolzen im Boden verankert ist.


    Soll ich sie durchschneiden? Warum nicht? Also los…


    Der Tisch wackelt… kippt…


    Ich ergreife ihn. Und jetzt nach oben!


    Die Dits springen erschrocken zurück. Es ist keine großartige Waffe, aber mit dem immer noch aktiven Holo-Bild sieht es nach mehr aus als nur nach einem Cocktailtisch! Die Bilder reichen zwei Meter weiter und sehen nach glänzenden Schlangen aus. Ein Dreschflegel aus brennendem Licht.


    Nur Licht, aber sie weichen zurück. Kaum veränderte Höhlenmenschenseelen haben sie geprägt, und deshalb sehen sie eine brennende Fackel. Bald umgibt mich eine Zone des Respekts, von der Reichweite des Holos bestimmt. Und jetzt werden einige Anfeuerungsrufe von Zuschauern für mich laut.


    Ich sehe den Burschen und seine Kumpel. Alle tragen Schwarz mit Metallbeschlägen und tun so, als hätten sie den Look erfunden. Wie armselig.


    Sie ballen die Fäuste und knurren. Gleich wird sich die rationale Situationsbewertung gegen die Höhlenreflexe durchsetzen, und dann greifen sie durch das Holo-Licht an. Ich bin von Zuschauern umgeben und kann nicht weg…


    Und dann verändern sich die Geräusche. Die donnernde Tanzmusik verklingt. Zornige Rufe werden gedämpft. Eine verstärkte Stimme übertönt das Pfeifen meines schnellen Atmens.


    »DitMorris, wenn Sie gestatten…«


    Ich drehe mich und stoße den Tisch in Richtung meiner Gegner. Sie weichen zurück, vielleicht zum letzten Mal, und kneifen zornig die Augen zusammen.


    Und dann wenden sie sich plötzlich von mir ab. Neuankömmlinge drängen sie sanft, aber nachdrücklich zur Seite, bahnen sich mit Lärmstäben einen Weg. Rote Frauen, die im Lokal wieder für Ordnung sorgen.


    Wird auch Zeit.


    Das Oberhaupt der Gruppe, der Bursche vom Odeonplatz, wirft mir einen letzten Blick zu, der überraschend leidenschaftslos ist, sogar amüsiert oder dankbar wirkt. Die hämmernde »Musik« ertönt wieder, und bald ist in der Regenbogen-Lounge wieder alles normal.


    Eine Irene richtet den Zeigefinder auf mich und macht nicht den Eindruck, sich entschuldigen zu wollen.


    »Bitte stellen Sie den Tisch hin, DitMorris!«


    Für einen Moment fällt es mir schwer, der Aufforderung nachzukommen. Instinkt.


    »Keine weiteren Ablenkungen, bitte. Sie werden erwartet. Der Schwarm wartet auf Sie.«


    Das Holo-Bild flackert und verschwindet, und ich lasse meine improvisierte Waffe sinken. Das ist alles? Keine Entschuldigung dafür, dass man mich der Gewalt von Idioten überlassen hat?


    Ach, beschwer dich nicht, Albert. Schließlich ist weder dein Leben in Gefahr gewesen, noch ging es um etwas ähnlich Wichtiges.


    Die Rote fordert mich mit einer knappen Geste auf, ihr zum rückwärtigen Teil des Lokals zu folgen, und dort treten wir durch einen Plüschvorhang. Wundervolle Stille herrscht plötzlich, und ich empfinde sie als solche Erleichterung, dass ich schwanke. Es dauert einige Sekunden, bis ich wieder denken kann, und dann…


    Moment mal… diesen Raum habe ich schon einmal gesehen.


    Während des Gesprächs in Studio Neo war eine umbrafarbene Irene mit einem Schirm verbunden gewesen, der ihr andere Irene-Kopien zeigte, die eine einzelne blasse Gestalt auf einer Lebenserhaltungscouch umringten. Jetzt sehe ich die reale Frau mitten in dem Durcheinander aus reger Betriebsamkeit liegen. Sie blickt ins Leere, während sich auf ein Drittel ihrer Größe geschrumpfte Duplikate um sie kümmern. Flüssigkeit tropft ihr in den Mund. Mechanische Arme massieren ihre Glieder. Das schlaffe, wie leblose Gesicht ist eindeutig das Original aller Roten, die ich an diesem Ort gesehen habe. Ihr kahl geschorener Kopf trägt eine Medusa aus zuckenden Kabeln, die zu großen Kühlern und Kilns führen.


    Eine frisch gebackene Kopie erscheint und glüht noch vom Aufenthalt im Ofen. Sie streckt sich kurz, nimmt dann einen Overall aus Papier entgegen und geht fort, um sich einer Aufgabe zu widmen, die keine Anweisungen erfordert. Eine andere kehrt aus der äußeren Welt zurück, ganz offensichtlich dem Ablauf nahe. Zwei Schwestern trennen dem einen Tag alten Duplikat rasch den Kopf ab und legen ihn in eine Erinnerungstransferspule.


    Im blassen Archi-Gesicht zuckt es beim Inload. Der Körper des Duplikats rollt zum Recycling fort.


    Manche halten dies für unsere Zukunft, denke ich. Man setzt zahllose Kopien ein, die alles für einen erledigen, während der organische Körper nur noch einen Zweck erfüllt: Er nimmt Erinnerungen auf und gibt sie an die neuen Duplikate weiter – ein heiliger Gefangener, wie die Ameisenkönigin, während fleißige Arbeiter das eigentliche Leben führen und genießen.


    Ich finde diese Aussicht abscheulich. Aber mit der gleichen Einstellung standen meine Großeltern dem ersten Prägen gegenüber. Die Worte »Golem« und »Dito« klangen grässlich, bis wir uns an sie gewöhnten. Wie soll ich darüber urteilen, was zukünftige Generationen für normal halten?


    »Willkommen, DitMorris.«


    Ich drehe mich um. Die Irene vor mir hat die Hauttextur einer High-Quality-Grauen, aber den vertrauten umbrafarbenen Ton. Neben ihr steht die andere Kopie, der ich in Studio Neo begegnet bin: »Rik« Manuel Collins mit der karierten Haut.


    »Sie nennen dies ein Willkommen? Ich würde gern wissen, warum Sie mich dort draußen diesen Idioten überlassen haben…«


    Collins hob die Hand. »Verschieben wir die Fragen auf später. Zuerst kümmern wir uns um die Reparaturen.«


    Reparaturen?


    Ich senke den Blick und sehe Betrübliches. Tiefe Risse in meiner linken Seite! Das eine Bein der Länge nach aufgeschlitzt; Flüssigkeit quillt daraus hervor. Aktionsenzyme haben mich hierher gebracht; ich fühle kaum Schmerz.


    Meine Güte, ich bin ruiniert.


    »Sie können dies reparieren?« Meine intensivste Emotion ist vage Neugier.


    »Kommen Sie«, sagt die nächste Irene. »Wir bringen Sie im Nu in Ordnung.«


    Im Nu?, denke ich benommen und folge ihr. Für einen Dito ist »im Nu« ein sehr anspruchsvoller Ausdruck.
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    … ALS REALALBERT MODERNE BEINARBEIT ERLEDIGT…


    


    


    In Hinsicht auf meine verschwundenen Duplikate schien ich kaum etwas tun zu können. Der Graue Nummer Zwei hatte auf autonomen Modus umgeschaltet. Es gab keine legale Möglichkeit für ihn, Kontakt mit mir aufzunehmen, und vielleicht würde ihn die Maestra daran hindern, wenn er doch einen Versuch unternahm. Der Grüni hatte eine sonderbare Unabhängigkeitserklärung übermittelt und kümmerte sich um eigene Dinge. Und vom Grauen Nummer Eins, der zusammen mit dem Geist von Yosil Maharal bei der Kaolin-Villa verschwunden war, fehlte jede Spur. Die Sicherheitsabteilung von Universal Kilns hatte damit begonnen, dieses Rätsel zu ergründen; sie suchte überall auf dem Anwesen nach Hinweisen auf den Verbleib der beiden Ditos, bisher ohne Erfolg.


    Ich rechnete nicht damit, dass jene Sicherheitsleute etwas fanden. Es ist leicht, eine Kopie in einem Kasten zu schmuggeln. Millionen von ihnen sind täglich in der Stadt unterwegs, mumienartig eingepackt in KeramPack, transportiert von Lastern, Kurieren und durch pneumatische Röhren. Und es ist noch leichter, ein totes Duplikat loszuwerden: Man braucht die Reste nur in einem Recycler verschwinden zu lassen. Ohne ein Pellet unterscheidet sich ein Haufen Golembrei nicht von einem anderen.


    Wie auch immer, ich musste mich um Ermittlungen kümmern, in einem Fall für einen Klienten, der besonders viel zahlte. Ritu Maharal wollte, dass ich Untersuchungen in Hinsicht auf den mysteriösen Tod ihres Vaters anstellte. Als rechtmäßige Erbin hatte sie jetzt Zugang zu seinen Aufzeichnungen, von Kreditkäufen bis hin zu Armbandfon-Gesprächen. Maharals Bewegungen während der Zeit, als er für Universal Kilns gearbeitet hatte, waren eine andere Angelegenheit. Aber als Ritu Rik Aeneas Kaolin um jene Informationen bat, gab der Tycoon widerstrebend nach, um zu verhindern, dass sie sich mit »wilden Geschichten« über die angebliche Ermordung ihres Vaters an die Öffentlichkeit wandte.


    Die Genehmigungen trafen ein, nachdem ich einen Schwarzen geprägt hatte, mit voller Konzentration auf professionellen Arbeitseifer. Das Duplikat machte sich sofort ans Werk, gestikulierte und schnatterte unter den dämpfenden Falten eines Virtualitätstschadors, vertieft in eine Welt aus rasenden Datenblitzen und vorbeihuschenden Bildern. Der Schwarze, ganz Logik und Konzentration, würde sich um meine anderen Fälle kümmern, was mir die Möglichkeit gab, mich ganz einer Aufgabe zu widmen: herauszufinden, wo Yosil Maharal seine letzten Wochen verbracht hatte.


    


    WIE AUCH IMMER DIE CYBERHÄNDLER ihre autonomen Suchprogramme anpreisen – die Suche und das Auswerten von Daten ist eine Kunst. Wir mögen in einer »transparenten« Gesellschaft leben, doch die Fensterscheibe ist an zahlreichen Stellen beschlagen. Um dort hindurchzusehen, muss man geschickt sein.


    Ich begann mit der Einrichtung eines digitalen Avatars – gewissermaßen ein Software-Duplikat von mir – und schickte ihn durch das Netzwerk der öffentlichen Kameras. Der Avatar war weniger intelligent und flexibel als ein Geschöpf mit einer Stehenden Welle, aber er vereinte meine Sachkenntnis mit dem Drang, alle Bilder zu finden, die Yosil hinterlassen hatte, während er in den Straßen der Stadt unterwegs gewesen war. Ritu hatte mir die Daten von etwa sechzig solcher Sichtungen gegeben: Orte, wo ihr Vater zu einem bestimmten Zeitpunkt gesehen worden war. Der Avatar nahm sich jene Raum-Zeit-Koordinaten vor und versuchte dann, dem Wissenschaftler zu folgen, als er von einer aufgezeichneten Szene zur nächsten ging. Nach und nach entstand eine Übersicht, die detailliert seine Bewegungen während des letzten Monats zeigte.


    Oft genügt diese Art von Ermittlung. Nur wenige Menschen sind imstande, sich nicht von den öffentlichen Kameras erfassen zu lassen.


    Leider zählte Maharal zu dieser kleinen Minderheit. Er verstand es gut, wie nach Belieben zu verschwinden. In der von meinem Avatar geschaffenen Karte gab es viele leere Stellen, und manchmal betrafen sie eine ganze Woche oder noch mehr Zeit!


    Ritu hatte viel Geld, und sie wollte schnelle Antworten. Also setzte ich Anfragen ins Netz, für Sichtungen durch private Kameras, die viel zahlreicher sind als öffentliche. Sicherheitsscanner von Restaurants, Lauerer auf Fensterbänken, Nachrichtendrohnen, Amateursoziologen und sogar Naturfreunde und urbane Sportklubs – Leute, deren Sensoren Yosil vielleicht bemerkt hatten, als er nicht in Reichweite der öffentlichen Kameras gewesen war. Da Ritu jetzt das Copyright ihres Vaters gehörte, gab es nicht einmal eine Voyeursteuer. Die ersten Angebote trafen ein. Ich ließ den Avatar feilschen und wählte genug Bilder, um Yosils Spur zu folgen.


    Unterdessen konzentrierte ich mich auf den Ort seines Todes.


    


    AUSSERHALB DER STADT ist es wie in einer anderen Welt. Eine primitive Sphäre immenser Gebiete, die nur verschwommen und manchmal gar nicht zu sehen sind… es sei denn, man ist selbst da und benutzt die eigenen Augen.


    


    
      Erwachsener: Wenn ein Baum in einem Wald fällt und niemand da ist, der ihn hört – verursacht er ein Geräusch?

      


      Ein modernes Kind: Kommt darauf an. Lass mich nachsehen, ob die lokalen Kameras über Schall- oder Vibrationssensoren verfügen.

    


    


    Nett. Aber in den meisten Regionen der Welt gibt es überhaupt keine Zoom-Kameras! Auf dem Land, in unbewohnten Gegenden, kann man viel leichter verschwinden.


    Leider hatte Maharal dort seine letzten Stunden und vielleicht Tage verbracht.


    Ich begann mit den Polizeibildern des Unglücksortes, die erstaunliche holographische Details zeigten, bis zu einem Umkreis von zweihundert Metern um Maharals Fahrzeug, einem großen Chevford Huntsman mit extravagantem Methanmotor. Der Wagen lag verbeult und halb ausgebrannt unten in der Schlucht. In dieser Jahreszeit war der Fluss ausgetrocknet, aber große Granitblöcke wiesen auf den glättenden Effekt der Fluten hin, die hier während des Winters strömten.


    Die Wüste, dachte ich verdrossen. Warum musste es die verdammte Wüste sein?


    Der Highway-Viadukt reichte hoch über die Schlucht hinweg, seine Leitplanke eine verdrehte Schlange aus zerfetztem Metall. Eine Zeit lang sah ich mich um, schaltete von einer schwebenden Polizeikamera zur nächsten. Einsatzfahrzeuge kamen und verschwanden wieder. Muskulöse Ditos arbeiteten an dem Unglückswagen – manchmal mit speziellen Werkzeugen, aber meistens mit bloßen Händen, allein mit ihrer Muskelkraft – und versuchten, den Toten daraus zu bergen.


    Kurz vor der Brücke gab es eine scharfe Kurve. Bremsspuren führten zur zerstörten Leitplanke, als hätte der Fahrer die Gefahr bemerkt, aber zu spät. Hinzu kamen die Ergebnisse von Maharals Autopsie – alles zusammen überzeugte die Polizei davon, dass der Wissenschaftler am Steuer eingenickt war.


    Es wäre nie zu dieser Tragödie gekommen, wenn er das automatische Navigationssystem des Wagens eingeschaltet hätte. Warum sollte jemand des Nachts durch die dunkle Wüste fahren, mit deaktivierten Sicherheitssystemen?


    Der Autopilot hinterlässt Spuren, beantwortete ich meine Frage. Man benutzt ihn nicht, wenn man befürchtet, verfolgt zu werden. Maharals grauer Dito hatte eingeräumt, dass sein Original die letzten Tage in mehr oder minder starker Paranoia verbracht hatte. Das passte zu der Geschichte.


    Ich ging in der Zeit zurück und beobachtete, wie die Einsatzfahrzeuge verschwanden, bis es nur noch die Perspektive einer Kamera gab: ein undeutliches Bild, aufgenommen vom Wagen des ersten Sheriffs an der Unfallstelle. Als ich versuchte, noch weiter in der Zeit zurückzugehen, wurde das fatale Stück Wüste nicht nur dunkel, sondern verschwand aus den Datenspeichern, wie ein blinder Fleck, den man gar nicht sehen konnte. Der betreffende Ort existierte nur auf Karten. Eine Abstraktion.


    Man konnte meinen, dass es ihn vor dem Unfall gar nicht gegeben hatte.


    Farmland wäre besser gewesen. Landwirte benutzen Kameras, um ihr Getreide zu überwachen. Etwas Ungewöhnliches wie ein Fremder wäre sicher aufgefallen. Aber in dem fraglichen Gebiet gab es nur einen EPA-Toxindetektor gegen illegales Schuttabladen. Die nächste echte Linse war mehr als fünf Kilometer entfernt, ein Habitatscanner, der wandernde Wüstenschildkröten und dergleichen zählte.


    Trotzdem, ich gab nicht auf. Im Orbit dieses Planeten befinden sich zehntausend kommerzielle und private Beobachtungssatelliten, und noch mehr Roboterflugzeuge sind in der hohen Stratosphäre unterwegs, dienen der Fon-Übertragung und als Nachrichtenkameras. Vielleicht war dieser Ort zum Zeitpunkt des Unfalls beobachtet worden. Ich stellte mir Bilder von Maharals Scheinwerferlicht vor, das durch die Kurve strich, sich dann auf die Leitplanke richtete und schließlich in der Schlucht verschwand.


    Doch entsprechende Überprüfungen ergaben nichts dergleichen. In jener Nacht hatte die Aufmerksamkeit aller hochauflösenden Kameras anderen, interessanteren Orten gegolten. Die TechnoGurus behaupten, dass wir in ein paar Jahren Welt-Allwissenheit haben werden, dass wir dann in der Lage sind, jederzeit jeden beliebigen Ort auf der Erde aus der Nähe zu sehen. Aber derzeit ist das noch SciFi.


    Ich versuchte es mit einem kleinen Trick, bei dem ich die groben Daten eines Mikroklima-Satelliten verwendete. Der Wettersat hat keine Kamera, sondern ein Dopplerradar, mit dem er die Windbewegungen im Südwesten erfasst.


    Verkehr bewegt die Luft, vor allem draußen auf dem Land. Ich hatte schon vor einer ganzen Weile herausgefunden, dass man unter günstigen Bedingungen – und mit etwas Glück – den Weg eines einzelnen Wagens verfolgen kann.


    Mit einer speziellen Software nahm ich mir den aufgezeichneten Scan des Bereichs in der Nähe des Viadukts vor, und zwar einige Momente vor dem Unfall. Ich hielt nach sehr kleinen Mustern Ausschau und drehte die Dopplerelemente hin und her, bis sie körnig wurden und am Rand des Chaos fluktuierten.


    Zuerst schien es sich nur um ein Durcheinander aus bunten Punkten zu handeln, doch dann fielen mir erste Muster auf.


    Dort!


    Es sah aus wie ein Schweif aus Minizyklonen zu beiden Seiten der Wüstenstraße, geisterhafte Turbulenzen, kaum zu erkennen vor dem Hintergrundrauschen verstärkter Pixel. Wieder ging ich in der Zeit zurück und folgte der Spur nach Süden über die Straße. Sie verschwand und erschien wieder, wie eine Phantomschlange, so schnell wie der Wagen.


    Dies könnte klappen, dachte ich. Vorausgesetzt, Maharal ist keinen anderen Fahrzeugen begegnet und die Luft blieb während der ganzen Nacht unbewegt.


    Schon ein wenig Unruhe in der Atmosphäre hätte die gespenstische Fährte auslöschen können.


    Ich verglich die Entfernungen mit den Zeitangaben und schloss daraus auf Maharals Zustand in jener Nacht – der Wissenschaftler von Universal Kilns schien es verdammt eilig gehabt zu haben! Trotz der kurvenreichen Strecke war er mit mehr als hundertzwanzig Sachen unterwegs gewesen. Er hatte ein Unglück geradezu herausgefordert.


    War ihm jemand gefolgt? Die Turbulenzen waren zu zerfasert und verwaschen, um festzustellen, ob sie von einem Wagen stammten oder von zwei.


    Ich wies Nell an, der schwachen Spur so weit wie möglich zu folgen.


    »Bestätige«, antwortete mein Hauscomputer und klang fast menschlich. »Wenn du nicht zu beschäftigt bist… Es haben sich einige andere Dinge ergeben, während du gearbeitet hast.


    Dein Kollege Malachai Montmorillin hat mehrmals angerufen. Ich habe ihn deinen Anweisungen gemäß vertröstet.«


    Ich fühlte mich ein wenig schuldig. Armer Pal. »Ich besuche ihn heute Abend. Die Anweisungen bleiben gültig.«


    »In Ordnung. Außerdem habe ich eine Lieferung von Universal Kilns bekommen. Fünf neue Dito-Rohlinge.«


    »Lagere sie. Und bitte hör auf, mich mit Banalem zu stören.«


    Nell schwieg. Auf dem Monitor sah ich, dass der Computer Maharals Turbulenzspur untersuchte. Ich nutzte die Gelegenheit und überprüfte den Cyberavatar, den ich ins Kameranetz der Stadt geschickt hatte.


    Die Ergebnisse sahen vielversprechend aus!


    Aus gekauften Aufnahmen und frei zugänglichen Aufzeichnungen ergab sich ein Bild davon, wie Yosil Maharal die letzten Monate verbracht hatte, wenn er in der Stadt gewesen war. Den auf diese Weise entstandenen Film sah ich mir mit hoher Geschwindigkeit an und verfolgte so den Weg des toten Wissenschaftlers aus der Perspektive verschiedener Kameras. Ich beobachtete, wie er in einer modischen Arkade einkaufen ging und seinen Hygieniker besuchte, um ein routinemäßiges Upgrade des Oralsymbionten vorzunehmen. Das Netz aus Sichtungen betraf durchschnittlich nur einige Stunden pro Tag, aber den größten Teil der Zeit hatte Maharal bei der Arbeit im Laboratorium von Universal Kilns oder zu Hause verbracht.


    Bis auf die rätselhaften Abstecher aufs Land. Es war wichtig, eine Verbindung zwischen der urbanen Spur und seinen geheimnisvollen Aufenthalten außerhalb der Stadt zu schaffen.


    Ich war zufrieden mit den bisher erzielten Fortschritten. Wenn sich weitere Einzelheiten bei den Bewegungsmustern in der Stadt ergaben, konnte ich Ritu bald etwas berichten.


    Ein kurzes Stechen brachte meine Hand zur rechten Schläfe. Ein Nebenprodukt all dieser Arbeit waren stärker werdende Kopfschmerzen. Reale Neuronen können nur eine bestimmte Menge von Holovideo-Input verarbeiten. Außerdem wurde es Zeit, dass ich meine Blase entleerte.


    Auf dem Rückweg blieb ich an der Chemsynth-Einheit stehen und orderte ein entspannendes Mittel, dazu geeignet, den Knoten im Nacken aufzulösen, aber ohne die Gedanken trübenden Endorphine. Ich trug den Becher mit der Flüssigkeit ins Büro – und stellte dort fest, dass jemand an meinem Platz saß! Jemand mit meiner Statur, aber mit längeren Fingern und einem verächtlichen Gesichtsausdruck, den ich nur selten trage. Das hoffe ich jedenfalls.


    Die glänzende künstliche Haut war so schwarz wie das All. Agile Hände tanzten über die Kontrollen.


    »Was machst du da?«, fragte ich. Der Dito hatte seinen eigenen Arbeitsplatz.


    »Ich habe Ordnung in dieses Durcheinander gebracht, während du auf der Toilette warst. Dein Suchavatar glaubt, die meisten fehlenden Bewegungen Maharals in der Stadt gefunden zu haben.«


    Ich sah auf den Schirm. »Siebenundachtzig Prozent der Zeit, die Maharal nicht zu Hause oder im Laboratorium verbracht hat, sind nicht schlecht. Worauf willst du hinaus?«


    Wieder ein sardonisches Lächeln.


    »Oh, vielleicht ist es weiter nichts. Aber einige dieser so genannten Sichtungen betreffen Dr. Yosil Maharal gar nicht.«


    Ich warf dem Dito einen verwirrten Blick zu, womit ich noch mehr Verachtung herausforderte.


    »Was hältst du von einer kleinen Wette, Boss-Ich? Ich wette meinen Inload, dass Maharal dich getäuscht hat. Er hat alle getäuscht, und zwar ziemlich lange.«
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    … ODER WIE EIN GRÜNER FRANKI ERLEUCHTUNG SUCHT…


    


    


    Aus Höflichkeit wartete ich, bis die verkrüppelte violette Predigerin fertig war, bevor ich aufstand, um die Kirche der Eintägigen zu verlassen. Auf dem Weg nach draußen wurde die angenehme, inspirierende Stimmung durch eine Auseinandersetzung im Vestibül gestört. Ein Mann, dessen Hautfarbe unerhörterweise zwischen Golembeige und Menschenbraun lag, rief und hob ein Plakat, auf dem geschrieben stand:


    


    
      IHR ALLE LASST DAS WESENTLICHE AUSSER ACHT.

      EIN NÄCHSTER SCHRITT STEHT BEVOR…

    


    


    Verärgerte Kirchgänger kamen herbei und versuchten, den Störenfried durch einen Nebenausgang zu drängen, ohne ihn direkt zu schieben – für den Fall, dass er eine Realperson war. Die Ungewissheit angesichts der undeutbaren Hautfarbe wurde noch verstärkt durch flammend rotes Haar und einen Bart, der echt oder auch falsch sein konnte. Allein durch sein Aussehen beging der Bursche mehrere mindere Delikte. Er schien eine Mischung aus Dito und Mensch zu sein, und vermutlich hatte er genau diesen Effekt beabsichtigt.


    »Ihr seid ein Haufen Gänseblümchen!«, rief er, als ihn ein Dutzend Eintägige zur Tür drängten. »Bunt draußen, aber farbloses Fleisch im Innern! Begreift ihr denn nicht, dass eine Revolution Blut erfordert? Ohne Gewalt weicht die Protoplasma-Elite nie dem Neuen Volk. Sie klammert sich an der Macht fest, bis sie fortgefegt wird! Erst dann können wir die nächste Stufe erreichen!«


    Ich stand da und musste zugeben: Manchmal verdient die Leidenschaft der vollkommen Verrückten Bewunderung – eine Leidenschaft, die über alle Vernunft hinausgeht. Ich meine, wollte der Bursche wirklich behaupten, dass Ditos unanhängig von Organischen, natürlich geborenen Originalen existieren können? Wie kann so etwas auch nur entfernt logisch sein? Die Vielfalt origineller Ideen – und Ideologien –, die den Leuten in den Sinn kommen, erstaunt mich immer wieder, vor allem dann, wenn sie von der größten aller Drogen hervorgebracht werden: Selbstgerechtigkeit.


    Ich verließ die Kirche durch den Vordereingang und ging die breiten Treppenstufen zur Straße hinunter, die Worte des Fanatikers noch immer in den Ohren.


    »Macht euch bereit!«, schrie der Irre mit inbrünstiger Stimme, die an mir festzukleben schien.


    »Ein neues Zeitalter bricht an für die wahlberechtigten Dits – wenn ihr bereit seid!«


    


    NIEMAND WOLLTE ÜBER DEN Kellner reden, der in der vergangenen Nacht im La Tour Vanadium für kurzen Aufruhr gesorgt hatte.


    Als ich das Restaurant erreichte, eilten die Angestellten - Spezial-Dits, von den Hilfskellnern bis zum Oberkellner – umher und bereiteten die Tische für das Abendessen vor. Einige Gäste waren zugegen, während zwei Weinkellner in der Nähe warteten. Sporttaschen lagen neben den Archis auf dem Boden. Ein guter Chardonnay schmeckt nach dem Training noch besser und gibt warmen Neuronen ein zufriedenes Glühen.


    Optimisten sagen voraus, dass eines Tages ein realer Körper so viele Jahrzehnte leben kann wie ein Dito Stunden hat. Nun, es liegt mir fern, daran Anstoß zu nehmen.


    Ich trug billige Papierkleidung aus einem Automaten, und klopfende Schmerzen im Rücken erinnerten mich an das schnelle Zusammenflicken in der Kirche. Ich wusste, dass ich den Geschäftsführer in meiner Aufmachung nicht beeindrucken würde. Ein kupferfarbenes Auge hinter einem Scanner-Monokel überprüfte meine Kopie von Albert Morris’ Detektivlizenz. Er würde sofort davon erfahren, wenn mein Eigentümer mich verstoßen hatte.


    Wäre Albert dazu fähig, nur weil ich seine Toilette nicht gereinigt hatte? Stand ich vielleicht schon auf der Abschussliste irgendeines perversen Jagdklubs? Schlimmer noch: Er könnte mich zu einer Gefahr für die Gesellschaft erklären. Vielleicht war genau in diesem Augenblick ein Terminator der Polizei unterwegs, um mich zu erledigen…


    Ich setzte auf Alberts weiches Herz und verließ mich darauf, dass er es nicht fertig brachte, seinen ersten Franki aufzugeben.


    Der Geschäftsführer klappte das Monokel hoch und gab mir die fleckige Lizenzkopie zurück. »Ich habe es schon Ihrem Hauscomputer mitgeteilt: Es gibt hier nichts zu ermitteln. Sie können doch nicht ernsthaft an dem kleinen Zwischenfall von gestern Nacht interessiert sein! Seit wann ist es ein Verbrechen, etwas zu verschütten und Gläser zu zerbrechen? Wir haben Verzichterklärungen von allen Gästen bekommen und dafür kostenlose Mahlzeiten angeboten.«


    »Großzügig, aber…«


    »Hat jemand sein Wort gebrochen? Sind Sie deshalb hier? Wir können die Aufzeichnung der Ereignisse von Online-Geschworenen begutachten lassen. Eine vernünftige Jury…«


    »Ich bin nicht hier, weil jemand beabsichtigt, auf Schadenersatz zu klagen. Ich möchte nur mit dem Kellner sprechen.«


    »Aus ihm ist nichts herauszuholen. Unsere Versicherung kam für ihn auf, bis zur Beendigung seines Kontrakts.«


    »Er wurde also entlassen. Wie lange hat er hier gearbeitet?«


    »Zwei Jahre. Heute Morgen hatte er die Frechheit zu behaupten, der Zwischenfall in der vergangenen Nacht wäre nicht seine Schuld gewesen. Sein Dito kehrte nicht heim – angeblich wurde er verschleppt und durch jemand anders ersetzt.« Der Geschäftsführer schniefte verächtlich. Aber bei mir hätten sich die Nackenhaare gesträubt, wenn ich mit welchen ausgestattet gewesen wäre.


    »Geben Sie mir Kontaktinformationen, und ich störe Sie nicht noch einmal.«


    Er sah mich böse an. Es wäre leicht gewesen, einen einfachen Grünen zu brüskieren, aber was, wenn anschließend Real- Albert aufkreuzte?


    »Na schön.« Er klappte sein Monokel nach unten und signalisierte Anweisungen. Dann wandte er sich mit einem letzten Brummen ab.


    Mist. Anstatt mir den Namen zu nennen oder ihn aufzuschreiben, hatte er Nell eine kurze Nachricht geschickt! Ich konnte natürlich anrufen, aber dann musste ich vielleicht mit dem realen Albert sprechen, und ich wäre mir wie ein jugendlicher Ausreißer vorgekommen, der zum Papi heimkehrte. Verdammt und noch einmal verdammt. Auf dem Weg zum Ausgang dachte ich über meine Besessenheit nach, vor dem Ablauf ein kleines Rätsel zu lösen. Die Sache schien nicht weiter wichtig zu sein. Warum Gedanken daran vergeuden?


    Ich blieb in der Tür stehen, um meinen billigen grünen Sinnen Gelegenheit zu geben, sich an das Tageslicht zu gewöhnen. Etwas summte in der Nähe, wie eine Mücke, und näherte sich mir. Ich schlug danach und verscheuchte das verflixte Ding kurz, doch dann kehrte es zurück.


    Vorzeitiger Dito-Zerfall lockt manchmal Insekten an, und es hing reichlich beschädigtes Pseudofleisch an meinem Rücken. Wieder schlug ich nach dem fliegenden Ding. Es wich zur Seite – und dann raste es direkt auf mich zu!


    Ich taumelte an die Wand und hob die Hand zum Auge. Schlimmer als der Schmerz waren die Farbexplosionen! Feuerwerksblitze gingen ineinander über und formten Buchstaben:


    
      DRINGEND

      NIMM EIN TAXI ZUM FAIRFAX-PARK


      PAL
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    … ODER WIE DIENSTAGS ZWEITER GRAUER BEGINNT, PARANOID ZU WERDEN…


    


    


    Für eine Realperson kann Bewusstlosigkeit beunruhigend sein. Für einen Dito ist es wie Tod. Und das Aufwachen kommt einer Wiedergeburt gleich.


    


    WO BIN ICH?


    Ein Blick zur Seite teilt mir mit, dass ich noch immer in Irenes Schwarm weile. Auf der anderen Seite des großen Raums sehen ich den blassen Archetyp-Körper – die Queen –, umhegt von mehr als einem Dutzend rötlicher Minikopien. Normalgroße Versionen kommen und gehen. Niemand spricht ein Wort. Niemand braucht etwas zu sagen.


    Ich stelle mir benommen einen Atomkern und den ihn umgebenden Nebel aus virtuellen Teilchen vor. Immer wieder kommen Irene-Duplikate aus der umbrafarbenen Masse, um irgendwelche Missionen für den Schwarm zu erfüllen. Andere, alt und erfahren, nähern sich mit dem modernen Nektar: WissenII, das es zu sammeln und mit weiteren Kopien zu teilen gilt. Und im Zentrum von all dem: eine Realperson, deren Rolle darin besteht, das Wissen aufzunehmen und neu zu verteilen. Für alle anderen Dinge benutzt es Duplikate.


    Ich muss zugeben: Irene ist eindrucksvoll.


    Komm schon, Albert, konzentrier dich.


    Wie lange bin ich ohne Bewusstsein gewesen? Es fühlt sich nach wenigen Momenten an. Man wollte mich reparieren…, die von den zornigen Gladiatoren in der Regenbogen-Lounge angerichteten Schäden in Ordnung bringen.


    Hat es geklappt? Ich habe keine Schmerzen, aber das bedeutet nichts.


    Die Arme und Hände scheinen zu funktionieren. Ich taste nach der Seite… nach dem Bein.


    Wo vorher klaffende Wunden gewesen sind, fühle ich jetzt klumpige Höcker, wie hartes Narbengewebe. Darunter sind große Bereiche taub. Aber ich kann alle Glieder zufrieden stellend beugen und strecken. Hervorragende Arbeit für ein schnelles Flickwerk.


    Andererseits: Wenn man von jemandem erwarten kann, über hoch entwickelte Reparaturtechnik zu verfügen, so von Queen Irene.


    Ich setze mich auf und stelle fest, dass ich großzügige graue Kleidung trage.


    »Wie fühlen Sie sich?«


    Es ist die High-Quality-Irene, aus einem grauen Rohling gebacken. Sie steht neben dem männlichen Golem mit der karierten Haut. Rik Collins.


    »Überraschend gut. Wie spät ist es?«


    »Fast halb drei.«


    »Oh. Es ist wirklich schnell gegangen.«


    »Wir haben den Reparaturvorgang stark automatisiert. Ohne große Hilfe von Universal Kilns, möchte ich hinzufügen.«


    »Sie vermuten, dass man auch diese Technik unter Verschluss hält?«


    »UK möchte natürlich, dass die Leute viele neue Rohlinge kaufen. Sicher, die Reparatur beschädigter Ditos wäre wirtschaftlich, ökologisch, barmherzig…«


    »Gibt es eine Verbindung zu Ihrer anderen Vermutung? Mit dem Durchbruch bei einer längeren Lebensspanne für Ditos?«


    Rik Collins nickt. »Eine solche Verbindung existiert. Man kann von UK kaum erwarten, dass sie neue Techniken auf den Markt bringen, die den Absatz schmälern. Aber das Gesetz verlangt, dass sie Patente anmelden und bekannt geben. Oder sie verlieren sie.«


    Daher der Eifer dieses kleinen Konsortiums, ein wenig quasilegale Spionage zu betreiben. Wenn sie geheim gehaltene oder gehortete Technologie in die Hand bekommen, können sie große Vorteile daraus ziehen. Bis zu dreißig Prozent der entsprechenden Patente. Es könnte sie zu Magnaten machen. Ich bin versucht, bei diesem Thema zu verweilen, aber die Zeit kann sehr drängen, wenn sich die eigene Lebenserwartung auf Stunden beschränkt. Im Gegensatz zu Irene kann ich nicht zu meinem Original zurückkehren. Nicht wenn ich mich an die Abmachung halte.


    »Da wir gerade von UK sprechen…«, sage ich.


    »Ja, wir sollten gehen, wenn Sie so weit sind.«


    Ich hüpfe vom Tisch. Abgesehen von der unangenehmen Taubheit unter den Narben scheint alles in Ordnung zu sein. »Haben Sie alles?«


    »Wir haben die Dinge und Informationen beschafft, die Sie brauchen, um bei Universal Kilns einzudringen.«


    »Von Eindringen kann keine Rede sein. Ich bin bereit, für Sie zu erkunden, auf eine streng legale Weise.«


    »Verzeihen Sie meine schlechte Wortwahl. Bitte hier entlang.«


    Schmerzen habe ich nicht, aber ich hinke ein wenig, als ich Irene und Collins durch den Hinterausgang der Regenbogen-Lounge folge. Ein stiller, ockerfarbener Fahrer wartet in der Gasse und hält die Tür eines Vans mit undurchsichtigen Fenstern auf. Ich zögere und möchte noch das eine oder andere klären, bevor ich einsteige.


    »Sie haben noch immer nicht genau erklärt, wonach ich suchen soll.«


    »Wir informieren Sie unterwegs. Wir hoffen, dass Sie mit Ihrer berühmten detektivischen Kühnheit wichtige Dinge herausfinden.«


    »Ich werde mir alle Mühe geben.« Und für den Rekorder in mir füge ich hinzu: »Im Rahmen des Gesetzes.«


    »Natürlich, DitMorris. Es käme uns nicht in den Sinn, Sie um etwas Illegales zu bitten.«


    Natürlich nicht, denke ich und sehe Collins tief in die Augen. Was keinen Sinn hat. Augen aus Ton sind keine Fenster zur Seele. Und es steht noch zur Debatte, ob Geschöpfe wie wir überhaupt so etwas wie eine »Seele« haben.


    Ich steige ein und werde im Van mit dem vierten Mitglied unserer Gruppe konfrontiert. Die Frau lächelt mit ihrer gefeierten Mischung aus Zurückhaltung und verführerischem Reiz, als sie elfenbeinweiße Beine übereinander schlägt, die unter dem Schimmern extravaganter Seide einen eigenen Glanz haben.


    »Ich grüße Sie, Mr. Morris«, murmelte der üppige Lustdito.


    »Maestra…«, erwidere ich und werde nachdenklich.


    Warum schickt Gineen Wammaker ein erstklassiges perlweißes Modell, um uns zu begleiten? Ein einfacher Grauer hätte genügt, um meinen Bericht entgegenzunehmen. Warum überhaupt eine Kopie schicken? Informationen können leicht durchs Netz übertragen werden.


    Meine Grauen sind mit einem guten Paket normaler männlicher Reaktionen ausgestattet, und deshalb bleibt Wammaker nicht ohne Wirkung auf mich – ich fühle mich von ihr angezogen und gleichzeitig abgestoßen. Ihre Reize betreffen vor allem die etwas krankhafteren Aspekte der Sexualität – darin besteht die perverse Spezialität der Maestra.


    Wie jeder anständige Erwachsene bin ich imstande, meine Reaktionen unter Kontrolle zu halten. (Insbesondere indem ich an die ehrliche, Selbstachtung besitzende Clara denke.) Das weiß Wammaker sicher, und deshalb kann es ihr wohl kaum darum gehen, mich zu beeinflussen.


    Warum ist sie dann hier? Noch dazu als Weiße… als ein Geschöpf mit profunder Sinnlichkeit… Sieht sie bei dieser Mission vielleicht die Chance, verkommene Freuden zu genießen?


    Meine Besorgnis wächst und grenzt an Paranoia.


    »Wir können los«, sagt Wammaker zum Fahrer. Es scheint ihr gleich zu sein, dass ich starre. Vielleicht weiß sie sogar, was ich denke.


    Ich wünsche mir bessere Klienten.
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    … ODER WIE REALALBERT ERNEUT HINTERS LICHT GEFÜHRT WIRD…


    


    


    »Was soll das heißen?«, fragte ich den Schwarzen. »Die Netz-Sichtungen betreffen nicht Maharal?«


    Mein dunkles Duplikat bewegte die Finger und blinzelte Signale, rief damit Daten ab und brachte Bilder auf den Schirm. Ich sah eine Collage aus Aufzeichnungen, die Wochen alt waren und Yosil Maharal zeigten, wie er durch eine Straße mit vielen Fußgängern und Gyroradlern ging. Es war eine der schicken Präsentationsarkaden, wo man zahlreiche Produkte ausprobieren und individuelle Charakteristika auswählen kann, um anschließend Dinge zu bestellen und sie von einem Kurierdito nach Hause schicken zu lassen.


    Aus der Feme gesehen schien Maharal Gefallen daran zu finden, sich Schaufenster anzusehen und durch einen Laden nach dem anderen zu schlendern. Ein solcher Distrikt hat mehr Kameras als eine gewöhnliche Straße, was Nells Software-Avatar in die Lage versetzte, ein fast lückenloses Retrospektivenmosaik anzufertigen. In einer Ecke des Schirms waren Zeitangaben eingeblendet.


    »Ist dir gerade etwas aufgefallen?«, fragte der Schwarze.


    »Was denn?« Der durchdringende Blick meines dunklen Duplikats verunsicherte mich ein wenig, denn ich weiß, mit welcher Verachtung ich als Schwarzer meinem Original begegne.


    Er schnalzte mit der Zunge. Das Bild auf dem Schirm erstarrte, und ein Rasterscan begann. Der Zoom richtete sich dorthin, wo Maharal und andere Fußgänger stehen geblieben waren, um einem Künstler zuzusehen, der Skulpturen aus Rauchgel formte. Die fragilen Artefakte wuchsen und erblühten, wirkten wie zarte Geister, geformt vom Atem des Künstlers. Als ein kleines Mädchen in die Hände klatschte, führte das Geräusch dazu, dass die Erscheinung erzitterte und sich ihm kurz zuneigte. Anschließend richtete sie sich wieder auf, als der Künstler neue Schichten hinzuhauchte.


    Mein Golem-Spezialist arbeitete mit ähnlichem Geschick, als er aus den Daten von drei Kameras in der Arkade ein Bild formte. Es wurde körniger, als er den Zoom auf Maharals Gesicht richtete. Der UK-Wissenschaftler lächelte. Alles schien normal zu sein, doch ich begann etwas zu ahnen.


    »Noch näher«, sagte ich, während sich mein Unbehagen verdichtete. »Die Hauttextur… meine Güte, er ist nicht real!«


    »Ich erkenne es jetzt«, sagte Nell. »Achte auf die Stirn der Person. Das Pelletgrübchen ist unter Make-up versteckt.«


    Meine Enttäuschung war groß. Es handelte sich um einen Dito.


    »Hm«, kommentierte der Schwarze, »offenbar hat sich der gute Doktor eines Neun-Punkte-Vergehens schuldig gemacht. Seine Hautfarbe ist ein menschliches Braun. Schattierung vierundneunzig X, um ganz genau zu sein. Für Duplikate in der Öffentlichkeit verboten.«


    Dies war etwas anderes als Kaolins kleiner Trick, als er mich zuvor an diesem Tag angerufen hatte. Seine Archetyp-Tarnung war dilettantisch und quasilegal gewesen, da er sich zum betreffenden Zeitpunkt zu Hause aufgehalten hatte. Doch Maharal musste in seiner wachsenden Paranoia beschlossen haben, eine hohe Geldstrafe zu riskieren, um die Stadt ohne eine Spur zu verlassen.


    Ich sah auf die Zeitangabe. Zwölf Minuten nach dem letzten Mal, als Maharal an einer hochauflösenden öffentlichen Kamera vorbeigekommen war, die eine gute Realitätskontrolle ermöglichte. Der Wechsel musste in diesen zwölf Minuten stattgefunden haben. Aber wann genau? »Geh in der Zeit zurück, Nell. Zeig die größte Lücke nach vierzehn Uhr sechsunddreißig.«


    Der Maharal auf dem Schirm ging rückwärts und verschwand in einem Laden, der gute Mäntel für Männer anbot. Mein Avatar verhandelte kurz mit dem internen Sicherheitssystem des Geschäfts… das es mit Hinweis auf die geschützte Privatsphäre der Kunden ablehnte, mir irgendwelche Bilder zugänglich zu machen. Das sture Programm ließ sich durch nichts bewegen, seine Meinung zu ändern, auch nicht durch Maharals Sterbeurkunde und Ritus Autorisierung. Vielleicht musste ich persönlich mit dem Geschäftsführer sprechen.


    »Wie lange war er dort drin?«, fragte ich.


    »Etwas länger als zwei Minuten.«


    Mehr als genug Zeit für Maharal, um seinen Platz mit einem wartenden Dito zu tauschen. Aber es war ein riskanter Schachzug. Zwar gibt es heute spezielle Scanner für die Entdeckung von Kameras, aber man kann nie absolut sicher sein, dass man nicht beobachtet wird. Das gilt sogar fürs Innere eines vergrabenen Ölfasses. (Ich weiß es aus eigener Erfahrung.) Doch Maharal musste recht zuversichtlich gewesen sein.


    Ich beschloss, einen weiteren Software-Avatar einzusetzen – er sollte herausfinden, wann der Dito den Laden betreten hatte. Vermutlich war er getarnt gekommen und hatte dann stundenlang im Geschäft gewartet, hinter den Kleiderständern versteckt oder so. Nach dem Wechsel hatte sich RealMaharal wahrscheinlich ein wenig in Geduld gefasst, bevor er den Laden in einer Verkleidung verließ, davon überzeugt, dass es seinem Duplikat gelungen war, alle normalen Suchroutinen zu täuschen.


    Von diesem Trick habe ich selbst oft Gebrauch gemacht.


    »Vielleicht hat ihm der Inhaber geholfen«, sagte mein schwarzer Spezialist. »Der Dito könnte in einem Paket eingetroffen sein, und vielleicht hat RealMaharal den Laden auf diese Weise verlassen.«


    Ich seufzte, als ich daran dachte, welche Schinderei mir bevorstand: Zahlreiche Bilder mussten inspiziert und analysiert werden.


    »Keine Sorge, ich führe die Analyse von meinem Platz aus durch«, sagte der Schwarze. »Um die anderen Fälle habe ich mich bereits gekümmert. Du solltest dir jetzt ansehen, was deine anderen Untersuchungen am Unfallort ergeben haben.«


    Er stand auf und trat zu einer kleinen Nische. Ich erinnere mich daran, dort viele glückliche Stunden verbracht zu haben: ein enges Kabäuschen, das ich gemütlich finde, wenn ich ein Schwarzer und ganz auf die Freuden meines professionellen Geschicks konzentriert bin. Ich sah meinem Duplikat hinterher und beneidete es ein wenig. Gleichzeitig war ich sowohl Maharal als auch Kaolin für die Erfindung der Dito-Technik dankbar.


    Sie ist ein enormer Segen, wenn man über eine marktfähige Fertigkeit verfügt.


    


    DER SCHWARZE HATTE RECHT. Die Untersuchungen in Hinsicht auf den Unfall waren ein ganzes Stück vorangekommen.


    Das Display zeigte mir einen großen Teil der Wüste südöstlich der Stadt – eine sonderbare Sphäre, in der zuverlässige Echtzeitbilder ebenso selten waren wie Trinkwasser. Dort waren sehr komplexe Kniffe nötig, um der Spur eines fahrenden Wagens zu folgen. Meinen Anweisungen gemäß war Nell der geisterhaften Fährte aus Minizyklonen durch die Nacht gefolgt, zurück in der Zeit und immer weiter von Maharals Rendezvous mit dem Tod entfernt. Eine eingeblendete gepunktete Linie führte zu einer niedrigen Bergkette in der Nähe der mexikanischen Grenze, nicht weit vom Internationalen Kampfgebiet entfernt. Ich wusste: Dort würde sich die Spur aus kleinen Tornados im Durcheinander von Bergturbulenzen verlieren.


    Doch ich hatte genug gesehen, um zu frösteln. Ich kannte dieses Land.


    »Urraca Mesa«, flüsterte ich.


    Nells Stimme erklang.


    »Was hast du gesagt?«


    Ich schüttelte den Kopf.


    »Ruf Ritu Maharal an. Ich muss mit ihr reden.«
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    … IN DEM EIN FRANKENSTEIN-UNGEHEUER ERFÄHRT, WARUM ES NICHT EXISTIEREN SOLLTE…


    


    


    Glücklicherweise war mein Grüni-Spesenkonto nach wie vor aktiv - Albert hatte mich noch nicht verstoßen –, und so nahm ich mir auf dem Odeonplatz ein Mikrotaxi, ein Gyrorad mit zwei engen Sitzen. Die Fahrt durch Realstadt war schnell, aber auch nervig, denn der Fahrer sprach die ganze Zeit über den Krieg.


    Offenbar entwickelte sich der Kampf in der Wüste schlecht für unsere Seite. Der Taxifahrer schob es auf schlechte Führung und veranschaulichte seinen Standpunkt, indem er mich in eine Guckblase hüllte und Bilder projizierte. Während ich auf dem hinteren Sitz gefangen war, musste ich mir ansehen, wie Bomben und Granaten ein Blutbad anrichteten, wie Laserstrahlen durch Körper schnitten und sich Ditos im Nahkampf gegenseitig zerstückelten – eine Bilderschau des Grauens, zusammengestellt von einem begeisterten Fan.


    Albert hatte im Lauf der Jahre viel von Clara gelernt und wusste daher, dass die Meinungen von Salongenerälen nicht einmal einen Spritzer Spucke wert waren. Der Typ hatte eine Taxilizenz, die ihm gestattete, elf gelb und schwarz gestreifte Duplikate einzusetzen – vermutlich redeten sie alle auf ihre armen Fahrgäste ein. Wie gelang es ihm, einen für so viele Taxis ausreichenden Zufriedenheitsindex zu erreichen?


    Die Antwort lautete: Geschwindigkeit. Das musste ich ihm lassen. Wir erreichten das Ziel so schnell, dass ich mich zum ersten Mal an diesem Tag freute. Ich bezahlte den Taxifahrer und verschwand im Betonlabyrinth des Fairfax Parks.


    


    DER GROSSE AL mag diesen Ort nicht. Keine Pflanzen. Rampen, Spiralen und schiefe Platten aus Beton beanspruchten den größten Teil des Platzes. Sie stammten aus einer Zeit, als reale Kinder und Jugendliche mit Fahrrädern, Skateboards und Düsenscootern unterwegs gewesen waren und allein wegen des Nervenkitzels riskiert hatten, sich den Hals zu brechen. Andere Arten des Zeitvertreibs hatten sie schließlich fortgelockt, und zurück blieb ein Durcheinander aus metallverstärkten Wänden und Türmen, wie eine verlassene Festungsanlage, die an einigen Stellen drei Etagen hoch aufragte. Ein Abriss war zu teuer.


    Pallie liebt diesen Ort. Die stählernen Verstärkungen im Beton wirken teilweise wie ein Faradaykäfig, blockieren Radiosignale und stören Spionmücken und Lauschwanzen, während der heiße Beton visuelle und infrarote Sensoren blendet. Außerdem gibt er sich hier manchmal Anfällen von Nostalgie hin und saust mit seinem neuesten frisierten Rollstuhl über die steilen Rampen, schießt über Ränder hinweg und juchzt, während Katheter und intravenöse Schläuche wie Fähnchen im Wind wehen. Ich schätze, den einen oder anderen Kick kann man sich nur als organische Person verschaffen. Selbst wenn man so verkrüppelt ist wie Pal.


    Albert lässt Pal gewähren, weil er sich schuldig fühlt. Er glaubt, er hätte mit größerem Nachdruck versuchen sollen, ihn an jenem Abend zurückzuhalten als man ihn aus dem Hinterhalt überfiel – die eine Hälfte seines Körpers wurde verbrannt, die andere dem Tod überlassen. Aber wie soll man einen Söldner zurückhalten, der nach Aufregung geradezu süchtig ist und in eine offenkundige Falle gehen würde, nur um es richtig krachen zu lassen? Meine Güte, ich gehe mit meinem Tonkörper vorsichtiger um als Pal mit dem seinen aus Fleisch und Blut.


    Er wartete im Schatten von »Mamas Angst«, der größten Scooterrampe, so steil, dass einem schon beim Anblick schlecht wird. Er war nicht allein. Zwei Männer leisteten ihm Gesellschaft. Reale Männer, die sich wachsam im Auge behielten, durch Pals biotronischen Rollstuhl voneinander getrennt.


    Es war mir unangenehm, der einzige Dito zu sein, und dieses Gefühl verstärkte sich, als einer der Männer – ein muskulöser Blonder – so durch mich hindurchsah, als gäbe es mich überhaupt nicht.


    Der andere lächelte freundlich. Er war groß und ziemlich dünn, erschien mir vertraut.


    »He, Grüner, wo ist deine Seele?«, spöttelte Pal und hob die Faust.


    Ich schlug die eigene Faust an seine. »Dort wo deine Füße sind. Und doch sind wir beide noch immer unterwegs.«


    »Und ob. Wie hat dir die Nachrichtenwespe gefallen, die ich dir geschickt habe? Cool, was?«


    »Ein bisschen cyber-retro, findest du nicht? Viel Mühe für ein einfaches Komm-her. Tat verdammt weh, als sie sich mir ins Auge gebohrt hat.«


    »Ach, ein kleiner Stich…« Er winkte ab. »Hast dich losgesagt, wie ich hörte.«


    »Was nützt Albert ein Albert, der kein Al ist?«


    »Interessant. Ich wusste gar nicht, dass Ernst Morris einen Franki produzieren kann. Wie dem auch sei, einige meiner besten Freunde sind Mutanten, reale und andere.«


    »Zeichen eines wahrhaft Perversen. Weißt du, ob Al vorhat, mich zu verstoßen?«


    »Nein. Hat ein zu weiches Herz. Aber er hat ein Spesenlimit bestimmt. Du kannst nicht mehr als zweihundert ausgeben.«


    »So viel? Ich habe nicht eine einzige Toilette gesäubert. Ist er böse auf mich?«


    »Keine Ahnung. Komme nicht an ihn ran. Derzeit hat er andere Probleme. Offenbar sind beide Graue von heute Morgen verloren gegangen.«


    »Autsch. Ich habe von dem ersten gewusst, aber… verdammt. Nummer Zwei hatte den Turkomen. Das war ein guter Scooter.« Ich dachte kurz darüber nach. Kein Wunder, dass meine Unabhängigkeit so wenig Staub aufwirbelte. »Zwei Graue verschwunden. Ein Zufall? Oder steckt mehr dahinter?«


    Pallie kratzte sich an einer Narbe, die vom struppigen schwarzen Haar bis zum stoppeligen Kinn reichte.


    »Ich denke schon. Deshalb habe ich dir die Wespe geschickt.«


    Der große Blonde brummte. »Bitte hören Sie auf mit dem sinnlosen Geplapper. Fragen Sie das scheußliche Ding einfach, ob es sich an uns erinnert.«


    Scheußliches Ding? Ich sah den Burschen an, aber er mied meinen Blick.


    Pal lachte leise. »Das ist Mr. James Gadarene. Er glaubt, dass du ihn vielleicht erkennst. Ist das der Fall?«


    Ich musterte den Mann von Kopf bis Fuß. »Ich erinnere mich nicht an Sie… Sir.« Ein wenig Förmlichkeit war vielleicht keine schlechte Idee.


    Beide Männer brummten, als hätten sie halb damit gerechnet.


    »Das ist natürlich keine Garantie«, fuhr ich fort. »Albert vergisst Gesichter. Selbst die von Freunden aus der Collegezeit. Es kommt darauf an, wann wir uns begegnet sind. Und außerdem bin ich ein Franki…«


    »Diese Erinnerungen wären weniger als zwanzig Stunden alt«, sagte Gadarene, ohne mich anzusehen. »Gestern Abend klingelte einer Ihrer Grauen an meiner Tür, zeigte einen Detektivausweis und bat um ein dringendes Gespräch. Der Lärm weckte sogar einige meiner Kollegen nebenan. Ich erklärte mich – widerstrebend – dazu bereit, den Grauen allein zu empfangen. Aber als wir allein waren, ging das verdammte Ding nur umher und quatschte einen Blödsinn, den ich nicht verstand. Schließlich kam mein Assistent aus dem Büro nebenan und brachte Neuigkeiten. Der Graue trug einen Statikgenerator. Er störte absichtlich meinen Gesprächsrekorder!«


    »Sie haben also keine Aufzeichnung der Begegnung?«


    »Nichts Nützliches. Und dann hatte ich die Nase voll und warf das Ding hinaus.«


    »Ich… erinnere mich an nichts dergleichen. Was bedeutet, dass auch RealAlbert keine solchen Erinnerungen hat. Jedenfalls nicht bis um zehn Uhr heute Morgen. Und vorher hat kein Dito gefehlt, einen ganzen Monat lang. Alle sind für einen kompletten Inload heimgekehrt, obwohl sich einige von ihnen in einem ziemlich schlechten Zustand befanden.« Ich schnitt eine Grimasse, als ich mich an den Marsch im Fluss erinnerte. »Lieber Himmel, ich weiß nicht einmal, von welchen ›Büros‹ Sie reden.«


    »Mr. Gadarene leitet eine Organisation namens ›Verteidiger des Lebens‹«, erklärte Pallie.


    Daraufhin wurde mir sofort die Feindseligkeit des Burschen klar. Seine Gruppe ist allein aus moralischen Gründen strikt gegen die Dito-Technik – eine Haltung, die heute große Hartnäckigkeit erfordert, denn immerhin sind die Realpersonen von vielen Geschöpfen aus servilem Ton umgeben und ihnen gegenüber in der Minderzahl. Wenn sich eine von Alberts Kopien auf die beschriebene Art und Weise verhalten hätte, so wäre das nicht nur unhöflich gewesen, sondern sogar eine absichtliche Provokation.


    Gadarenes bitterer Miene entnahm ich einen besonderen Zorn auf mich. Als Franki hatte ich meine Unabhängigkeit erklärt und trat als freie, mit eigenem Willen ausgestattete Lebensform auf… obwohl ich doch nur ein Pseudowesen mit wenigen Rechten und noch weniger Aussichten war. Andere Ditos konnten wenigstens als Erweiterungen einer realen Person gesehen werden. Doch ich schien die schlimmste Art von Beleidigung der himmlischen Autorität zu sein. Ein seelenloses Etwas, das Ich bin zu sagen wagte.


    Ich bin ziemlich sicher, dass diese Leute der Kirche der Eintägigen nie etwas gespendet haben.


    »Das Gleiche geschah bei uns, heute sehr früh am Morgen«, sagte der andere Typ, der hochgewachsene und vage vertraut wirkende Mann.


    »Ich glaube, ich erkenne Sie«, erwiderte ich. »Ja… der Grüni, dem ich am Mondscheinstrand begegnete. Er hatte Ihr Gesicht.«


    Das schiefe Lächeln des Mannes wies mich darauf hin, dass er bereits von meiner Begegnung mit seinem billigen Demonstrantendito wusste. Offenbar hatte ein Inload stattgefunden. Oder der Dit hatte angerufen und von meiner Ähnlichkeit mit dem frühen Besucher berichtet.


    »Mr. Farshid Lum«, sagte Pal und komplettierte damit die Vorstellungen.


    »Freunde der Unrealen?«, vermutete ich. So hieß die größte Manzi-Organisation, die ich kannte.


    »Unbeschränkte Toleranz«, korrigierte er und runzelte die Stirn. »Das FDU-Manifest geht bei der Forderung von Emanzipation für synthetische Wesen nicht weit genug. Wir glauben, dass kurzlebige Personen ebenso real sind wie alle anderen, die denken und fühlen.«


    Der Blonde schnaubte abfällig. Und doch… Trotz der philosophischen Kluft zwischen ihnen spürte ich etwas Gemeinsames.


    »Sie haben also ebenfalls Besuch von einer Morris-Kopie erhalten…«


    »Er schwafelte eine Zeit lang und ging dann wieder, ja«, warf Pallie ein. »Aber diesmal ergaben sich einige klare Bilder, trotz der Statik. Es war einer von deinen Dits. Zumindest sah er wie einer aus.«


    Er reichte mir ein Flachbild. Die Gestalt war zwar ein wenig verschwommen, aber sie ähnelte Albert so sehr, wie ein Grauer seinem Original ähneln kann.


    »Das Aussehen kann gefälscht sein. Und das gilt auch für einen Detektivausweis. Die Statik deutet darauf hin, dass jemand eine zu genaue Inspektion verhindern wollte…«


    »Dem stimme ich zu«, warf Gadarene ein. »Als wir Mr. Morris heute Morgen angerufen und um eine Erklärung gebeten haben, bezeichnete sein Hauscomputer…«


    »…Nell…«


    »… die ganze Sache als unmöglich, da Sie zum Zeitpunkt des Besuchs keine aktiven Duplikate hatten. Das Haus lehnte es sogar ab, Albert Morris zu wecken.«


    »Seltsam«, sagte ich.


    »Ihr Original hat beide Organisationen als Gruppen von Spinnern verzeichnet.« Lum erweckte den Eindruck, fast stolz darauf zu sein. »Da das Haus meine Anrufe filterte und es ablehnte, meine Anfragen zu beantworten, rief ich das öffentliche Netz-Profil von Albert Morris ab und suchte nach einem seiner Freunde. Nach jemandem, der bereit war, mit uns zu reden.«


    »Damit bin ich gemeint«, sagte Pal. »Spinner stören mich nicht. Ganz im Gegenteil: Ich mag sie!«


    »Gleich und Gleich gesellt sich gern«, murmelte ich, was mir einen kurzen, aber verärgerten Blick von Gadarene einbrachte.


    »Tja, und bei mir war das Maß voll, als ich zwei Anfragen bekam, von Gruppen, die sich normalerweise verachten. Ich schöpfte Verdacht und habe versucht, Al anzurufen, aber er ließ mich von Nell abwimmeln. Ist heute zu beschäftigt für den guten alten Pal. Also machte ich mich auf die Suche nach jemandem, der vielleicht ein wenig Licht in diese Sache bringen kann… und fand dich.«


    »Wie gesagt: Ich habe keine Erinnerungen an die beiden Begegnungen.«


    »Und ich glaube dir. Aber hast du irgendwelche Vermutungen? Fällt dir was ein?«


    »Warum fragst du mich? Ich bin nur ein Grüner und nicht unbedingt für analytisches Denken bestimmt.«


    »Ach, davon lässt du dich doch nicht aufhalten!« Pallie lachte.


    Ich runzelte die Stirn und wusste, dass er Recht hatte. Ich musste meine Nase einfach in diese Sache stecken, auch wenn ich nur aus dem billigem Zeug bestand.


    Ich wandte mich an Gadarene und Lum.


    »Wenn man die Sache aus Ihrem Blickwinkel betrachtet, kommen mehrere Möglichkeiten infrage.«


    Ich hob einen Finger. »Erstens. Vielleicht lüge ich. Al könnte einen guten Grund dafür haben, zwei verfeindete Gruppen wie Sie aufzuscheuchen und anschließend zu behaupten, er hätte gar nichts damit zu tun.«


    »Bitte.« Pallie schüttelte den Kopf. »So etwas könnte ich versuchen. Aber Albert scherzt etwa ebenso gern wie ein Richter.«


    Es war keine sehr schmeichelhafte Bemerkung, doch aus irgendeinem Grund ließ sie mich lächeln. Ja, armer Ernst Albert.


    »Vielleicht versucht jemand, ihn reinzulegen.«


    Früher war es bei Verbrechen und Strafverfolgung darum gegangen, ob jemand ein Alibi hatte oder nicht. Wenn man beweisen konnte, dass man sich zur Tatzeit woanders aufgehalten hatte, so kam man nicht als Täter in Betracht. Ganz einfach.


    Das Alibi verlor an Bedeutung, als das Cyber-Zeitalter begann, als zahlreiche große und kleine Diebstähle Milliardenbeträge neu verteilten, während die Täter an fernen Computern saßen, Kaffein tranken, ihre Verbrechen von elektronischen Helfern verüben ließen und selbst anonym blieben. Eine Zeit lang hatte es so ausgesehen, als würde die Gesellschaft aus Myriaden kleinen Wunden verbluten… bis die Verantwortlichkeit wiederhergestellt wurde und die meisten Cybertypen entweder im Gefängnis landeten oder erwachsen wurden.


    Heutzutage spielte der Aufenthaltsort des Protoplasma-Selbst kaum eine Rolle. Effektive Alibis sind schwer zu bekommen.


    »Interessant, dass du mit der Idee kommst«, sagte Pallie. »Das Gleiche fiel mir ein, als ich heute Morgen den Angriff auf Betas Versteck gesehen habe. Übrigens, das war gute Arbeit. Ich habe beobachtet, wie Albert Ritu Maharal begegnete, und später hörte ich vom Tod ihres Vaters. Aber was mir wirklich zu denken gibt, ist die Maestra.«


    »Gineen Wammaker? Was ist mit ihr?«


    »Nun, ich weiß, dass Als zweiter Grauer autonom wurde, um eine Sache mit beschränkter Kenntnisnahme für sie zu erledigen.«


    Ich zögerte. Es wäre nicht ganz koscher gewesen, die Existenz eines solchen Kontrakts zu bestätigen. Ich schuldete Albert eine gewisse Loyalität, zumal er mich nicht verstoßen hatte. Der Trottel.


    »Na schön. Beide Frauen haben Al gebeten, einen Grauen zu schicken. Und beide Grauen sind verschwunden. Wahrscheinlich ein Zufall. Wie dem auch sei: Jene Grauen wurden Stunden nach den Begegnungen gebacken und geprägt, die diese beiden Herren so beunruhigen. Wo ist da die Verbindung?«


    »Das habe ich mich auch gefragt. Und deshalb habe ich Wammaker angerufen.«


    »Wie ich dich beneide. Und was hat die Eisprinzessin gesagt?«


    »Dass sie nie einen Morrisdito angefordert hat! Zumindest nicht seit dem Beta-Job. Sie fügte hinzu, dass Detektiv Morris wegen seiner Unfreundlichkeit keine weiteren Aufträge bekommen wird und…«


    »Können wir fortfahren?«


    James Gadarene mochte es offenbar nicht, über die Maestra von Studio Neo zu reden, deren perverse Spezialitäten im krassen Gegensatz zur alten Moral standen. Der Blonde verlagerte verärgert und auch ein wenig drohend sein Gewicht. Er kam mir vor wie jemand, der manchmal Ditos zerfetzte und gern eine Geldstrafe für das Vergnügen zahlte, mit bloßen Händen gegen das Böse vorzugehen.


    »Meinetwegen«, sagte Pal munter. »Ich beschloss, möglichst viel über deinen zweiten Grauen herauszufinden. Um festzustellen, ob Wammaker lügt. Und zwar durch Zugriff auf das Kamera-Netz und die Analyse von Bewegungsmustern.«


    »Du?« Ich lachte bei der Vorstellung, dass Pallie Suchavatare programmierte und Trillionen von Bildern durchsuchte. »Du hattest nie genug Geduld.«


    Er schüttelte reumütig den Kopf.


    »Nein, ich gehöre zur alte Garde, mir sind Taten lieber. Aber ich kenne ein paar digitale Schlauköpfe, die mir einen Gefallen schulden. Sie brauchten nur einer Reihe von geringfügigen Verkehrsverstößen zu folgen, als dein Grauer von zu Hause zum ehemaligen Einkaufszentrum fuhr. Im Innern des Gebäudes wurde der Dito fast die ganze Zeit über von öffentlichen Kameras erfasst. Er parkte den Scooter und nahm die Rolltreppe… aber er erreichte Wammakers Studio gar nicht.«


    »Nein?«


    »Die Assistentin der Maestra fing ihn ab. Trug einen Kapuzenmantel und war deshalb nur schwer zu erkennen. Beide begaben sich zwei Stockwerke nach unten, betraten dort einen gemieteten Laden… und verschwanden.«


    »Und? Vielleicht wollte Gineen meinen Grauen abseits ihrer üblichen Kunden empfangen. Insbesondere bei einer vertraulichen Angelegenheit.«


    »Möglich. Andererseits… Was ist, wenn jemand anders Alberts Grauen benutzen möchte, während alle glauben, dass er für Gineen arbeitet?«


    Ich dachte darüber nach.


    »Du meinst, eine falsche Gineen hat Albert heute Morgen angerufen und dann dafür gesorgt, dass viele Kameras sahen, wie sich der Graue Wammaker näherte. Aber dann…« Ich schüttelte den Kopf. »Dazu wären viele geschickte Fälschungen nötig. Eine falsche Gineen für den Anruf. Dann eine falsche Assistentin.«


    »Und falsche Alberts, die vorher losgeschickt wurden, um diese guten Bürger zu belästigen.« Pallie nickte Gadarene und Lum zu.


    Der größere Mann stöhnte. »Nichts davon ergab einen Sinn, als Sie es mir vor einer Stunde erklärten, und inzwischen ist es nicht besser geworden. Einige von uns haben nur ein Leben. Sie sollten dies alles möglichst schnell zu etwas zusammensetzen, das wir verstehen können.«


    »Ich habe es versucht«, erwiderte Pal und klang ein wenig eingeschnappt. »Aber dieser deduktive Kram ist eigentlich mehr Alberts Fall. Was meinst du, Grüni?«


    Ich kratzte mich am Kopf. Es war reine Angewohnheit, denn es gab keine Follikel oder Parasiten auf meiner Keramikbirne.


    »Na schön. Nehmen wir an, dass all diese Vorstellungen für ein unterschiedliches Publikum bestimmt waren. Die Ditos, die in der vergangenen Nacht zu Ihnen kamen… sie haben über nichts Wichtiges gesprochen, oder?«


    »Sie quatschten einfach nur, soweit ich das feststellen konnte.«


    »Aber sie achteten darauf, dass ihr Gequatsche nicht aufgezeichnet wurde. Sie können also nicht beweisen, dass es sinnloses Zeug war, oder?«


    »Was soll das heißen? Was könnte es sonst gewesen sein?«


    »Es könnte so aussehen, als hätten Sie sich zu etwas verschworen.«


    »Ver… verschworen?«


    »Sehen Sie es aus dem Blickwinkel eines neutralen Beobachters, Mr. Gadarene. Er sieht, wie ein Grauer bei Ihnen eintrifft und etwa eine Stunde später wieder geht, hastig und verstohlen. Man könnte meinen, dass Sie wichtige Dinge besprochen haben. Dies alles könnte dazu dienen, eine plausible Verbindung zwischen Ihrer Gruppe und Albert Morris zu schaffen.«


    »Und das Gleiche wiederholt sich bei mir«, sagte Lum.


    »Und bei Studio Neo«, fügte Pal hinzu. »Mit dem einen Unterschied, dass der Graue diesmal echt ist, nicht aber der Besuch. War das ebenfalls für die Öffentlichkeit bestimmt?«


    »Zum Teil.« Ich nickte. »Aber ich schätze, das eigentliche Publikum für den Teil des Theaters war der Graue. Direkt nach dem Treffen wechselte er zum autonomen Modus. Er muss davon überzeugt sein, selbst jetzt noch, dass er für die echte Maestra arbeitet. Sie ist nicht unbedingt die sympathischste aller Personen…«


    Gadarene schnaubte laut.


    »… aber eine vermögende Geschäftsfrau, die den Ruf genießt, ihre Verträge zu erfüllen und im Rahmen der Gesetze zu bleiben. Der Graue mag sie verachten und ihr misstrauen. Aber er würde einen interessanten Fall für ein gutes Honorar übernehmen.«


    »Damit ich das alles richtig verstehe…«, sagte Farshid Lum. »Sie glauben, jemand gab vor, Wammaker zu sein, um Sie für eine Aufgabe zu verpflichten…«


    »… die ein Vorwand für etwas sein könnte, auf das sich Al nie einlassen würde«, sagte Pal.


    »Und vorher das Theater bei Unbeschränkte Toleranz…«


    »… und bei den Verteidigern…«, warf Gadarene ein. »Es soll so aussehen, als wären wir an dieser Sache beteiligt, worum auch immer es dabei geht…« Er ächzte. »Ich bin noch immer verwirrt. Wir kommen der Aufklärung dieser Angelegenheit nicht näher.«


    »Vielleicht doch.« Pal sah mich an. »Du hast eine Idee, nicht wahr, mein grüner Freund?«


    Leider war das der Fall.


    »Ich bin für so etwas nicht geschaffen. Ich bin weder ein intelligenter Schwarzer noch ein High-Quality-Grauer. Was ich anzubieten habe, sind nur Mutmaßungen.«


    Lum wischte meinen Einwand beiseite. »Ich habe mir Ihr Profil angesehen, Mr. Morris. Angeblich kann niemand ein so gutes analytisches Selbst von sich schaffen wie Sie. Bitte fahren Sie fort.«


    Ich hätte darauf hinweisen können, dass ich kein »Selbst« war, aber es wäre Zeitverschwendung gewesen.


    »Wir haben noch immer nicht viele Daten«, begann ich. »Aber wenn wir bisher die richtigen Schlüsse gezogen haben, so ergibt sich das eine oder andere daraus.


    Erstens: Die Person oder Gruppe, die hinter dieser Sache steckt, verfügt über hoch entwickelte Dito-Technik. Damit meine ich insbesondere die Möglichkeit, einem Golem ein Gesicht zu geben, das er nicht haben sollte. Da das illegal ist, befinden wir uns bereits auf gefährlichem Territorium.


    Zweitens: Offenbar ist die freiwillige Mitarbeit eines von Alberts Grauen erforderlich. Der Schein genügt nicht. Der Graue muss überzeugt sein, damit er sich wirklich bemüht und die Art von Arbeit leistet, die man von Albert erwartet. Die Mission muss legal aussehen… oder zumindest den Eindruck erwecken, der Mühe wert und nicht zu grässlich zu sein. Nur unter solchen Bedingungen wäre der Graue zur Kooperation bereit.«


    »Ja«, sagte Pal. »Und weiter?«


    »Drittens: Es gibt den Versuch, anderen die Verantwortung für das zuzuweisen, was geschehen wird. Schuld-durch-Verbindung. Falsche Anrufe von der Maestra. Angeblich ein Treffen im Studio Neo…«


    »Und mit mir«, kommentierte Lum und war plötzlich sehr ernst. »Man hat mich deshalb so früh aus dem Bett geholt, damit es nach einer heimlichen Besprechung von Verschwörern aussieht. Aber warum ich? Und warum der gleiche Trick bei Mr. Gadarenes Gruppe aus Fehlgeleiteten?«


    Pal lachte laut genug, um das Knurren des Blonden zu übertönen. »Das ist das Schöne daran! Oberflächlich betrachtet muss es so aussehen, als könnten Ihre beiden Gruppen nie zusammenkommen. Sie stehen ganz offensichtlich an entgegengesetzten Fronten. Ironischerweise erscheint eine Verschwörung dadurch möglich.«


    Als ihn die beiden Männer groß anstarrten, breitete Pal die Arme aus und ließ den Rollstuhl rollen.


    »Überlegen Sie! Gibt es jemanden, den Sie beide hassen? Eine von Ihren beiden Organisationen verachtete Gruppe oder Person? Und ist die Verachtung groß genug, dass eine Zusammenarbeit zwischen Ihnen plausibel wird?«


    Ich beobachtete, wie beide Männer mit diesem Konzept rangen. Sie waren daran gewöhnt, sich gegenseitig zu dämonisieren, und deshalb fiel ihnen die Vorstellung schwer, dass sie ein gemeinsames Interesse haben könnten.


    Ich kannte die Antwort bereits und fröstelte bis hinab in mein Tonsubstrat. Aber ich kam ihnen nicht zuvor.


    Sie würden gleich ebenfalls darauf kommen.
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    … ALS DIENSTAGS GRAUER NUMMER ZWEI SEINE KUNST ANWENDET…


    


    


    Fahre mit Echtzeit-Aufzeichnungen fort. Es wird Zeit, den Trichter zu betreten. Das ist einer der schönen Teile bei diesem Job: Ich bekomme Gelegenheit zu beweisen, dass ich eine Welt voller Augen täuschen kann.


    »Wir haben alle Dinge beschafft, die Sie brauchen.«


    Der rote Irene-Golem gibt mir einen einfachen Ranzen. Ich sehe mir den Inhalt an. Alles da.


    »Haben Sie einen Linsenschnüffler vorausgeschickt, auf der beschriebenen Route?«


    »Ihren Anweisungen gemäß, ja. Der Schnüffler entdeckte Überwachungslücken an den von Ihnen vorhergesagten Stellen. Hier sind die aktuellen Details.« Sie reicht mir eine Datentafel.


    »Wie aktuell sind die Daten?«


    »Sie wurden vor einer Stunde aufgezeichnet, während Ihrer Reparatur.«


    »Hm.«


    Eine Stunde kann eine Ewigkeit sein. Aber ich bin optimistisch, als ich mir die Karte mit den glühenden Symbolen und den sich überlappenden Beobachtungskegeln ansehe. Ja, in der Stadt wimmelt es von Augen – wie im Dschungel von Insekten. In meinem Job sind Überwachungslücken sehr wichtig. Die wichtigste Hürde heute besteht darin, meine Spur zu verwischen, und zwar längst bevor ich Universal Kilns erreiche. Auf dem Weg dorthin brauche ich mehrere Wechselpunkte -Lücken, die groß genug sind, damit ich mir ein anderes Erscheinungsbild zulegen kann, ohne bemerkt zu werden, vorzugsweise in der Nähe eines Ortes, der von vielen Ditos frequentiert wird.


    Irene mochte großes Vertrauen zu ihren Linsenschnüfflern haben – sie waren darauf programmiert, das verräterische Glitzern von Kameralinsen zu entdecken –, aber selbst die besten militärischen Scanner sind nicht in der Lage, Lochkameras in irgendwelchen Ritzen oder einem Baumstamm zu entdecken. Seit ich zum letzten Mal die Trichterroute benutzt habe, kann eine beliebige Anzahl solcher Spione installiert worden sein. Zum Glück haben die meisten von ihnen eine geringe Auflösung. Eine wahrhaft kunstvolle Verwandlung übersehen sie.


    Ich habe den Weg Gineen und ihren Leuten mit gemischten Gefühlen preisgegeben, denn immerhin handelt es sich um eine von Alberts Lieblingsrouten. Zugegeben, jeder Trichter kann nur für eine begrenzte Zeit verwendet werden, da zahllose Amateure ihn entdecken, wodurch er seinen Nutzen verliert. Und das Opfer lohnt sich, wenn man das Honorar für diesen Job berücksichtigt. Trotzdem wäre mir wohler, wenn ich einige Tage Zeit hätte, um alles gut vorzubereiten und mehrere Ditos einzusetzen. Dann wäre alles viel sicherer.


    Keine Sorge. Bei dieser eiligen Sache habe ich keine Garantie geboten, und Albert bekommt fünfzig Prozent allein für den Versuch. Schlimmstenfalls fliegen Irene und ihre Gruppe auf.


    Und doch denke ich immer wieder daran, was alles schief gehen könnte. Einer solchen Möglichkeit nähern wir uns jetzt.


    Unter einer Highway-Überführung werden wir langsamer und halten hinter einem identischen Van, der sofort losrollt und die Fahrt in die gleiche Richtung fortsetzt, mit der gleichen Geschwindigkeit, während wir an seiner Stelle parken. Ich sehe den Fahrer kurz: ein weiterer treuer Irene-Golem. Der alte Wagenwechseltrick, zum ersten Mal vor über hundert Jahren angewendet, in letzter Zeit modifiziert mit rekonfigurierbarem Chassis und Chamäleon-Flexihaut – dieser Van, in dem wir sitzen, wird ganz anders aussehen, wenn Gineen und ihre Leute wegfahren.


    Ich sehe an den Betonpfeilern der Überführung empor und entdecke nur eine Verkehrskamera, seit kurzer Zeit mit Vogelkot auf der Linse. Er ist echt, falls es später zu einer Untersuchung kommt.


    So weit, so gut. Trotzdem, ich bin nicht zufrieden, fühle mich schluderig und unprofessionell. Mit solchen Dingen können öffentliche Kameras und Voyeure getäuscht werden, vielleicht sogar private Schnüffler in den Diensten von Universal Kilns. Doch es ist mehr nötig als nur ein paar Tricks, um echte Polizisten hinters Licht zu führen. Das klappt nur, wenn unser kleines Abenteuer nicht ins Illegale abrutscht.


    »Sie steigen hier aus, warten genau acht Minuten und gehen dann dorthin«, erklärt Rik Collins und deutet mit einem karierten Zeigefinger auf eine Ansammlung genetisch veränderter Süßholzsträucher. »Alle Kameras zwischen hier und dort funktionieren nicht mehr oder werden von uns kontrolliert.«


    »Sind Sie sicher?« Das Fehlen von Vorbereitungszeit erfordert ein brachiales Vorgehen, das ich gern selbst geplant hätte.


    Er nickt.


    »Es sei denn, irgendwelche Himmelsaugen werden während der nächsten Minuten auf neue Ziele gerichtet. Bei den Sträuchern findet Ihr erster Wechsel statt. Sie lassen die Tasche mit der Kleidung zurück, die Sie jetzt tragen, und kommen als orangefarbener Utility-Dit zum Vorschein. Wir schicken später jemanden, der die Sachen holt.«


    »Vergessen Sie das nicht. Wenn ich zu dem Gebüsch zurückverfolgt werden kann, wird ein intelligenter Ermittler den Wagentrick erraten.«


    »Dann sollten Sie sich besser nicht zurückverfolgen lassen«, erwidert Rik Collins. »Wir vertrauen Ihrem Geschick.«


    Lieber Himmel…


    »Der Busbahnhof ist wichtig. Dort verschwinde ich in der Menge der vielen Ditos. Befinden sich die übrigen Dinge im genannten Schließfach?«


    »Sie finden dort eine weitere Tasche mit Kleidung und einem Färbemittel für die Haut.« Collins kam meiner nächsten Frage zuvor und hob die Hand. »Und ja, das Färbemittel ist eine Grau-Variante und damit völlig legal. Deswegen kann uns niemand drankriegen.«


    »Ihr Wort in der Polizei Ohr«, entgegne ich. »Wenn ich auch nur den Verdacht habe, an etwas beteiligt zu sein, das höher ist als ein Vergehen der Klasse sechs, steige ich aus. Ganz gleich, wie hoch Ihre Haftungskaution ist.«


    »Entspannen Sie sich, DitMorris«, sagt Irene in einem beruhigenden Tonfall. »Wir brauchen das Gesetz nicht zu fürchten. Mit all dieser Heimlichkeit soll nur verhindert werden, dass UK eine Verbindung zu uns herstellt…«


    »… oder etwas von der heutigen kleinen Erkundung ahnt, ja. Universal Kilns könnte Ärger machen, selbst wenn unser Vorgehen legal ist.«


    »Diese Vorsichtsmaßnahmen dienen nicht nur zu unserem Schutz, sondern auch zu dem Ihres Originals, DitMorris. Mit dem, was wir heute herausfinden, können wir unseren Verdacht konkretisieren und Universal Kilns eventuell verklagen. Das Schöne an der ganzen Sache ist: UK wird nie Grund haben, Sie mit unserer Klage in Verbindung zu bringen.«


    Das ergibt einen Sinn. Vorausgesetzt natürlich, ich beschließe nicht, Aeneas Kaolin alles zu erzählen, sobald ich bei Universal Kilns bin!


    Sicher, ich würde nicht nur meine Kaution verlieren, sondern auch die meisten von Alberts mühsam erarbeiteten Glaubwürdigkeitspunkten, aber dafür gäbe es sicher einen Ausgleich. Vielleicht würde mich Kaolin an seinen Experimenten für die Lebensverlängerung von Ditos teilhaben lassen. Dann hätte ich mehr als nur noch zwölf Stunden, vielleicht viel mehr!


    Na so was, woher kommt der Gedanke? Er passt eher zu einem… nun, zu einem Franki, der seinem Ich viel zu große Bedeutung beimisst.


    Wie bizarr!


    Wie dem auch sei, warum mit offenen Augen von Dingen träumen, die ich nie tun werde? Oder von billigen Nachwelten, die ich nie erreiche?


    »Und nach dem Busbahnhof?«, fragt Rik Collins.


    »Ich nehme den 330-Dino zum Riverside Drive und dem UK-Hauptquartier. Gehe zum Angestellteneingang, zeige meinen Ausweis und hoffe, dass die Sicherheits-KI so nachlässig ist, wie Sie glauben. Um es noch einmal zu betonen: Wenn Sie sich irren, wenn man mir irgendwelche lästigen Fragen stellt, drehe ich mich um und gehe.«


    »Wir haben verstanden«, sagt der rote Dito mit einem Nicken. »Aber wir sind sicher, dass man Ihnen Einlass gewähren wird.«


    Irene und ihre Freunde wissen irgendwoher, dass Ritu Maharal einen von Alberts Grauen engagiert hat. Einen, der vor wenigen Stunden verschwunden ist. Nun, die Wächter bei UK winken mich vielleicht durch, weil sie glauben, dass ich im Auftrag einer wichtigen Aktionärin unterwegs bin. Der Trick mag beim äußeren Portal funktionieren, wo jede Stunde hunderte von Realpersonen und Ditos unterwegs sind. Dort sammeln sich große Touristengruppen für Besichtungstouren durch die Fabrik, in der die Körper ihrer Duplikate hergestellt werden.


    Aber Wammaker und ihre Kumpel erwarten von mir, dass ich noch einige weitere Kontrollpunkte passiere, jeder von ihnen sicherer als der vorhergehende, dass ich tiefer ins Herz von Universal Kilns vorstoße und mich dabei aufmerksam nach irgendwelchen Technodingen umsehe, ohne mich des Betrugs schuldig zu machen oder auch nur einmal direkt zu lügen!


    (Hat Rik Colins im Voraus Sicherheitspatzer arrangiert und vielleicht jemanden bestochen, um mir meine Aufgabe zu erleichtern? Ich würde es ihm durchaus zutrauen, angesichts seiner verschlagenen und überlegenen Art. Glücklicherweise habe ich alle unsere Gespräche aufgezeichnet, auch dieses.)


    Und sie haben im Voraus bezahlt. Krypto-Kohle, auf eines von Alberts Konten verschlüsselt transferiert. Ich brauche nur einen Versuch zu unternehmen. Mich ein wenig zu bemühen. Fünfundsiebzig Prozent des Honorars allein dafür, ins Innere von Universal Kilns zu gelangen.


    Dennoch, mir wäre lieber, ich könnte einfach mit dem Scooter zu Universal fahren, anstatt mich diesem ganzen Brimborium zu unterziehen. Amateure. Der Rest meines »Lebens« ist ihnen gewidmet. Ich muss mein Bestes geben, damit dieser schusselige, hirnlose Spion-Job funktioniert.


    Aber was ist, wenn sie mit ihren Vermutungen Recht haben und ich dabei helfe, es zu beweisen?


    Wenn Universal Kilns absichtlich wichtige Verbesserungen der Dito-Technik zurückhält, so könnte das eine große Sache sein. Alberts Reputation könnte gen Himmel schießen.


    Und ich hätte ihm dann zu einem neuen Feind verholfen. Einem der größten Unternehmen auf der Erde.


    

  


  
    


    [image: ] GRAZIÖSES GRAUEN


    … REALAL ENTSCHEIDET SICH FÜR EINE EXPEDITION, EINEN BEGLEITER UND EINE TARNUNG…


    


    


    Es schien Ritu Maharal zu widerstreben, mich bei einer Fahrt in die Wüste zu begleiten. Aber wie konnte sie ablehnen? Die Gründe, die ihre Mutter vielleicht genannt hätte – von Sittsamkeit bis hin zu einem vollen Terminkalender –, spielen heute keine Rolle mehr.


    »Es ist eine ziemlich lange Fahrt, über kurvenreiche Straßen«, sagte sie und suchte ganz offensichtlich nach einem Ausweg. »Es könnte zu Verzögerungen kommen. Wenn wir mehr als einen Tag fortbleiben, wie kehren wir dann heim?«


    Ich hatte die Antwort parat.


    »Wenn der Ablauf bevorsteht, halten wir an einem Ditimart und lassen unsere Köpfe auf Eis legen.«


    »Haben Sie jemals Ihren Kopf von einem Ditimart versenden lassen?« Der Schirm zeigte mir, wie Falten auf Ritus Stirn entstanden. »Manchmal ist das Dit-Paket Tage unterwegs, und sein Inhalt ist nie so frisch wie in der Werbung behauptet.«


    »Eine Versendung ist nicht nötig. Ich kopiere einen weiteren Grauen, verstaue ihn im Wagen und taue ihn auf, wenn die Zeit knapp wird. Dann kann ich mich noch etwas mehr umsehen und die Köpfe trotzdem in einem Kühler heimbringen.«


    So lauteten die Worte, die ich an Ritu richtete. In Wirklichkeit hatte ich andere Pläne, von denen sie nichts zu wissen brauchte.


    EGSNA. Es ging sie nichts an.


    »Sind Sie sicher, dass es wichtig ist?«, fragte sie und schüttelte ihre glänzenden schwarzen Locken ein wenig gereizt. Ich fragte mich, ob sich diese wichtige UK-Aktionärin wegen der Kosten für einen Golem Sorgen machte.


    »Sagen Sie mir, ob es Ihnen wichtig genug ist, Ritu. Sie behaupten, dass Sie den rätselhaften Tod Ihres Vaters aufklären möchten, aber Sie haben es nicht für nötig gehalten, mich darauf hinzuweisen, dass Ihre Familie eine Blockhütte an der Grenze besitzt, nur hundert Kilometer von der Unfallstelle entfernt.«


    Sie verzog das Gesicht. »Ich hätte es erwähnen sollen. Um ganz ehrlich zu sein, ich dachte, mein Vater hätte die Hütte vor vielen Jahren verkauft, schon vor meinem sechzehnten Geburtstag. Glauben Sie, sie hat etwas mit dem… Unfall zu tun?«


    »Nach meiner Erfahrung darf man in einem so frühen Stadium der Ermittlungen nichts außer Acht lassen. Bitte sammeln Sie alle Daten über jene Hütte, die Sie finden können. Und denken Sie vor dem Prägen an Ihre Kindheit, an die Ausflüge zur Hütte, damit es dem Grauen nicht schwer fällt, sich daran zu erinnern.«


    Das mache ich oft: Ich bitte meine Klienten, konzentriert an etwas Bestimmtes zu denken, bevor sie einen Golem zu mir schicken. Aus irgendeinem Grund gelingt es den meisten Leuten nicht, ihre Stehende Welle vollständig zu prägen. Wie früher bei analogen Duplikaten – die Kopie verlor an Qualität. Das Gedächtnis des Ditos wird löchrig wie ein Schweizer Käse, wenn er sich an ältere Dinge zu erinnern versucht. So was passiert mir nie. Meine Grauen erinnern sich sogar an Dinge, die ich vergessen habe. Weiß nicht, wie das möglich ist.


    Ritu zögerte erneut, dann nickte sie.


    »Na schön. Wenn Sie es für notwendig halten.«


    »Ich hoffe, damit bei diesem Fall einen entscheidenden Schritt weiterzukommen.«


    Sie trommelte mit eleganten, langen Fingerspitzen auf den Schreibtisch vor dem Schirm. »Ich bin derzeit bei Universal Kilns. Erledige einige Büroarbeiten, um mich abzulenken… obwohl mir Aeneas unbefristeten Urlaub gegeben hat.«


    Dieser Hinweis spielte in Hinsicht auf meine derzeitigen Erfordernisse keine Rolle, jedenfalls nicht in einem praktischen Sinne. Aber ich begriff plötzlich, dass ich gefühllos gewesen war. Immerhin ging es hier um den kürzlichen Tod ihres Vaters.


    »Ich weiß, dass es schwer für Sie ist. Hat man inzwischen…« Ich zögerte, aber mir fiel kein besserer Ausdruck ein. »Hat man inzwischen Dr. Maharals Geist gefunden?«


    »Nein.« Ritu blickte am Monitor vorbei, wirkte betroffen und auch ein wenig verwirrt. Ihre vollen Lippen zitterten. »Es gibt keine Spur von jenem Dito. Aeneas ist deshalb sehr aufgebracht. Er glaubt, Ihr verschwundener Grauer könnte etwas damit zu tun haben.«


    Vermutlich verhält es sich genau anders herum, dachte ich und erinnerte mich daran, welche Mühe sich Yosil Maharal als Lebender gegeben hatte, Beobachtern zu entkommen. Die beste Theorie im Moment? Mein Grauer hatte Maharals Geist bei dem Versuch zu verschwinden überrascht. Und war bei der Verfolgung unvorsichtigerweise in eine Falle getappt.


    Das passierte mir manchmal, den Verfolgten zu unterschätzen. Niemand ist perfekt… und man kann unvorsichtig werden, wenn Fehler nie permatödlich sind. Ich bewundere die Detektive von damals, die es mit gewissenlosen Schurken zu tun bekamen und nur über ein Leben verfügten. Die Burschen hatten wirklich was drauf.


    Der Graue Nummer Eins könnte inzwischen also zu Brei geworden sein, der irgendwo auf Aeneas Kaolins Anwesen im Boden versickerte. Und Maharals Geist konnte jetzt… was sein? Vielleicht verbrachte er irgendwo in aller Abgeschiedenheit seine letzten Stunden. Möglicherweise mit einer Wammaker-Kopie.


    Für wahrscheinlicher hielt ich, dass er eine letzte Aufgabe für seinen rätselhaften Schöpfer erledigte. Etwas Tiefes, Komplexes und vermutlich auch Ruchloses. Beim Gedanken daran wurde mir unheimlich zumute.


    »Ich bin bereit, einen weiteren Grauen zum Anwesen zu schicken und bei der Suche zu helfen«, bot ich an.


    »Das ist derzeit vielleicht keine gute Idee«, erwiderte Ritu skeptisch. »Aeneas möchte das von seinen eigenen Leuten erledigen lassen. Aber Sie und ich können trotzdem in anderen Angelegenheiten ermitteln. Vielleicht ist die Fahrt in die Wüste tatsächlich nützlich. Wann brechen wir auf?«


    Ich wunderte mich über die Veränderung in ihrem Tonfall und nickte.


    »Sie könnten dort bei UK eine Kopie von sich anfertigen…«


    »Das mache ich lieber zu Hause. Ich möchte einige Dinge zusammenpacken. Und vielleicht finde ich Bilder der Hütte in meinem Sammelalbum.«


    »Das könnte helfen.«


    Ritu schürzte kurz die Lippen. »Sind Sie sicher, dass es nicht bis morgen warten kann?«


    Vielleicht wäre es sogar klug gewesen, zu warten. Aber die Unruhe in mir wurde immer größer. Ich wollte mit dem Plan weiterkommen, von dem Ritu Maharal nichts wusste.


    »Ich komme um sechs zu Ihnen und hole Sie ab. Wir durchqueren die Wüste nachts und erreichen das Mesa-Land gegen Morgengrauen.«


    Ritu zuckte mit den Schultern und schien sich damit abzufinden.


    »Na schön. Hier ist meine Adresse…«


    »Nein.« Ich schüttelte den Kopf. »Wir treffen uns beim Haus Ihres Vaters. Ich wollte es mir ohnehin ansehen und erledige das, bevor wir losfahren.«


    


    ICH MUSSTE SCHNELL PACKEN. Der Volvo hat einen erweiterbaren Kofferraum, extra dafür bestimmt, drei geprägte Golem-Rohlinge vakuumverpackt zu transportieren, oder nur einen zusammen mit einem kleinen Kiln. Es gib sogar noch Platz genug für einige forensische Dinge. Ich hatte bereits ein graues Dit-Paket vorbereitet, und das ließ genug Zeit für eine Veränderung.


    Ich zog mich aus, trat unter die Dusche und bat Nell, mich zu grauen.


    »Schütz zuerst deine Augen«, erinnerte mich der Hauscomputer.


    »Oh, ja.« Ich nahm einen Behälter vom Regal und holte zwei dunkle, den ganzen Augapfel bedeckende Kontaktlinsen hervor. Ich hatte dies schon seit einer ganzen Weile nicht mehr gemacht, und deshalb war der Vorgang ein wenig mühevoll.


    »Ich bin so weit.«


    Ich spürte ein Prickeln, das bei den Zehen begann und aufwärts kroch.


    »Stell dich breitbeinig hin und heb die Arme«, sagte Nell.


    Ich kam der Aufforderung nach und fühlte mich ein wenig seltsam, als der Strahl eines Resonanzlasers über meine Haut strich, Haare und tote Hautzellen mit zigtausend mikroskopischen Proteinexplosionen verbrannte – keine noch so scharfe Rasierklinge konnte das leisten. Luftstrahlen bliesen die Asche fort, und es folgten ionenfokussierte Tröpfchen einer bestimmten Lösung, die meine Poren für die Zeit versiegelten und nährten, die sie von der Luft abgeschnitten waren.


    Und dann kam der »Anstrich«, eine schnelle Färbung mit meiner eigenen geheimen Formel. Einige Minuten später sah ich aus wie ein erstklassiger Golem – man musste schon sehr genau hinsehen, um mich als Menschen zu erkennen. Auf das Mundstück verzichtete ich noch; es kann ein wenig unangenehm sein.


    Die Prozedur ist nicht in dem Sinne illegal, nicht so wie die Tarnung eines Golems, damit er real aussieht. Aber es wird dringend davon abgeraten. Jemand könnte mich erschießen, während ich so aussehe, und mit einer Geldstrafe davonkommen. Kein Wunder, dass so etwas nur selten geschieht. Ironischerweise ist das der Grund, warum ein begabter Amateur wie Yosil Maharal mit der umgekehrten Version des gleichen Tricks vor einigen Wochen fast erfolgreich gewesen wäre. Mein schwarzes Duplikat konnte von Glück sagen, dass es beim Betrachten jener aufgezeichneten Bilder gewisse Diskrepanzen bei der Hauttextur bemerkt hatte. Diskrepanzen, die ich im Ankleidezimmer sorgfältig eliminierte.


    Natürlich konnte ich noch einen weiteren Unterschied zwischen mir und Ritus verstorbenem Vater erwähnen.


    Als er zu verschwinden versuchte, ging es ihm darum, irgendein dunkles Geheimnis zu verbergen. Meine Gründe waren einfacher.


    Ich tat es aus Liebe.


    


    SO FÜHLTE ES SICH zu jenem Zeitpunkt an. Mein Schwarzer kritisierte sogar meine impulsive Entscheidung, als Realperson aufzubrechen.


    »Du handelst emotional. Clara hat einen Weißen im Kühler hinterlassen. Damit kannst du deine animalischen Bedürfnisse befriedigen, bis sie am Wochenende zurückkehrt.«


    »Ein Weißer ist nicht das Gleiche. Und Maharals Blockhütte befindet sich in der Nähe des Schlachtfelds! Ich muss diese Gelegenheit nutzen, dort vorbeizuschauen und sie zu überraschen.«


    »Dann schick einen eigenen Weißen. Es ist nicht nötig, jenen Ort persönlich aufzusuchen.«


    Ich antwortete nicht. Der Schwarze war einfach nur kurz angebunden. Er wusste, dass Clara und ich gelegentlichen Dito-Sex ganz nach Belieben genießen konnten, auch mit anderen Partnern, denn es spielte keine Rolle. Es war nicht mehr als ein kurzer Traum.


    Für die echte Sache ist er kein Ersatz. Nicht für uns.


    »Das ist keine produktive Verwendung von Zeit«, sagte mein hyperlogischer Doppelgänger und versuchte es auf eine andere Weise, während ich Kleidung in eine Reisetasche packte.


    »Dafür habe ich dich«, erwiderte ich. »Sei produktiv. Kann ich davon ausgehen, dass die anderen Fälle unter Kontrolle sind?«


    »Ja.« Die glänzende schwarze Version von mir nickte. »Aber was passiert bei meinem Ablauf, in weniger als achtzehn Stunden?«


    »Dann legst du deinen Kopf auf Eis. Ich habe einen weiteren Schwarzen geprägt, zusammen mit einem Grauen und einem Grünen, falls sie übernehmen müssen.«


    Der Schwarze seufzte und hielt mein reales Selbst wie üblich für kindisch und verantwortungslos.


    »Keiner der neuen Ditos verfügt über meine neuen Erinnerungen. Die Kontinuität wird unterbrochen.«


    »Dann tau deinen Ersatz eine Stunde vorher auf und weis ihn ein.«


    »Mit Worten? Du weißt, wie ineffizient…«


    »Nell hilft dir dabei. Ich sollte zurück sein, bevor Mittwochs Schwarzer abläuft. Dann inloade ich seine Erinnerungen – und deine – aus dem Kühler.«


    »Das sagst du jetzt. Aber du bist schon einmal abgelenkt gewesen und hast zugelassen, dass Gehirne im Kühlfach verdarben. Und angenommen, du wirst in dieser dummen Verkleidung getötet?«


    Lange Finger in der Farbe des Alls streckten sich mir entgegen und zwickten meine graue Haut.


    »Ich werde alle notwendigen Vorsichtsmaßnahmen ergreifen, um das zu verhindern«, versprach ich, wich zurück und mied den Blick der dunklen Augen. Es ist schwer, sich selbst zu belügen, erst recht dann, wenn man direkt vor einem steht.


    »Mach das«, brummte der Schwarze. »Ich gebe einen lausigen Geist ab.«


    


    AUF DEM WEG ZU MAHARALS HAUS schaltete ich den hypervorsichtigen Autopiloten des Volvos aus und fuhr manuell. Mich durch den Verkehr zu schlängeln… Es half mir dabei, meine Nerven zu beruhigen – obgleich einige grüne Fußgänger fluchten, als ich an ihnen vorbeirauschte. Na schön, ich konnte besser fahren. Vielleicht beeinflusste mich die Tarnung auf einem unterbewussten Niveau. Oder es lag an den Kriegsnachrichten.


    »… haben die jüngsten Misserfolge auf dem Schlachtfeld und schwere Verluste die Streitkräfte der PÖZ-USA zum Rückzug und in einen Kessel gezwungen, die Berge der Cordillera del Muerte im Rücken. Die Position scheint sich leicht verteidigen zu lassen, aber Buchmacher haben bereits angeboten, Wetten auf den Ausgang aufzukaufen – sie halten die Schlacht für verloren.


    Wenn das stimmt und die umstrittenen Eisberge an Indonesien gehen, so zieht dieses Debakel Präsident Bicksons Plan in Zweifel, sich vom Südwestlichen Ökotoxischen Aquiferstreifen fern zu halten.


    Die mit dem SWÖTAS in Zusammenhang stehenden Wählerreaktionen haben führende Repräsentanten des Kongresses bereits veranlasst, E-Unterschriften für eine Demark-Petition zu sammeln, die verlangt, dass Bickson Verhandlungen anbietet und weitere PÖZ-Verluste verhindert, bevor der Gegner die ganze Streitmacht aufreibt.


    Aber ein Golemsprecher des Glashauses dementierte diese Möglichkeit und betonte, es bestünde noch immer Hoffnung auf einen Sieg auf dem Schlachtfeld. ›Wenn es um den Kampf gegen SWÖTAS geht, ist ein halber Berg so viel wie gar keiner.‹«


    Ich fluchte und forderte das Radio auf, still zu sein. Anschließend bat ich Nell, mein Gedächtnis aufzufrischen und mir noch einmal über Yosil Maharals Hintergrund zu berichten.


    Zwar hatte der Hauscomputer für seine Recherchen zwölf Stunden Zeit gehabt, konnte mir aber kaum Informationen über Maharals Kindheit anbieten, aus der Zeit, bevor er vor einem jener scheußlichen ethnischen Kriege geflohen war, die in Asien um die Jahrhundertwende stattgefunden hatten.


    Von entfernten Verwandten adoptiert, widmete sich der Junge ganz der Schule und zeigte an sozialen Dingen kaum Interesse. Später, als angehender Wissenschaftler, schenkte Yosil den modischen, aber zum Untergang verurteilten Cyber- und Nano-Marotten keine Beachtung und konzentrierte sich stattdessen auf den neuen Bereich der Neurokeramik. Als Jefty Annonas das Wunder der Stehenden Welle der Seele enträtselt hatte – weitaus komplexer als jedes Genom –, begann Maharal mit der Arbeit für ein aufstrebendes Unternehmen, geleitet vom größten Rik unserer Zeit, Aeneas Kaolin.


    Er heiratete nie. Maharals Genverschmelzungs- und Erziehungsvereinbarung mit Ritus Mutter enthielten ursprünglich einige recht komplizierte Verantwortungsdiagramme, die unter anderem ein Schwulenpaar, eine Immobilienverwaltungsbank und einen Vetter ohne Erben betrafen. Doch all diese Zusatz – und Halbeltern ließen sich auszahlen, bevor Maharals Mutter Jahre später bei einem Hubschrauberabsturz ums Leben kam. Zu jenem Zeitpunkt war Ritu zwölf.


    Lieber Himmel. Und jetzt hat auch Papi den Löffel abgegeben. Das Leben ist nicht fair. Armes Kind.


    Ich fühlte mich ein wenig schuldig, weil ich sie zu dieser Fahrt gedrängt hatte. Aber ich hatte da so eine Ahnung in Hinsicht auf die »Blockhütte« ihres Vaters, und Ritus Hilfe mochte sehr wichtig sein. Und wenn ihr Grauer die Reise zu traumatisch fand, konnte RealRitu den Kopf ohne einen Inload wegwerfen. Keine Erinnerung, nichts Schlimmes passiert.


    Unsere Vorfahren mussten sehr viel mehr leiden, weil sie diese Möglichkeit nicht hatten.


    


    EINE SCHWARZE LIMOUSINE stand vor dem Haus, dessen Adresse mir Ritu genannt hatte. Ich schickte Nell ein Bild des Nummernschilds und bekam zur Antwort, dass das Fahrzeug Universal Kilns gehörte.


    Nett von Kaolin, ihr einen Wagen zu leihen, dachte ich. Aber es geschieht auch nicht jeden Tag, dass man einen engen Freund und die Assistentin ihren Vater verliert.


    Ich parkte meinen alten, verbeulten Volvo hinter dem glänzenden Yugo und ging zum Haus, einem überdurchschnittlich großen Gebäude, das kaum einen Garten hatte, dafür aber mit vielen Solarzellentafeln ausgestattet war, die jeden Sonnenstrahl einfingen – schwarze Flächen für photovoltaische Energie und grüne für die Beseitigung von häuslichen Abfällen. Die Anzahl der glühenden Klärzellen reichte für eine ganze Familie, aber nur einige wenige hatten aktive Algenkulturen. Die meisten schienen völlig unbenutzt zu sein.


    Das Heim eines Junggesellen. Und der Junggeselle verbrachte viel Zeit außer Haus.


    Ich ging vierzehn Stufen hoch und kam an zwei japanischen Mispeln vorbei, die bessere Pflege brauchten. Ich verharrte neben den armen Gewächsen und dachte daran, meinen Schneider hervorzuholen und einige der sich kreuzenden Zweige abzutrennen. Immerhin war ich früh dran.


    Dann bemerkte ich, dass die Eingangstür einen Spalt breit offen stand.


    Man erwartete mich. Trotzdem kam mir die Sache ein wenig seltsam vor. Als zugelassener Privatdetektiv und Quasiagent der zivilen Truppe konnte ich nicht einfach so eintreten. Das Gesetz verlangte von mir, dass ich mich ankündigte.


    »Ritu? Ich bin’s, Albert.« Ich ließ den grammatikalisch korrekten Dito-Zusatz weg, obwohl ich als Golem getarnt gekommen war. Die meisten Leute nehmen es damit ohnehin nicht so genau.


    Auf dem Atriumboden zeigte sich ein gesprenkeltes Muster, das von den aktiven Elementen eines Mosaik-Oberlichts stammte: Es änderte immer wieder seine Farben und spielte dem Auge des Betrachters Hell-Dunkel-Streiche. Weiter, vom führten Stufen über zwei Treppenabsätze zum Obergeschoss. Ich blickte nach links und sah ein großes Wohnzimmer, im altmodischen Cyberpunkstil eingerichtet.


    Ein leises Klappern – eigentlich mehr ein hastiges Rascheln – kam von rechts und hatte seinen Ursprung hinter einer Doppeltür aus mit Schnitzereien verziertem Holz und Milchglas. In jenem Raum brannte kein Licht, aber ich sah einen Schatten, der sich verstohlen auf der einen Seite bewegte.


    Ein Murmeln… einige Worte, die ich kaum verstand und sich anhörten wie »… wo würde Betty es verstecken…«


    Mir lief es kalt über den Rücken. Ich berührte eine der Türhälften. Das Glas war rau und kalt – perfekte Empfindungen, die mich an etwas erinnerten, das ich auf keinen Fall vergessen durfte.


    Du bist real. Also sei vorsichtig.


    Als wenn eine Aufforderung dazu notwendig gewesen wäre! Ein schrulliger Verdacht dröhnte durch meine Stehende Welle, raste zwischen Herz und Hirn hin und her, den einzigen organischen Originalen, die ich je haben werde. Als Dito hätte ich den Raum vielleicht einfach so betreten, nur um zu sehen, was passieren würde. Doch als organischer Erbe ängstlicher Höhlenbewohner beschloss ich, den Türflügel aufzustoßen und dabei einen sicheren Abstand zu wahren.


    Ich sprach lauter. »Hallo, Ritu?«


    Die Tür führte in Yosil Maharals häusliches Arbeitszimmer. Mein Blick fiel auf einen Schreibtisch und ein Büchergestell mit altmodischen Papierbüchern und Laserblattfolianten. Ein Vitrinenfach präsentierte Auszeichnungen und Ehrungen, ein anderes sonderbare Trophäen, wie eine Anordnung aus Händen in unterschiedlichen Größen und Farben. Einige waren aufgeschnitten und zeigten Metallteile – Relikte aus einer Zeit, als man Dito-Ton auf Robotergerüste aufgetragen hatte, als klirrende und rasselnde Duplikate Technospielzeuge der Reichen gewesen waren, sowohl primitiv als auch Ehrfurcht gebietend. Damals hatte nur eine Elite die Möglichkeit gehabt, ihr Leben zu teilen und an zwei Orten gleichzeitig zu sein.


    In jener Epoche hatte man Ditos »Stellvertreter« genannt, und wer sie sich leisten konnte, schien ein wesentlich erfüllteres Leben in Aussicht zu haben als der Rest der Menschheit.


    Doch dann hatte Aeneas Kaolin auch der breiten Masse die Möglichkeit zur Selbstkopie gegeben.


    Es war ein eindrucksvoller Anblick. Doch mein Interesse galt vor allem jenem Teil des Raums, den ich nicht einsehen konnte, weit vom Fenster entfernt und in Schatten gehüllt.


    »Licht an«, sagte ich vom Eingang. Doch der Hauscomputer war auf Stimmen programmiert und erlaubte Gästen nicht einmal geringe Kontrolle. Yosil schien kein besonders guter Gastgeber gewesen zu sein.


    Ich konnte versuchen, die Anweisung mithilfe von Nell zu übermitteln und auf meinen Ermittlungsauftrag durch Maharals Tochter und Erben hinzuweisen. Doch die Verhandlungen zwischen den beiden Computern konnte Minuten dauern und würde mich die ganze Zeit über ablenken.


    Zweifellos befand sich ein konventioneller Lichtschalter neben der Tür, leicht zu erreichen… und vielleicht auch in Reichweite eines Unbekannten, der im Dunkeln lauerte und irgendeine Waffe bereithielt.


    War ich paranoid? Und wenn schon.


    »Wenn Sie das sind, Ritu… sagen Sie mir nur, ob ich hereinkommen darf oder draußen warten soll.«


    Ich hörte ein leises Geräusch im Zimmer. Kein Atmen, nur ein weiteres Rascheln. Ich fühlte Anspannung jenseits der Tür. Energie schien sich zu sammeln.


    »Sind Sie das, DitAlbert?«


    Die Stimme kam von oben, erklang hinter mir. Ritu hatte gerufen, ohne jede Arglist.


    »Ja, ich bin’s«, antwortete ich, ohne mich umzudrehen. »Hatten Sie… haben Sie noch andere Gäste?«


    Durch das Milchglas bemerkte ich eine neuerliche Bewegung. Diesmal schien sich jemand aufzurichten, vielleicht ein. Anzeichen von Resignation. Ich wich mehrere Schritte ins Atrium zurück, um dem Fremden Bewegungsspielraum zu geben.


    Ich hielt auch nach einem Fluchtweg Ausschau, nur für den Fall.


    »Was haben Sie gesagt?«, rief Ritu erneut von oben. »Ich habe Sie erst in einer Stunde erwartet. Können Sie sich ein wenig in Geduld fassen?«


    Eine Silhouette passierte die geschlossene Hälfte der Doppeltür. Groß, kantig… und grau. Sie näherte sich.


    Für einen Augenblick glaubte ich, ihn gefunden zu haben. Ein heimlicher Grauer, in diesem Haus? Wer außer dem Geist kam dafür infrage? Maharals Geist! Der seine letzten Momente nicht im Laboratorium verbringen wollte, um sich die Erinnerungen aus dem Hirn quetschen zu lassen. Inzwischen musste er sich in einem ziemlich schlechten Zustand befinden und wurde vermutlich nur noch von Willenskraft zusammengehalten, während seine letzten Reserven an Élan vital verbrannten.


    Ich machte mich dazu bereit, nach vom zu springen und Antworten zu verlangen. Zum Beispiel auf die Frage, was mit meinem Dito passiert war! Mit dem Grauen, den ich heute Morgen zur Villa geschickt hatte…


    Und dann blinzelte ich überrascht. Die durch die Tür tretende Gestalt war nicht Maharals Geist. Nicht einmal ein Grauer, streng genommen.


    Ein glänzender platinfarbener Dito näherte sich mir. Das Golem-Siegel auf der Stirn glänzte wie ein Edelstein.


    »Rik Kaolin«, sagte ich.


    »Ja«, erwiderte der Dito und gab sich kämpferisch, um über seine Nervosität hinwegzutäuschen. »Und wer sind Sie? Was haben Sie in diesem Haus verloren?«


    Ich wölbte überrascht die Brauen.


    »Ich bin wegen der Ermittlungen hier, mit denen Sie mich beauftragt haben, Sir.«


    Das stimmte nicht ganz. Ich wollte feststellen, wie wenig dieser Dito wusste. Sein glänzendes Gesicht erstarrte, und der Ausdruck darin veränderte sich. Aus Streitlust wurde Wachsamkeit.


    »Ah… ja. Albert. Freut mich, Sie wieder zu sehen.«


    Ein recht ungeschickter Versuch, mich zu täuschen – dies war ganz klar ein anderer DitKaolin als der, dem ich heute Morgen begegnet war, als das erste Licht des neuen Tages die zerbrochenen Fenster des Teller-Gebäudes erreicht hatte. Er teilte auch nicht die Erinnerungen des Duplikats, das mich am Nachmittag zu Hause angerufen und beim Prägen des Schwarzen gestört hatte. Dieser Golem erinnerte sich überhaupt nicht an mich.


    Für sich allein genommen bedeutete das nicht viel. Vielleicht war er Stunden vor all dem geprägt worden. Aber warum gab er vor, mich zu kennen? Warum gestand er nicht einfach seine Unwissenheit ein? Er konnte eine Anfrage an das Original richten und sich vom realen Kaolin auf den neuesten Stand der Dinge bringen lassen.


    Hier ist eine Lektion des Lebens: Man bringe nie die Mächtigen in Verlegenheit und gebe ihnen die Chance, das Gesicht zu wahren; man biete ihnen immer einen Ausweg an.


    Ich zeigte ins Arbeitszimmer von Yosil Maharal. »Haben Sie etwas Nützliches gefunden?«


    Der Dito wurde noch wachsamer. »Wie meinen Sie das?«


    »Sie sind aus dem gleichen Grund hier wie ich, nicht wahr? Sie suchen nach Hinweisen. Nach etwas, das erklärt, warum Ihr Freund die Stadt verlassen hat und dem alles sehenden Weltauge manchmal wochenlang entkommen ist. Und was er vergangene Nacht gemacht hat, als er durch die Wüste raste und von einem Viadukt stürzte.«


    Bevor DitKaolin antworten könnte, ertönte erneut Ritus Stimme von oben.


    »Albert? Mit wem sprechen Sie?«


    Der platinfarbene Golem fing meinen Blick ein, und ich dachte an meinen Grundsatz, bot ihm den Ausweg.


    »Ich bin draußen einem glänzenden neuen Aeneas begegnet!«, rief ich die Treppe hoch. »Wir sind zusammen hereingekommen.«


    DitKaolin nickte. Ein Hinweis darauf, dass er in meiner Schuld stand. Er wäre lieber unbemerkt geblieben, aber meine Geschichte genügte ihm.


    »Oh, Aeneas, Sie brauchen sich nicht so viel Zeit für mich zu nehmen! Es geht mir gut, wirklich.« Ritu klang fast verärgert. »Aber da Sie schon mal da sind… Sind Sie so nett und führen Albert herum?«


    »Natürlich.« DitKaolin blickte kurz die Treppe hoch. »Lassen Sie sich Zeit.«


    Als er sich wieder mir zuwandte, wirkte er weder kampflustig noch nervös. Sein Gesicht zeigte ruhige Gelassenheit.


    »Worüber haben wir gerade gesprochen?«, fragte er.


    Meine Güte!, dachte ich. Man sollte meinen, dass sich ein schwerreicher Mann Dito-Rohlinge mit einem besseren Konzentrationsvermögen leisten kann.


    »Über Hinweise, Sir«, sagte ich laut.


    »Ah, ja. Hinweise. Ich habe nach welchen gesucht, aber…« Der Platin-Golem schüttelte den Kopf. »Vielleicht kommt ein Profi wie Sie dabei besser zurecht.«


    Trotz allem vermutet Kaolin nur, dass ich Detektiv bin, dachte ich. Warum fragt er nicht?


    »Nach Ihnen.« Ich winkte höflich und bestand darauf, dass er das Arbeitszimmer vor mir betrat.


    Er drehte sich um und sprach einen Befehl, woraufhin es in dem Raum hell wurde. Maharal musste seinem Chef also Stimm-Autorisierung gegeben haben. Oder…


    Ich fühlte einen weiteren vagen Verdacht in jenem Teil meines Kopfes, wo das kreative Geschöpf namens Paranoia angebunden ist. Ich behielt den Dito im Auge und wandte mich nie ganz von ihm ab, als ich mir die Vitrine ansah und dabei mit den Zähnen einen leisen Code klackte.


    Nell. Finde heraus, ob Kaolin diesen Dit geschickt hat. Stell fest, ob er legal ist.


    Mein Hauscomputer bestätigte die Anweisung mit einem kurzen Aufleuchten im linken Auge. Aber selbst mit meiner Priorität als Realperson – die Nachforschungen konnten einige Zeit dauern, und währenddessen blieb ich im Ungewissen.


    Dr. Maharal war ein Experte der Duplikationstechnik gewesen, außerdem ein talentierter Hobbyist der geheimnisvollen Kunst der Tarnung. Er schien auch über so trivialen Unannehmlichkeiten wie dem Gesetz zu stehen. Mit seinen Befugnissen bei Universal Kilns konnte er sich alle Arten von Schablonen beschaffen… vermutlich auch die von Aeneas Kaolin.


    War dieser Platin-Golem ein weiterer Maharal-Geist in der Rolle des Rik?


    Aber das ergab keinen Sinn. RealMaharals Leiche war seit fast einem Tag kalt, doch die Platin-Kopie wirkte wesentlich neuer. Sie konnte unmöglich Ritus getarnter Daddit sein.


    Die organische Imagination braucht keinen Sinn zu ergeben, erinnerte ich mich. Und Paranoia muss nicht vernünftig sein. Sie ist ein Hund, der auch ohne Anlass bellt… bis der richtige Tag kommt.


    Es gab eine einfache Möglichkeit, die Identität des Platin-Golems festzustellen. Als Realperson konnte ich sein Pellet verlangen – was allerdings die Aufgabe meiner eigenen Tarnung bedeutet hätte. Ich entschied mich dagegen. Nell würde mir ohnehin bald antworten. Also konzentrierte ich meine Aufmerksamkeit auf Maharals Haus.


    Im Arbeitszimmer gab es Anzeichen dafür, dass sich hier jemand ziemlich stümperhaft zu schaffen gemacht hatte. Tischbeine standen nicht mehr dort, wo sie Abdrücke im Teppich hinterlassen hatten. Unregelmäßigkeiten in den Staubschichten deuteten darauf hin, dass jemand den Inhalt von Büchergestellen und Vitrinen bewegt und nach Geheimfächern gesucht hatte.


    Schon mit einem Blick auf die Laserblattfolianten fand ich viel heraus. Sie waren kaum angerührt, was bedeutete, dass es Kaolin nicht um gestohlene Daten oder Software ging.


    Um was dann?


    Und warum hat er ganz allein gesucht? Er hat Sicherheitsleute. Er kann forensische Experten beauftragen oder eine ganze Polizeigruppe außerhalb ihrer Dienstzeit engagieren.


    Zuerst dachte ich, dass das Problem vielleicht Ritu hieß – möglicherweise hatte sie ihrem Chef die Stirn geboten und ihm den Zugang zum Haus ihres Vaters verwehrt. Das könnte erklären, warum Kaolin heimlich gekommen war und das Arbeitszimmer durchsucht hatte, ohne dass Ritu etwas von seiner Präsenz wusste. Aber daraus wiederum ließ sich schließen: Es ging um eine Sache, die er vor ihr geheim halten wollte.


    Aber Ritu hatte uns beiden eben erlaubt, uns im Haus umzusehen, und das passte nicht recht zu der Vorstellung von Spannungen zwischen Kaolin und Maharals Tochter. So hatte es zumindest den Anschein.


    Ich beobachtete den Rik und sah, wie er zu seiner berühmten rätselhaften Art zurückfand. Der Blick seiner dunklen Augen folgte mir, und vielleicht ärgerte er sich noch immer darüber, dass ich ihn hier gefunden hatte. Doch er schien bereit zu sein, das Beste daraus zu machen. Einem engagierten Fachmann bei der Arbeit zuzusehen, das war mehr sein Stil.


    Bilder hingen an den Wänden, sowohl im Arbeitszimmer als auch im Flur dahinter. Einige zeigten Yosil mit Personen, die ich nicht kannte – mit meinem archaischen, aber immer noch nützlichen Augenimplantat machte ich Iris-Schnappschüsse, damit Nell die Unbekannten später identifizieren konnte. Doch die meisten gerahmten Bilder zeigten eine jüngere Ritu bei Ereignissen wie dem Studienabschluss, bei einem Schwimmwettbewerb, auf einem Pferd und so weiter.


    Vielleicht hätte ich eine gründlichere Untersuchung vornehmen sollen, zum Beispiel eine Chemanalyse in Hinsicht auf Substanzen, die auf der Internationalen Gefahrenliste stehen – mit einem guten Scanner hätte das nur einige Minuten gedauert. Aber was auch immer Maharal im Schilde führte – ich vermutete, dass sich keine offensichtlichen Hinweise darauf finden ließen.


    Ein Inertialschnitt ergab vielleicht mehr. Ich schlenderte von Zimmer zu Zimmer, öffnete Schränke und sah in jeden hinein, lange genug für eine komplette Perspektivenansicht – die Daten übermittelte ich Nell. Farben brauchte mein Hauscomputer nicht, nur multiple Blickwinkel und Positions angaben, auf einen halben Zentimeter genau – die Berechnungen basierten auf Vermessungsprinzipien, die George Washington verstanden hätte. Daraus ergaben sich geodätische Daten, die eindeutig auf geheime Kammern oder verborgene Fächer hingewiesen hätten.


    Kaolin brachte Anerkennung zum Ausdruck. Aber wenn er solche Untersuchungen durchführen wollte… warum beauftragte er dann nicht eine ganze Vermessungsgruppe und ließ gründliche Arbeit leisten?


    Vielleicht war die Sache so vertraulich, dass er nur seinen eigenen Duplikaten trauen konnte.


    Wenn das stimmte, musste meine Gegenwart gemischte Gefühle bewirken. Ich hatte aufgehört, für Kaolin zu arbeiten, als Yosil Maharals Leiche in seinem Wagen gefunden worden war – als aus der mutmaßlichen Entführung eines wichtigen Mitarbeiters ein eventueller Mord wurde.


    Ich nahm mir vor, Ritu nach den Beziehungen ihres Vaters zum UK-Chef zu fragen. Wenn es Mord war, so konnte ich mir Szenarien vorstellen, die den Rik auf eine kurze List von Verdächtigen setzten.


    Denk daran, was vor einigen Stunden mit Maharals Geist – und meinem Grauen – geschehen ist. Steckt Kaolin hinter ihrem Verschwinden auf seinem Anwesen? Vielleicht kam der Graue irgendeiner grässlichen Wahrheit zu nahe. Vielleicht hatte der Geist guten Grund zur Flucht.


    Bald war der Inertialschnitt des Erdgeschosses komplett. Nells erste Analysen zeigten keine geheimen Kammern. Zumindest nichts Größeres als eine Scheibe Brot. Aber der Hauscomputer machte mich auf eine Anomalie aufmerksam.


    Zwei Fotos fehlten. Bei meinem Eintreffen hatten sie unten neben der Treppe an der Wand gehangen. Und jetzt waren sie nicht mehr da! Ihr Schatten zeigte sich noch im infraroten Spektrum, ein bisschen kühler als die umgebende Wand.


    Ich drehte mich um, hielt nach Rik Kaolin Ausschau… und sah, wie er aus der Toilette kam. Im Hintergrund vernahm ich ein leises Rauschen. Er hat etwas hinuntergespült! Der Platin-Dito erwiderte meinen Blick und gab sich völlig unschuldig. Ich fluchte lautlos.


    Wenn ich als schwarzer Spezialist gekommen wäre, ganz auf forensische Analysen konzentriert, hätte ich ihn buchstäblich mit einem Auge im Hinterkopf beobachtet. Jetzt schien ich kaum mehr etwas tun zu können. Mit argwöhnischen Fragen hätte ich Kaolin verprellt, ohne Aufschluss über die Fotos zu bekommen.


    Ich hielt es für besser zu warten. Sollte er glauben, mir wäre nichts aufgefallen. Vielleicht würde ich Ritu später nach den Fotos fragen.


    Ich ging hinaus zu meinem Volvo, öffnete den Kofferraum und nahm einen Klopfer mit seismischen Sensoren. Ich schleppte die Ausrüstung die Treppe hoch und installierte Detektoren um das Haus herum. Gleich würde ich wissen, ob unterirdische geheime Räume existierten. Es war eher unwahrscheinlich, aber ich wollte es trotzdem überprüfen.


    Während ich auf die Daten wartete, sah ich mir den Recycler hinterm Haus an, der über verschiedene Einwurfschächte für Metall, Plastik, organische Abfälle und Elektronik verfügte. Und für Ton. Die Behälter sollten alle leer sein, da Yosil Maharal die letzten Wochen nicht in seinem Haus verbracht hatte. Aber die Indikatoren zeigten etwas Masse im Golem-Fach. Genug für einen Humanoiden in Standardgröße.


    Ich öffnete das Fach und sah, wie eine graue Gestalt zusammensackte, als Luft in den Behälter strömte und den Zersetzungsprozess jäh beschleunigte.


    Der Geruchssinn kann sehr wichtig sein. Die von der zerfallenden Masse ausgehenden Dämpfe teilten mir viel mit. Er starb eine ganze Weile vor seinem Ablauf… und vor höchstens einer Stunde. Ich handelte rasch, griff dorthin, wo der Schädel gewesen war, tastete durchs schleimige Gewebe und fand ein kleines, hartes Objekt. Das ID-Pellet. Ich wollte es später untersuchen und herausfinden, was dies bedeutete – vielleicht hatte ein Nachbar einen Dito im Maharal-Recycler verschwinden lassen, um Geld für die Entsorgung zu sparen.


    Ich wischte die Hände an einem kleinen Handtuch ab und kehrte zum Klopfer zurück, um mir die seismischen Daten anzusehen. Es gab tatsächlich keine geheimen unterirdischen Räume. Ich weiß nicht, warum ich mir die Mühe machte. Vielleicht hoffte der Romantiker in mir auf die Katakomben der Schatzinsel, etwas, das über die üblichen Spurenbilder der Stadtkameras hinausgeht, mit denen ich es bei der Verfolgung von Copyright-Verletzern und trödelnden Ehefrauen zu tun bekomme. So lautete zumindest Claras Diagnose. Tief im Inneren von Albert Morris ist die Seele eines Tom Sawyer verborgen.


    Mein Herz schlug schneller, als ich an Clara und die Richtung dachte, in die ich bald fahren würde. Nach einem Tag harter Arbeit in der Wüste – wenn Ritus Dito abgelaufen war –, konnte ich vielleicht beim Kampfgebiet vorbeischauen und sie überraschen…


    Plötzlich bemerkte ich eine Veränderung. Etwas fehlte. Eine Präsenz, wie ein Schatten, war verschwunden.


    Die stille, herumschleichende Präsenz von DitAeneas Kaolin.


    Ich sah nach draußen und stellte fest: Die Limousine stand nicht mehr am Straßenrand.


    Vielleicht war der Golem gegangen, um eine Begegnung mit Ritus Grauem zu vermeiden, den ich im Haus hörte. Aber das ergab doch keinen Sinn, oder?


    Nichts schien einen Sinn zu ergeben.


    Nach wenigen Momenten kam Ritus Grauer mit einer kleinen Reisetasche aus dem Gebäude und schloss die Tür ab. »Ich bin so weit«, sagte sie in einem reservierten, wenn auch nicht direkt unfreundlichen Tonfall. Wenn ihr Original eine Eigenschaft auf die Kopie übertragen hatte, so war es die Anspannung, die ich zuvor bemerkt hatte. Eine gereizte Vorsicht, die einen auf Distanz hielt und gleichzeitig ihre strenge Schönheit betonte.


    Ich holte schnell den Klopfer und die anderen Dinge, legte sie auf den mobilen Kiln in den Kofferraum. Kurze Zeit später fuhren wir durchs dunkler werdende Zwielicht nach Südosten. In Richtung Wüste, wo es noch immer Geheimnisse gibt und die Natur alle Masken der Zivilisation abreißen kann – hinter ihnen kommt der erbarmungslose Kampf zum Vorschein, der das Leben immer gewesen ist.
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    … ALS FRANKI AUS DER HAUT FÄHRT…


    


    


    Es ist nicht so, dass Pallie keine Ditos machen kann. Er ist eigentlich recht talentiert und hat ein flexibles Selbstbild, das fast jede Golemform antreiben kann, von Vierfüßern über Ornithopoden bis hin zu Hundertfüßern. Die seltene Fähigkeit, nicht menschliche Formen zu prägen, hätte ihn Astronaut, Meeresprospektor oder sogar Busfahrer werden lassen können. Doch Pals Ditos kommen nicht mit Untätigkeit zurecht – seine Ruhelosigkeit überträgt sich verstärkt auf sie. Ein Ditektiv sollte geduldig und konzentriert sein, zum Beispiel während einer langen Überwachung, aber dazu sind seine Kopien nicht imstande. Mit großer Intelligenz und viel Einfallsreichtum finden sie einen rationalen Vorwand dafür, Trägheit in Bewegung zu verwandeln.


    Deshalb ging er an jenem Abend vor drei Jahren persönlich los, zu einem Treffen mit hinterhältigen Männern. Ich schätze, das ist Pals Art, vorsichtig zu sein.


    Also mussten wir sein reales Selbst in Lums Van mitnehmen. Pals Rollstuhl rollte durch die geöffnete Heckklappe herein, als der Manzi-Anführer am Steuer Platz nahm. Mit einem teuflischen Lächeln bot Lum mir den Beifahrersitz an, ganz klar ein Seitenhieb auf Gadarene, der drohend brummte. Ich wollte keine Schwierigkeiten zwischen den beiden widerwilligen Verbündeten, trat vor dem großen Konservativen beiseite und fügte eine respektvolle Verbeugung hinzu. Ich wollte ohnehin lieber bei Pal sein, hinten eingeklemmt zwischen der Wand des Vans und einem verbeulten mobilen Kiln.


    Der Ofen fühlte sich warm an, als ich mich darauf setzte. Jemand buk. Ich wusste nicht wer, denn mir fehlte ein Geruchssinn.


    Wir fuhren los und gesellten uns dem Verkehr hinzu. Das optisch aktive Kerametall des Wagens registrierte von Millisekunde zu Millisekunde die Richtung meines Blicks und machte an der betreffenden Stelle einen kleinen Teil durchsichtig. Wenn mein Blick umherglitt, so folgte ihm dieses Mikrofenster. Wer sich außerhalb des Vans befand, sah vier kleine matte Kreise, die hin und her huschten, wie magische Scheinwerfer, einer für jeden Insassen. Für externe Beobachter gab es kaum etwas zu erkennen, während für uns der Wagen wie aus Glas war.


    Lum erreichte einen Navigationsstrahl, der vier Passagiere bemerkte, drei von ihnen real, und uns Priorität gewährte, wodurch wir schneller vorankamen. Wir fuhren nach Norden, in Richtung des High-Tech-Distrikts, nur aufgrund meiner Ahnung, wo es Ärger geben könnte. Komisch eigentlich, dass Lum und Gadarene bereit waren, den Instinkten eines Frankis zu trauen. Als ob ich wüsste, wovon ich redete.


    Flüssigkeiten tropften durch IV-Schläuche, und diagnostische Lichter blinkten, als ich Pallies Medkonsole überprüfte. Das Gerät ärgerte sich darüber, dass er Stimulanzien benutzt hatte, beim akrobatischen Rollstuhlfahren im Scooter-Park.


    »Wie in den alten Zeiten, nicht wahr?«, fragte er und zwinkerte. »Du, Clara und ich, als wir gemeinsam gegen die Mächte des Bösen vorgingen. Intelligenz, Schönheit und Figur.«


    »Das beschreibt Clara. Was ist mir dir und mir?«


    Er lachte und spannte die Muskeln eines sehnigen Arms. »Oh, ich war nicht schlecht, wenn es um körperlichen Einsatz ging. Aber vor allem habe ich Farbe hinzugefügt. Daran fehlt es der modernen Welt traurigerweise.«


    »He, bin ich nicht grün?«


    »Ja, und es ist ein besonders hübsches Grün, Kumpel. Aber das meine ich nicht.«


    Ich wusste genau, was er meinte: die Farbe, die angeblich unsere Großeltern hatten, im schwungvollen zwanzigsten und frühen einundzwanzigsten Jahrhundert, als die Leute jeden Tag Risiken eingingen, denen der moderne Mensch sein kostbares Fleisch nicht aussetzen würde. Es ist seltsam, wie viel kostbarer sich das Leben anfühlt, wenn man mehr davon hat.


    Was mich betrifft… Mir blieben noch etwa sechzehn Stunden. Nicht viel Zeit für Ehrgeiz oder langfristige Pläne. Ich sollte sie voll nutzen.


    Ich wandte mich an Gadarene, dessen Aufmerksamkeit einem Weltauge-Portal auf seinem Schoß galt. »Haben Sie irgendeine Spur von dem Grauen entdeckt?«


    Der große Mann verzog das Gesicht. »Meine Leute haben alles in Bewegung gesetzt und bieten viel für Bilder, aber bisher hat sich nichts ergeben. Es gibt keine Hinweise mehr, seit der Graue zum letzten Mal bei Studio Neo gesehen wurde.«


    »Kein Wunder«, sagte ich. »Albert weiß, wie man seine Spuren verwischt.«


    Ärger erschien in Gadarenes Gesicht. »Setzen Sie sich mit Ihrem Original in Verbindung. Sagen Sie ihm, er soll den Dito zurückrufen!«


    Der Anführer dieser chauvinistischen Organisation schien sehr gereizt zu sein. Ich wollte ihn nicht provozieren. »Das haben wir bereits besprochen, Sir. Der Graue befindet sich im autonomen Modus. Er kommuniziert nicht mit RealAlbert, weil das auf einen Vertragsbruch hinausliefe. Wenn der Graue von Experten getäuscht wird, so ergreifen sie sicher Maßnahmen, um zu gewährleisten, dass er getäuscht bleibt.«


    »Bestimmt haben sie sofort die Rückruf-Möglichkeit des Pellets neutralisiert«, sagte Pallie.


    »Vermutlich sind E-Schnüffler auf Als Haus angesetzt«, fügte ich hinzu. »Nell wird schließlich dahinterkommen, aber eine Zeit lang dürfte es funktionieren. Wir können also keinen direkten Kontakt mit Morris aufnehmen. Wenn die Verschwörer etwas bemerken, erschrecken sie vielleicht und ändern ihre Pläne.«


    »Ich begreife es noch immer nicht«, brummte Gadarene. »Welche Pläne?«


    »Wir sollen schlecht dastehen«, sagte Lum, und Ernst ersetzte sein sonst so heiteres Gebaren. »Sowohl Ihre Gruppe als auch meine. Wir sollen als Sündenböcke dienen.«


    »Ich wette, Universal Kilns steckt dahinter«, fuhr Lum fort. »Wenn sie die Welt davon überzeugen können, dass wir Terroristen sind, können sie einen Erlass erwirken, der die Demonstrationen verbietet. Dann brauchen sie von Gruppen, die ihre unmoralische Politik anprangern, keine Offenbarungsklagen oder andere Störmanöver mehr zu befürchten.«


    »Sie meinen, Universal Kilns würde sich selbst sabotieren, um uns zu schaden?«


    »Warum nicht? Wenn der Trick die Anteilnahme der Öffentlichkeit einbringt, umso besser! Vielleicht fegt das sogar die Antimonopol-Gesetzentwürfe vom Tisch, die immer wieder vorgelegt werden und versuchen, der Großen Deregulierung entgegenzuwirken.«


    Pal lachte leise.


    »Was finden Sie so komisch?«, fragte Gadarene scharf.


    »Oh, ich habe gerade daran gedacht, wie unschuldig Sie beide klingen. Üben Sie für die Kameras?«


    »Wie meinen Sie das?«, fragte Lum.


    »Ich wette, ihr gewaltlosen Protestierer habt eure eigenen Gaunereien vor. Irgendeine Aufsehen erregende Sache, die Ihre Ablehnung Universal Kilns gegenüber demonstrieren soll. Moralisten finden immer eine Möglichkeit, die Missachtung von Gesetzen zu rechtfertigen, wenn das ihrer gerechten Sache und dem richtigen Timing dafür entspricht.«


    Gadarene runzelte unwillig die Stirn.


    »Das ist etwas anderes«, sagte Lum.


    »Glauben Sie? Wie dem auch sei, ich bin nicht an irgendwelchen Erklärungen interessiert. Sagen Sie mir nur, wie weit Ihre Vorbereitungen gediehen sind.«


    »Ich sehe nicht ein, warum…«


    »Sie haben es hier mit einer Sache zu tun, bei der Sie nur Amateure sind, meine Herren!«, warf ich ein, ein wenig zu laut für einen respektvollen Grünen. Aber ich hatte verstanden, worauf Pal hinauswollte, und es ergab einen Sinn. »Profis sind hier am Werk und haben etwas von langer Hand vorbereitet. Derzeit spielt es keine Rolle, ob sich der führende Kopf dahinter bei Universal Kilns befindet oder bei den Gegnern des Unternehmens. Was auch immer in den nächsten Stunden geschehen wird – Sie sollen die Schuld dafür bekommen.«


    »Aber vielleicht können wir helfen, wenn Sie ganz offen sind«, bot Pallie an. »Erzählen Sie mir nicht, Sie hätten nie davon geträumt, UK eins auszuwischen. Sagen Sie uns jetzt, ob die Dinge konkreter geworden sind als ein Traum! Haben Sie etwas vorbereitet, das sich gegen Sie verwenden ließe? Etwas, das Sie mit einem Verbrechen in Verbindung bringen könnte?«


    Beide Männer sahen Pal und mich an, bevor sie einen Blick wechselten. Ich fühlte ihr gegenseitiges Misstrauen und wie sie nach einem Ausweg suchten.


    Gadarene sprach als Erster. Vielleicht war er mehr an bittere Geständnisse gewöhnt.


    »Wir haben… einen Tunnel gegraben.«


    Lum starrte seinen langjährigen Widersacher groß an. »Tatsächlich? Na so was.« Er blinzelte mehrmals und zuckte dann mit den Schultern. »Wir ebenfalls.«


    


    DIE DREI KUPPELN der Firmenzentrale von Universal Kilns schimmerten; im Westen schienen sie im Licht der Nachmittagssonne zu brennen. Ich verglich sie mit drei riesigen Perlen auf einem geschäftigen Ameisenhaufen – unter den grünen Hängen erstreckte sich eine noch viel größere industrielle Anlage. Aber von Wiesen getarnt sah die riesige Fabrik wie ein Universitätscampus aus, ruhig und gefahrlos, gesäumt von einer völlig harmlos wirkenden Hecke.


    Für die modernen Bürger war dieser Ort legendär. Ein Füllhorn, aus dem Schätze strömten – kaum ein Anlass für Zorn. Aber nicht alle empfanden auf diese Weise. Vor dem Haupttor, von Bäumen abgeschirmt, erstreckte sich ein Zeltplatz, der vor Jahren nach dem Gesetz des Offenen Widerspruchs eingerichtet worden war, als Aeneas Kaolin die Zentrale seines Unternehmens hierher verlegt hatte. Alle Freigeister und radikalen Gruppen verfügten über ihren eigenen Platz – eine Ansammlung von Zelten und Expando-Vans –, um Demonstrationen zu veranstalten.


    Warum sich weiterhin über eine Sache aufregen, die längst verloren ist? Weil billige Ditos es einfach machen… ein ironischer Aspekt, der den meisten Prostestlern entging.


    


    
      KÜNSTLICHE PERSONEN SIND PERSONEN
    


    


    So stand es auf dem größten Transparent, das Lums Gemeinschaft aus Toleranzfanatikern identifizierte. Kleinere Spruchbänder markierten leidenschaftliche Untergruppen, die darum zu wetteifern schienen, wer die abstrusesten Forderungen stellte. Ich meine, sicher, es wäre mir lieber, mich nicht vor Gadarene verbeugen zu müssen, nur weil ich grün bin. Aber ich bin ein Franki. Ist es für alle anderen nicht nur eine Frage, wann sie dran sind? Manchmal Grashüpfer, manchmal Ameise. Selbst nach meiner Zeit bei den Eintägigen verstand ich kaum, welche Gesellschaft diese Leute im Sinn haben.


    Andererseits entstammen sie einer Tradition, die die Welt gerettet hatte. Der Toleranz-und-Einbeziehung-Reflex war aus gutem Grund so stark – er hatte sich über Jahrhunderte hinweg entwickelt. Ob verwirrt oder nicht, diese Leute standen auf dem Boden einer hohen Moral.


    Nicht weit entfernt projizierte ein weiteres Schild die großen Holo-Letter einer klareren Forderung:


    


    
      TEILT DIE PATENTE!
    


    


    Die Open-Source-Bewegung wollte, dass alle UK-Technologien und Geschäftsgeheimnisse veröffentlich wurden, damit jeder Garagen-Hobbyist mit neuen Dito-Techniken und wilden Golem-Varianten experimentieren konnte – davon versprach man sich einen großen Kreativitätsschub. Manche stellen sich eine Ära vor, in der man die Stehende Welle der Seele auf alle Dinge übertragen kann, die uns umgeben: auf den eigenen Wagen oder Toaster, auf die Wände der Wohnung. He, und wie wäre es mit einem gegenseitigen Transfer? Für die Enthusiasten dort draußen – eifrig, hoch gebildet und gelangweilt – war jede Unterscheidung von Ich und Nicht-Ich falsch. Sie gaben sich nicht damit zufrieden, an mehreren Orten gleichzeitig zu sein. Sie wollten überall sein, die ganze Zeit über.


    Diese Techno-Transzendentalisten hielten sich von einem anderen Lager fern, dessen Bewohnern es um etwas völlig anderes ging. Sie wiesen darauf hin, dass es bereits zu viele Menschen auf der Erde gab, auch ohne dass sich die Bevölkerung jeden Tag mit frischen Schwärmen neuer Konsumenten verdoppelte und verdreifachte. Diese Leute trugen die grünen Kutten der Gaia-Kirche und wollten die Menschheit verkleinern, nicht vergrößern. Ditos essen nicht und hinterlassen keine Exkremente, aber sie verwenden Ressourcen auf ihre eigene Art und Weise.


    Pal brummte entzückt, stieß mich an und deutete in eine bestimmte Richtung.


    Eine einzelne Gestalt ging vor dem Lager auf und ab und demonstrierte gegen die Demonstranten!


    SELBSTGERECHTIGKEIT IST EINE ANSTECKENDE KRANKHEIT, LEBT EUER LEBEN!, stand auf dem Transparent, hochgehalten von den extrem langen, zottigen Armen eines Wesens mit dem Kopf eines Schakals. Vielleicht lief das Erscheinungsbild dieses Ditos auf eine Art Satire hinaus. Wenn das der Fall war, so verstand ich sie nicht.


    Einige Leute – die meisten – haben zu viel freie Zeit, dachte ich.


    Vor vielen Jahren hatte es an diesem Ort von pragmatischeren und zornigeren Protestierenden gewimmelt. Die vom völlig aus den Fugen geratenen Arbeitsmarkt aufgebrachten Gewerkschaften hatten eine weltweite maschinenstürmerartige Bewegung geschaffen. Golem-Arbeiter waren gelyncht worden und Regierungen ins Wanken geraten…


    Doch über Nacht beruhigte sich alles. Wie unterdrückt man eine Technologie, die es den Menschen erlaubt, all die Dinge zu tun, die sie tun möchten, und zwar gleichzeitig?


    Als unser Van durchs Lager fuhr, sah ich noch ein Transparent, getragen von einem Bärtigen, der glücklich lächelte, während er umherging, obwohl ihn alle anderen mieden, selbst mit den Blicken. Seine Botschaft, in eleganter, fließender Schreibschrift, hatte ich vor ein oder zwei Stunden schon einmal gelesen:


    


    
      IHR ALLE LASST DAS WESENTLICHE AUSSER ACHT. EIN NÄCHSTER SCHRITT STEHT BEVOR…
    


    


    Gadarenes Truppe lagerte auf der einen Seite, durch eine Schlucht gegenseitiger Feindseligkeit von den anderen Gruppen getrennt. Anstatt jeden Tag billige Ditos hierher zu schicken, waren diese Leute als Realpersonen anwesend. Jeder Einzelne von ihnen.


    Als wir uns näherten, kamen ein Dutzend oder mehr Männer und Frauen aus großen Wohnwagen, begleitet von schnatternden Kindern. Ihrer bunten, aber billigen Kleidung sah man an, dass sie mit violettem Geld bezahlt worden war.


    Ich war schon zuvor Abstinenzlern begegnet, aber nie so vielen. Und deshalb starrte ich. Diese Leute kopierten sich nicht. Nie. Ich hatte das Gefühl, Geschöpfe aus einem anderen Zeitalter zu sehen, als die Menschen gezwungen gewesen waren, ein sehr eingeschränktes Leben zu führen. Doch diese Personen lebten absichtlich jeden Tag so!


    Als die Menge Lum aussteigen sah, wurden hier und dort drohende Stimmen laut, doch Gadarene brachte sie zum Schweigen, indem er kurz den Kopf schüttelte. Er forderte zwei kräftige junge Männer auf, Pal aus dem Van zu holen. Andere trugen den mobilen Kiln, als wir Gadarene zum größten Wohnwagen folgten.


    »Ich bin noch immer nicht sicher, ob ich Ihnen dies zeigen sollte«, sagte er. »Es ist das Werk von Jahren.«


    Pal gähnte demonstrativ. »Lassen Sie sich Zeit. Wir können tagelang auf Ihre Entscheidung warten.«


    Sarkasmus kann sehr wirkungsvoll sein. Ich fragte mich oft, wie es meinem Freund gelungen war, so lange zu überleben.


    »Woher wissen wir, dass es nicht schon zu spät ist?«, fragte Lum.


    »Ich nehme an, dass der Feind bis zum Einbruch der Nacht wartet«, erwiderte ich. »Wenn es eine Bombe ist, so will er vermutlich einen möglichst großen visuellen Effekt erzielen und gleichzeitig die Anzahl realer Opfer möglichst gering halten.«


    »Warum?«


    »Die Öffentlichkeit reagiert echt sauer, wenn Archis getötet werden«, sagte Pal. »Außerdem fliegen Verschwörungen meistens auf, wenn es zu Massenmord kommt. Dann packen selbst treue Gefolgsleute aus. Nein, unsere Widersacher warten bis zur zweiten Schicht, bis nur noch Ditos an der Arbeit sind, um dann ein eindrucksvolles Massaker anzurichten, ohne kriminelle Schuld auf sich zu laden. Was bedeutet, dass uns noch Zeit zum Handeln bleibt. Vorausgesetzt, Sie halten uns nicht länger hin und zeigen endlich, was Sie haben.«


    Gadarene wand sich trotzdem. »Warum fragen Sie nicht zuerst Lum? Er hat ebenfalls einen Tunnel.«


    »Den ich auch benutzen werde«, sagte Pal: »Aber Mr. Lums Tunnel ist zu schmal für unseren Albert hier… für Frank, meine ich. Ihr Tunnel ist bestimmt größer, nicht wahr, Gadarene? Groß genug für Menschen.«


    Der Konservative zuckte mit den Schultern und gab nach.


    »Wir haben ihn per Hand gegraben. Es hat Jahre gedauert.«


    »Wie sind Sie der seismischen Entdeckung entgangen?«, fragte ich.


    »Mit einer aktiven Auskleidung. Jede Schall- oder Bodenwelle, die eine Seite trifft, wird zur anderen umgelenkt. Beim Graben haben wir einen Quadrupol-Schleifer verwendet und die Geräuschausbreitung auf einige wenige Meter beschränkt.«


    »Clever«, kommentierte ich. »Und wie nahe sind Sie dem Ziel?«


    Gadarene sah fort und mied meinen Blick. »Wir haben es erreicht«, sagte er so leise, dass ich ihn kaum verstand. »Schon vor zwei Jahren.«


    Pallie lachte laut. »Na so was! Erst stecken Sie voller Leidenschaft und graben wie Maulwürfe, um den verhassten Feind zu erreichen. Und dann – nichts! Was ist passiert? Hat Sie der Mut verlassen?«


    Wenn Blicke töten könnten… Aber Pal hatte schon Schlimmeres überlebt.


    »Wir konnten uns nicht darauf einigen, welche Art von Aktion… angemessen wäre.«


    Mitgefühl regte sich in mir. Es ist eine Sache, sich mit dem vagen Ziel abzurackern, die Bösen zu strafen. Etwas ganz anderes ist es, es wirklich zu tun, auf eine für die Welt erbauliche Weise, die öffentliche Unterstützung bekommt – und dabei nicht zu riskieren, dass die kostbare Realhaut im Knast endet. Die Typen von der Gaia-Befreiung haben das auf die schwere Art gelernt, während ihres langen Krieges gegen die Gen-Techs.


    »War das auch Ihr Problem?«, fragte ich Lum.


    Das Manzi-Oberhaupt schüttelte den Kopf. »Unser Tunnel ist sehr kurvenreich, und wir sind gerade erst durch. Außerdem haben wir unterschiedliche Ziele. Uns geht es um die Befreiung von Sklaven, nicht um die Sabotage ihres Geburtsortes.«


    Pal hob und senkte die Schultern. »Das erklärt, warum es gerade jetzt passiert. Bei Ihnen beiden gibt es undichte Stellen oder Spione. Oder man hat Sie beim Graben entdeckt. Was auch immer der Fall sein mag: Jemand weiß Bescheid. Man wird auch die Tunnel benutzen, um Ihnen die Schuld an dem zu geben, was passieren wird. Die Sache in der vergangenen Nacht, die falschen Morris-Dits, die Ihnen einen Besuch abstatteten – sie sind nur der Zuckerguss auf dem Kuchen, in dem Sie gebacken werden.«


    Ich fügte nicht hinzu, dass mein Original- Albert für das schlimmste Backen vorgesehen war.


    Unbehagliche Stille folgte, und schließlich sprach Lum.


    »Ich komme da nicht mehr ganz mit. Hoffen Sie beide nicht, die Tunnel benutzen zu können, um hineinzugelangen und den vermissten Grauen zu finden?«


    »Ja.«


    »Aber wenn der Feind bereits von den Tunneln weiß… Müssen Sie dann nicht mit Fallen rechnen?«


    Pals heiteres Lächeln wirkt besonders ansteckend. Er kann andere Leute wirklich davon überzeugen, dass er weiß, was er tut. »Vertrauen Sie mir«, sagte er und hob beide Hände. »Sie sind in guten Händen.«


    


    PALS DITO STRAHLTE zehn Minuten später das gleiche Selbstbewusstsein aus, als ich in ein kleines Loch im Boden sah und daran dachte, wie schnell meine kurze Existenz an einem solchen Ort enden konnte.


    »Keine Sorge, Franki«, sagte der Mini-Golem mit piepsiger Stimme und ahmte Pals vergnügten Tonfall perfekt nach. »Ich übernehme die Spitze. Folge einfach meinem blanken Hintern.«


    Das Geschöpf sah aus wie ein etwas zu groß geratenes Frettchen mit einem länglichen, halb menschlichen Kopf. Das Seltsamste war der glänzende Pelz, in dem sich kleine Beulen bewegten, als steckte er voller Parasiten oder so.


    »Und wenn es dort drin wirklich Fallen gibt?«


    »Oh, was das angeht, bin ich ziemlich sicher«, antwortete der kleine Pallie. »Überlass sie mir. Ich bin auf alles vorbereitet!«


    Und das von jemandem, dessen Ditos es nur selten in einem Stück nach Hause schafften. Ich wünschte, RealPal wäre noch zugegen – ich hätte ihn zu gern noch einmal zusammengestaucht. Aber er war mit seinem mobilen Kiln ins Lager der Emanzipationsleute gegangen beziehungsweise gerollt, um weitere Kopien von sich durch den anderen, kurvenreichen Tunnel zu schicken. Man hatte ihn clever angelegt: Es sah nach einigen von Tieren gegrabenen Löchern aus, die sich rein zufällig in Richtung des großen industriellen Komplexes erstreckten. Ich schätze, die Vorsehung meint es gut mit den halb Verrückten. Pallie konnte fröhlich ein Dutzend oder mehr Kamikazeditos einsetzen, von denen jeder Einzelne ganz versessen darauf war, an einem selbstmörderischen Einsatz teilzunehmen. Für ihn und sie lief es auf Spaß hinaus.


    Wenn mein Körper für irgendein anständiges Vergnügen geschaffen gewesen wäre, so hätte ich mich jetzt auf die Suche danach gemacht und alles andere hinter mir zurückgelassen. Oder vielleicht auch nicht.


    »Komm, Kumpel«, sagte das Pseudofrettchen mit einem Lächeln, das viele Zähne zeigte. »Krieg jetzt bloß kein Muffensausen. Es gibt kein Zurück mehr. Wo könntest du mit der Farbe sonst hin?«


    Ich sah auf meine Arme hinab, die ebenso gefärbt waren wie der Rest meines Körpers: Sie zeigten das bekannte UK-Orange. Es handelte sich um eine betriebsinterne Farbe, die Aeneas Kaolin schon vor langer Zeit gesetzlich hatte schützen lassen. Wenn diese Sache nicht funktionierte, war eine Copyright-Verletzung die geringste meiner Sorgen.


    Wenigstens bin ich nicht mehr grün.


    »Ho!«, rief Pals kleiner Dito. »Niemand lebt ewig!«


    Mit diesem fröhlichen Motto drehte sich Paldit um und sprang ins kleine Loch.


    Nein, dachte ich. Nicht ewig. Aber einige weitere Stunden wären nicht schlecht.


    Ich überprüfte die Friktionsrollen an Handgelenken, Ellenbogen, Hüften, Knien und Zehen. Dann kniete ich, um ins Loch zu schlüpfen, fühlte dabei den großen, nervösen Gadarene hinter mir, der alles beobachtete.


    Dann geschah etwas, das mich auf eine sonderbare Weise rührte. Ich befand mich bereits zwei Meter weit im Innern des grässlichen Tunnels, als ich hörte, wie Gadarene eine Art Segen sprach.


    Vielleicht hatte ich ihn nicht hören sollen. Aber wenn ich mich nicht irre, erbat Gadarene Gottes Segen für mich.


    In all der Zeit, die ich auf dieser Erde gewandelt bin, habe ich nichts Netteres gehört.
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    … IN DER DER GRAUE NUMMER ZWEI DIE ZWEITE LUFT BEKOMMT…


    


    


    Der Dienstagnachmittag neigt sich dem Abend entgegen, und ein ausgedehnter Industriekomplex bereitet sich auf die zweite Schicht vor. An den Ein- und Ausgängen sind viele Zweibeiner unterwegs, alle von ihnen Menschen, auf die eine oder andere Weise.


    Früher hat das Signal einer Pfeife oder Sirene die ganze Population einer Fabrik in Bewegung versetzt: Die eine Hälfte machte sich auf den Heimweg, müde nach acht, zehn oder sogar zwölf Stunden Arbeit, und die andere nahm ihren Platz an den Maschinen ein, verwandelte Schweiß, Geschick und unersetzliche menschliche Lebenszeit in den Reichtum von Nationen.


    Heute ist der Fluss sanfter. Einige hundert Archi-Angestellte, viele von ihnen in Sportkleidung, plaudern freundlich miteinander, als sie Universal Kilns verlassen und zu ihren Scootern und Rädern gehen, während eine größere und bunte Anzahl von in Papier gekleideten Ditos mit Dinobussen eintrifft und in der entgegengesetzten Richtung unterwegs ist.


    Auch einige ältere Ditos verlassen die Anlage und kehren für den Erinnerungsinload heim. Doch die meisten bleiben und arbeiten, bis es Zeit wird, in den Recyclingbottich zu schlüpfen: ganze Heerscharen orangefarbener Drohnen, die konzentriert und ohne Murren arbeiten, weil ein anderes Selbst dafür guten Lohn und Aktienanteile erhält. Es kann ein bisschen unheimlich sein, wenn man darüber nachdenkt. Kein Wunder, dass ich nie in einer Fabrik gearbeitet hatte. Eigne mich einfach nicht dafür. Ganz und gar nicht.


    Selbst der Golem-Eingang ist in angenehmen Farben gehalten, und sensoresonante Musik erklingt im Hintergrund, als ich in der Schlange warte. Ich nehme auch eine leichte Vibration unter meinen Füßen wahr. Tief unter den grasbewachsenen Hängen mischen riesige Maschinen prävitalisierten Ton und durchsetzen ihn mit patentierten Fasern, die dazu bestimmt sind, in den ultrakomplexen Rhythmen einer Seele zu vibrieren, und anschließend werden daraus Puppen geformt, die wie Realpersonen aufstehen, gehen und sprechen.


    Gestalten wie ich.


    Sollte es sich wie eine Heimkehr anfühlen? Mein derzeitiger, von Pseudoleben erfüllter Körper ist hier hergestellt worden, vor einigen Tagen, bevor; er Alberts Kühler erreichte. Wenn mich die heutige Spionagetour in jenen Bereich der Fabrik bringt – erkenne ich dort meine Mutter wieder?


    Ach, hör auf damit, Al.


    Ich bin ich, ob grau oder braun. Ob Grashüpfer oder Ameise. Der einzige praktische Unterschied besteht darin, wie höflich ich sein muss.


    Und in Entbehrlichkeit. In gewisser Weise bin ich als Grauer freier. Dann kann ich mehr riskieren.


    So wie jetzt gleich, bei der Kontrolle. Ist die UK-Sicherheit wirklich so nachlässig, wie die Maestra glaubt?


    Fast hoffe ich, dass das nicht der Fall ist. Wenn ich angehalten werde, oder wenn die Wächter auch nur unangenehme Fragen stellen, drehe ich mich einfach um und gehe! Dann entschuldige ich mich bei Gineen und ihren Leuten, schicke Nell das halbe Honorar und verbringe den Rest meines Lebens womit? Der Vertrag verbietet mir den Inload von Erinnerungen; ich darf mein Original nicht einmal wiedersehen. Ich schätze, ich muss eine andere Möglichkeit finden, mir die Zeit zu vertreiben. Vielleicht nehme ich an einem Spiel teil. Oder ich stehe an der Straßenecke und unterhalte Eltern und Kinder mit Taschenspielertricks. Das habe ich schon seit einer ganzenWeile nicht mehr gemacht.


    Oder vielleicht besuche ich Pal und finde heraus, warum er heute Morgen so aufgeregt gewesen ist.


    Na schön, ich gebe es zu. Ich wäre enttäuscht, so weit gekommen zu sein und dann abgewiesen zu werden. Mein Halbleben hat jetzt ein Ziel, einen Zweck. Ich habe eine Mission und, soll meinen Klienten helfen herauszufinden, ob Universal Kilns gegen das Gesetz der technischen Offenbarung verstößt. Das scheint eine lohnende Sache zu sein, und außerdem werde ich gut dafür bezahlt.


    Ich nähere mich dem Eingangskiosk und merke, dass ich nervös bin. Ich hoffe wirklich, dass es klappt.


    Um ganz ehrlich zu sein… Die letzten Stunden haben Spaß gemacht. Durch Mengen huschen, drinnen und draußen, schnell färben und die Kleidung wechseln, verschwinden und wieder erscheinen, um die allgegenwärtigen Kameras zu täuschen… Bisher das Beste des heutigen Tages. Das zu tun, worin man gut ist… Was sonst kann einem das Gefühl geben, wirklich menschlich zu sein?


    Also gut, ich bin dran. Los geht’s.


    Der große gelbe Golem im Eingangskiosk wirkt so gelangweilt, dass ich mich frage, ob es eine Maske ist. Ich schätze, selbst ein für den Wachdienst bestimmter Dito kann sich langweilen. Aber vielleicht ist er bestochen. Wammaker und Collins haben mir keine Einzelheiten genannt, daher meine Unruhe…


    Ein Sondierungsstrahl streicht über das Pellet in meiner Stirn. Der Wächter sieht mich an, blickt dann auf einen Schirm. Es zuckt in seinen Wangenmuskeln, und sein Mund öffnet sich ein wenig, als er einen kurzen Kommentar formuliert, unhörbar für mich, aber nicht für die Infraschallsensoren in seiner Kehle.


    Zwei Objekte rutschen aus einem Schlitz: ein kleines Besucherabzeichen und ein Blatt Papier, eine Karte mit grünen Pfeilen, die mir die Richtung angeben. Die Pfeile deuten nach oben, dorthin, wo eine andere Kopie von Albert Morris vor Stunden eine Verabredung hatte. Jenes Ich traf nie ein, aber das betrifft mich nicht. Meine Interessen liegen woanders.


    Ich bedanke mich automatisch – unnötige Höflichkeit, die sowohl meine Erziehung als auch mein Alter verrät – und gehe dann zu der nach unten führenden Rolltreppe.


    Wessen Schuld ist es, dass der Mainframe von Universal Kilns uns beide durcheinander bringt und mich mit einem ganz anderen Ich verwechselt?


    


    AN DIESEM PUNKT in einer Mission erstatte ich normalerweise Bericht. Ich suche mir einen öffentlichen Fon-Anschluss – ich sehe einen auf der anderen Seite dieser Eingangshalle – und übermittle eine codierte Kopie der Aufzeichnungen, die ich seit heute Morgen praktisch nonstop angefertigt habe. Ich lasse Nell wissen, wo ich bin, und ich teile Albert den Stand der Dinge mit.


    Doch der Vertrag verbietet mir so etwas. Gineen Wammaker möchte nicht einmal, dass ich sie anrufe. Nichts soll auf Studio Neo oder ihre sonderbaren Mitarbeiter hinweisen. Ein Ergebnis ist Enttäuschung, denn ich sehne mich danach, den Inhalt meines eingebauten Rekorders weiterzugeben, so wie sich ein Sünder nach der Beichte sehnt.


    Nun, fügen wir es den anderen ärgerlichen Aspekten dieser seltsamen Mission hinzu. Ich lasse mich jetzt von der Rolltreppe nach unten tragen, durch einen ameisenhügelartigen Komplex unter den glänzenden Kuppeln, und denke nicht ohne Sorge an die nächste Phase: Ich soll nach Hinweisen dafür Ausschau halten, dass Rik Aeneas Kaolin wissenschaftliche Durchbrüche geheim hält.


    Na schön, nehmen wir an, die Maestra und Queen Irene haben Recht und es ist Universal Kilns gelungen, ein großes Problem unserer Zeit zu lösen und einen Weg zu finden, die Stehende Welle des menschlichen Bewusstseins über Entfernungen zu transferieren, die größer sind als ein Meter. Gibt es Hinweise, die ein Laie wie ich erkennen kann? Riesige Antennen, die in großen Sälen einander gegenüberstehen? Hyperleitende Terahertzkabel, dick wie Baumstämme, die ein menschliches Original mit dem Haufen Ton verbinden, dem es Leben geben will?


    Oder haben die Spezialisten von UK diese Technik bereits perfektioniert? Machen die Geschäftsführer jetzt Gebrauch davon, um insgeheim Kopien von sich überall auf den Planeten zu »beamen«?


    Was ist mit den anderen Durchbrüchen, die Wammaker, Irene und Collins vermuten? Dito-Lebensverlängerung? Dito-Dito-Kopien? Moderne Wunschträume – und wenn sie kurz davor stehen, Wirklichkeit zu werden?


    Meine Auftraggeber wollen, dass ich Beweise finde, doch die andere Hälfte meines Jobs ist ebenso dringend: nichts Illegales tun. Was ich beim Umhergehen sehe, lässt sich auf die schlechte Sicherheit von UK zurückführen. Ich werde auf keinen Fall für Gineen und ihre Freunde irgendwelche Schlösser knacken.


    Das könnte mich meine Lizenz kosten.


    Verdammt. Etwas belastet mich, schon den ganzen Nachmittag über. Wie ein Juckreiz, der nicht genau lokalisiert werden kann. Normalerweise würde ich meiner Intuition folgen, aber bei diesem Auftrag gibt es so viel Ungewöhnliches – die Sache mit der beschränkten Kenntnisnahme, das Verbot des Inloads – und hinzu kommt, dass ich für die Maestra arbeite, obwohl ich mir vorgenommen habe, nie wieder für sie tätig zu werden. Und dann der Kampf in der Regenbogen-Lounge, und jetzt dieser Drahtseilakt, der Versuch, ein wichtiges Unternehmen auszuspionieren, ohne gegen Gesetze zu verstoßen. Kein Wunder, dass einem dabei mulmig zumute wird.


    Mein Unbehagen ist also ganz einfach zu erklären. Es lässt sich auf all diesen Ärger zurückführen… und nicht auf etwas, das noch viel schlimmer ist und am Rand meines Bewusstseins auf Entdeckung wartet…


    Hier sollte ich die Rolltreppe verlassen. Erstes Untergeschoss. FORSCHUNGSABTEILUNG steht in hellen Lettern über einem freundlichen Eingangsportal. Auf der anderen Seite eines einfachen Sicherheitskiosks sehe ich mehrere erstklassige graue und schwarze Ditos – sogar einige hochsensorische Weiße –, die einen sehr beschäftigten Eindruck erwecken und offenbar Gefallen daran finden. Wissenschaftler und Techniker kopieren gern, denn dann können sie rund um die Uhr experimentieren. Sie schaffen ganze Heerscharen von sich selbst, um Tag und Nacht das große Lager der Natur zu plündern und möglichst viele Daten zu gewinnen, während das reale Gehirn ausgeruht bleibt und theoretisiert.


    Irene hat gesagt, dass ich auch hier die Sicherheitskontrolle passieren soll. Yosil Maharal hat die Forschungsabteilung geleitet, und ein Albert-Grauer ist engagiert worden, um in Hinsicht auf den Tod des armen Mannes zu ermitteln. Die Leute hier erwarten also einen Besuch. Und selbst wenn ich abgewiesen werde: Ich kann mich vom Eingang her umsehen…


    Was mache ich jetzt?


    Himmel, ich habe die Rolltreppe nicht verlassen.


    Ich bin auf ihr geblieben und habe mich am Zugangsportal vorbeitragen lassen, weiter nach unten.


    Das entspricht nicht dem Plan…


    Aber es ergibt einen Sinn, nicht wahr? Ich glaube, ich verstehe den unterbewussten Impuls, der mich veranlasst hat, den Weg fortzusetzen. Vermutlich hat die Forschungsabteilung ihre eigenen Routen, die in tiefere Höhlen führen, wo Experimente im großen Maßstab stattfinden. Techis hassen Sicherheitskontrollen, was bedeutet, dass jene anderen Routen weniger förmlich und nicht so gut bewacht sind wie der Hauptschacht. Ich wette, dass es weiter unten gar keine Sicherheitskiosks mehr gibt. Wie dem auch sei, ich bin als Ermittler hier, und es ist durchaus plausibel, wenn ich durch die industriellen Anlagen wandere und mich dabei »verirre«.


    Klingt gut. Aber es erklärt nicht, warum ich eben erstarrt bin und die Rolltreppe nicht verlassen habe. Verdammt. Die Dito-Technik könnte viel praktischer und rationaler sein, wenn beim Seelenkopieren nicht immer auch das Unterbewusstsein mit übertragen würde.


    Ich passiere weitere Untergeschosse, während ich über diese Frage nachdenke. Ein breites Portal mit der Aufschrift TESTBEREICH gewährt mir Blick in eine Art Hölle: Labyrinthe aus Testzimmern, in denen neue Golem-Modelle Grässliches über sich ergehen lassen müssen, wie einst die Crash-Puppen. Doch in diesem Fall sind die »Puppen« bei Bewusstsein und in der Lage, über die Auswirkungen aller Zerfleischungen und Demütigungen zu berichten. Und keine dieser absichtlichen Verstümmelungen kann unmoralisch genannt werden, denn heutzutage finden sich viele Freiwillige dafür.


    Tja, Vielfalt.


    Ich stehe noch immer auf der Rolltreppe und stelle fest, dass ich meine Seite reibe, den langen Buckel aus taubem Narbengewebe, der mich an die in der Regenbogen-Lounge erlittenen Verletzungen erinnert. Die Stelle tut nicht weh, aber sie stört mich immer mehr. Ist es vielleicht etwas Psychokeramisches?


    Ich kaufe Graue mit großem Konzentrationsvermögen und dem Drang, während ihres Einsatzes alles zu beschreiben und zu analysieren. Abgesehen davon teilen sie alle Als schrulliges Unterbewusstsein, den Teil von mir, der sich Sorgen macht, Dinge miteinander in Beziehung setzt und dadurch noch besorgter wird. Im Rückblick erscheint es mir sehr sonderbar, dass es der Bursche in der Regenbogen-Lounge auf mich abgesehen hatte, zufälligerweise der gleiche Typ, dem Montags Grüner auf dem Odeonplatz begegnete, vor dem Marsch durch den Fluss.


    Und die seltsame Queen Irene, ganz versessen darauf, mich zu sehen, ließ mich dann in dem Lokal allein, woraufhin ich prompt in Schwierigkeiten geriet.


    Sollte ich dort in Schwierigkeiten geraten?


    Ich erreiche die erste industrielle Ebene. Um mich herum reichen Ansammlungen großer Stahltanks bis in die Ferne, wie Regimenter dicker, glänzender Riesen.


    Ich nehme den stechenden, erdigen Geruch von peptidgetränktem Ton wahr. Nur wenig stammt aus neuem Material. Der größte Teil wird recycelt und jeden Tag in Rohrleitungen von den Sammelpunkten in der Stadt geliefert: ein schaumiger Brei, der nur Stunden zuvor aus individuellen humanoiden Wesen bestand, die gingen und sprachen, bestimmte Ziele verfolgten und zahlreiche Sehnsüchte hatten. Jetzt vereint sich ihre physische Substanz, hier in diesen Tanks… die definitive demokratische Verschmelzung.


    Mischpaddel bewegen sich, als funkelndes Pulver in den Brei regnet und nano-koaleszente Stellen sät, aus denen sich später die Golem-Zellen entwickeln, prävitalisiert für einen Tag hektischer Aktivität. Meine Glieder zucken, als ich mir die Entropie vorstelle, die beständig in meine eigenen Zellen sickert, während sie ihren Élan vital verbrauchen, den sie in diesen Tanks aufnahmen.


    In einigen Stunden wird der Energieverlust zum Drang führen, zu dem Wunsch, wie ein alternder Lachs heimzukehren, zurück zu meinem Original. Für den Inload, die einzige Chance eines Ditos auf ein Leben danach. Anschließend kehrt dieser Körper in den ewigen Strom recycelten Tons zurück.


    Doch diesmal wird es keinen Inload geben. Keine Kontinuität. Nicht für mich.


    Wieder gleitet eine Etage an mir vorbei nach oben, und ich erreiche das nächste Untergeschoss, größer und lauter als das letzte. Die großen Tanks, die ich gesehen habe – und die sich jetzt über mir befinden –, leiten ihre schaumige Brühe in gewaltige, zischende Maschinen, die sich endlos drehen. Automatische Traktoren schieben riesige Spulen über Deckengleise und bringen massenweise feines Geflecht, das auf eine fürs natürliche Auge schier unerträgliche Weise schimmert – das Diffraktionsspektrum rohen Seelenmaterials. Beziehungsweise das beste von der Wissenschaft ersonnene Äquivalent.


    Geflecht und vorbereiteter Ton verschmelzen in großen Rotationspressen, in denen sie zu einer teigigen Einheit finden. Flüssigkeit wird herausgepresst und eine weitere humanoide Gestalt aufs Fließband gelegt. Und so geht es endlos weiter. Die Körper werden gefärbt, um auf den Preis und die eingebauten Fähigkeiten hinzuweisen. Manche rollen weiter, um Kundenwünschen entsprechend mit individuellen Merkmalen ausgestattet zu werden. Andere Basismodelle, vom Staat subventioniert, sind so billig, dass selbst die Armen Kopien von sich herstellen und ein erfüllteres Leben führen können, als sich ihre Ahnen jemals erträumt haben. Überall auf der Welt gibt es solche Fabriken, die die Hälfte der menschlichen Bevölkerung ergänzen und Kurzzeitkörper für Milliarden von Kühlern, Kopierern und Kilns liefern.


    Ein Wunder hört auf, erstaunlich zu sein, wenn man es allen zur Verfügung stellt.


    Ich beobachte, wie titanische Pressen in jeder Minute hunderte von Dito-Rohlingen herstellen, als mir plötzlich eine Absurdität in den Sinn kommt.


    Irene und Gineen möchten, dass ich hier bei Universal Kilns nach verborgenen technischen Durchbrüchen Ausschau halte. Aber das kann nicht der wahre Grund sein, warum sie mich hierher geschickt haben!


    Denk nach, Albert. UK hat Konkurrenten. Tetragram Limited. Megillar-Ahima’az im Jemen. Fabrique Chelm. Unternehmen, die Lizenzen von Aeneas Kaolins ursprünglichen Patenten erworben haben. Ihnen müssten verborgene Innovationen doch wichtiger sein als der Maestra und ihren Freunden. Mit größeren Ressourcen könnten sie Dutzende von Möglichkeiten finden, und eine davon bestünde darin, UK-Angestellten Jobs anzubieten. Wie könnte Universal Kilns hoffen, bahnbrechende Entdeckungen zu verbergen, von der Art, wie Rik Collins sie erwähnt hat?


    Ja, Geheimhaltung bringt Unheil. Und sie treibt Albert an. Entlarve Schurkerei. Finde die Wahrheit. Und so weiter. Aber gilt diese Beschreibung für meine derzeitige Tätigkeit? Große Verschwörungen sind heutzutage nicht mehr möglich, denn Verpfeiferprämien führen die Mitarbeiter in Versuchung. Natürlich gibt es noch immer Betrug und Schwindel, in einem kleineren Maßstab – dadurch bleibe ich im Geschäft. Aber könnte jemand Geheimnisse hüten, die so groß sind wie die von meinen Auftraggebern beschriebenen?


    Warum sollte sich jemand die Mühe machen?


    Plötzlich wird mir klar, warum sie von »verborgenen Durchbrüchen« sprachen. Damit reizten sie meine Eitelkeit! Sie lenkten mich mit Hinweisen auf eine aufregende neue Technologie ab. Mit intellektuellen Rätseln. Und mit ihren nervtötenden, abscheulichen Persönlichkeiten. Mit allen Arten von störenden Exkursen, sodass sich mein allgemeines Unbehagen durch Aufregung, Nervosität oder persönliche Ablehnung erklären lässt.


    Wieder steigt der Boden empor, streicht an mir vorbei und bringt eine neue Etage der Fabrik in Sicht. Auf den ersten Blick scheint es sich um weitere Fertigungsstraßen zu handeln, aber in diesem Fall sind Spezialpressen am Werk. Blaue Polizistenmodelle liegen auf den Fließbändern, ausgestattet mit Friedensklauen und Lautsprechern. Eine weitere brummende Einheit produziert übergroße Modelle, sehr muskulöse und mit gepanzerter Haut, im tarnenden Fleckenmuster des Militärs gefärbt. Sie erinnern mich an Clara, die in der Wüste kämpft.


    Das ist ein Schmerz, den ich verdrängen muss. Sie wird in deinem Leben nie wieder eine Rolle spielen, Dito-Junge. Konzentrier dich auf deine eigenen Probleme. Zum Beispiel auf die Frage, warum dich die Maestra und ihre Freunde wirklich hierher geschickt haben.


    Ganz offensichtlich geht es nicht darum, bei Universal Kilns einzudringen. Das ist lächerlich einfach gewesen. (Albert sollte Aeneas Kaolin anbieten, sein Sicherheitssystem zu verbessern!) Wammaker und Co. brauchen jemandem wie mir nichtdas dreifache Honorar zu zahlen, nur damit ich mich hier umsehe. Collins und Irene hätten jeden schicken können. Es wäre ihnen sogar möglich gewesen, sich selbst einen Eindruck zu verschaffen.


    Nein, den schweren Teil – jenen Teil, für den sie mich engagierten – habe ich bereits erledigt, noch bevor ich das Tor von Universal Kilns erreichte. Ich bin all den öffentlichen Kameras ausgewichen, habe mehrmals das Erscheinungsbild geändert und meine Spur so gut verwischt, dass man mich nicht zu meinen Auftraggebern zurückverfolgen kann.


    Könnten sie einen anderen Grund haben, einen, der viel wichtiger ist als der, den sie mir nannten?


    Ich sehe zur nächsten Wand und bemerke eine Aufzeichnungskamera. Ein Absorber, die billigste Art: Sie nimmt alle paar Sekunden ein Bild auf und speichert es in einem Polymerwürfel, der einmal im Monat ausgetauscht wird. Seit meiner Ankunft muss ich an hunderten solcher Kameras vorbeigekommen sein. Und am Eingangskiosk ist mein ID-Pellet abgetastet worden. Es gibt also eine Aufzeichnung praktisch vom Moment meines Eintreffens an. Wenn jemand eine Überprüfung vornimmt, so wird er feststellen, dass ein Grauer von Albert Morris in der Fabrik unterwegs gewesen ist. Aber UK kann sich nicht beschweren, solange ich legal bleibe. Solange ich mich nur »verirre« und mich umsehe.


    Und wenn ich etwas Schlimmes anstelle? Vielleicht ohne es zu wollen…


    Verdammt! Was ist das für ein Ding?


    Ein kleines Insekt, eine Art Mücke, schwirrt vor mir. Ich schlage danach, aber es weicht aus und saust auf mein Gesicht zu. Ich kann jetzt keine Ablenkungen gebrauchen, greife mit einem kurzen Energieschub nach dem Ding und zerdrücke es in der Hand.


    Worüber habe ich nachgedacht? Über die Möglichkeit, dass Gineen und die anderen einen geheimen Plan haben. Soll vielleicht etwas anderes geschehen, während ich mich hier in der Industrieanlage von Universal Kilns aufhalte? Die Rolltreppe trägt mich noch eine Etage tiefer, und auch dort arbeiten Maschinen. Erneut reibe ich die Stelle meiner Verletzung… und frage mich jetzt, ob der glasige Buckel an meiner Seite mehr enthält als nur Narbengewebe.


    Ist das der Grund dafür, warum mich der Bursche in der Regenbogen-Lounge angegriffen hat? Vielleicht war es kein Zufall, sondern alles arrangiert… damit ich eine Zeitspanne ohne Erinnerungen akzeptiere, während der ich angeblich »repariert« worden bin…


    Schon wieder surrt ein Insekt vor mir und versucht, mein Gesicht zu erreichen!


    Ein weiterer Energieschub, der mich schneller werden lässt, und meine Hand zerquetscht die Mücke. Ich darf mich jetzt nicht ablenken lassen und muss versuchen, dieser Sache auf den Grund zu gehen.


    Ich verlasse die Rolltreppe und laufe neben dem Fließband, das frisch hergestellte Dito-Rohlinge befördert. Es handelt sich um Arbeiter: schlaksige Fensterputzer, langarmige Obstpflücker, schlanke Aqua-Bauern und kräftige Bauhelfer, alle geschaffen für Tätigkeiten, bei denen die Mechanisierung zu inflexibel oder teuer ist. Wie Puppen liegen sie da, noch ohne Pseudoleben. Ich setze den Weg fort und gehe dorthin, wo spezielle Rohlinge in Kokons aus flaumig-hartem Luftgel – KeramPack – verpackt werden.


    Dort! Ein Arbeiter im UK-Orange steht neben dem Fließband und sieht auf eine Vidtafel mit blinkenden Symbolen. Auf seinem breiten Rücken steht: Qualitätskontrolle. Ich nähere mich ihm mit einem freundlichen Lächeln und schlage dabei nach einem weiteren lästigen Insekt. (Eine lokale Plage?)


    »Hallo!«


    »Kann ich Ihnen helfen, Sir?«, fragt der Orangefarbene. Die wenigen Grauen, die so weit nach unten kommen, tragen UK-Abzeichen.


    »Ich fürchte, ich habe mich verirrt. Ist dies die Forschungsabteilung?«


    Der Dito lacht. »Und ob Sie sich verirrt haben! Aber Sie brauchen nur nach oben zurückzukehren und…«


    »Sie haben hier eine tolle Diagnosestation«, unterbreche ich ihn und versuche, beiläufig zu klingen. »Was dagegen, wenn ich sie kurz bei mir selbst einsetze?«


    Aus der Verwunderung des Techis wird Argwohn. »Sie ist allein für betriebliche Angelegenheiten bestimmt.«


    »Ich bitte Sie. Es kostet doch nur ein wenig Elektrizität.«


    Er runzelt die Stirn. »Ich brauche sie, wenn das System einen fehlerhaften Rohling entdeckt.«


    »Wie oft geschieht das?« Ich verscheuche ein weiteres Insekt und sehe, dass der Orangefarbene von den kleinen Plagegeistern verschont bleibt.


    »Etwa einmal pro Stunde, aber…«


    »Es dauert nur eine Minute. Und ich lege oben ein gutes Wort für Sie ein.«


    Schlussfolgerung? Ich bin ein VIP-Besucher. Wenn er freundlich zu mir ist, füge ich seiner Personaldatei Punkte hinzu. Ein kleiner Schwindel meinerseits.


    »Nun…« Er rang sich zu einer Entscheidung durch. »Haben Sie jemals einen Xaminator vom Typ acht benutzt? Ich bediene besser die Kontrollen. Stellen Sie sich dorthin. Wonach suchen wir?«


    Ich trete an einen fluoreszierenden Schirm heran, hebe meine Papierkleidung und zeige die Narbe. Der Techniker macht große Augen.


    »Meine Güte.« Er wird neugierig und trifft Vorbereitungen für einen Scan, während ich es mit zwei der lästigen Mückendinger zu tun bekomme.


    Was sind das für Biester, und warum haben sie es auf mich abgesehen?


    Sie scheinen sich abgesprochen zu haben und sausen gleichzeitig los, eines für jedes Auge. Meine rechte Hand erwischt ein Insekt, doch das andere weicht aus, fliegt eine Kurve und hat es auf mein Ohr abgesehen!


    Es tut weh, als sich das Ding hineinbohrt!


    »Geben Sie mir einige Sekunden«, sagt der Orangefarbene und hantiert an den Kontrollen. »Ich bin daran gewöhnt, Rohlinge zu untersuchen. In Ihrem Fall müssen die Interferenzen durch das geprägte Seelenfeld herausgefiltert werden.«


    Ich schlage an die Seite meines Kopfes… und höre damit auf, als plötzlich eine innere Stimme erklingt, wie von einem erwachenden Gott.


    »Hallo, Albert. Beruhig dich. Ich bin’s, Pal.«


    »P-Pal?«


    Verblüfft lasse ich die Hand sinken. Kann die »Mücke« mich hören, wenn ich laut spreche? »Aber was…«


    »Du bist in großen Schwierigkeiten, Dito-Kumpel. Aber ich weiß jetzt, wo du bist. Ich bin zu dir unterwegs, mit einem deiner Grünen. Wir holen dich aus dem Schlamassel heraus.«


    »Aus welchem Schamassel?«, frage ich. »Weißt du, was los ist?«


    »Ich erkläre es dir gleich. Unternimm nichts, bis wir bei dir sind.«


    Der Tech sah von seiner Station auf.


    »Haben Sie etwas gesagt? Ich bin hier fast fertig.«


    »Ich führe einen Diagnose-Scan durch«, teile ich dem Ding in meinem Ohr mit. »An einer der Fertigungs…«


    »Mach das auf keinen Fall!«, donnert Pals Stimme. »Was du in dir trägst, könnte ausgelöst werden, wenn dich ein Sicherheitsscanner erfasst.«


    »Ich bin bereits von einem erfasst worden, am Eingang…«


    »Dann könnte ein zweiter Scan das Aktivierungssignal sein.«


    Auf einmal ergibt es einen Sinn. Wenn Gineen und Irene etwas Tödliches in mir versteckt haben, so möchten sie mit verzögerter Zündung möglichst großen Schaden anrichten, entweder mit einem Timer oder bei einem zweiten Scan tiefer im Innern von Universal Kilns… zum Beispiel beim Betreten der Forschungsabteilung, an der ich vor wenigen Minuten vorbeigekommen bin.


    »Halt!«, rufe ich, als der Techniker einen Schalter betätigt.


    


    … DINGE… GESCHEHEN SEHR SCHNELL…


    … einen weiteren Energieschub auslösen…die subjektive Zeit verschieben… Lebensspanne für rasches Denken eintauschen.


    


    ICH SPRINGE ZUR SEITE, um dem Strahl auszuweichen, merke aber, dass es zu spät ist – der Scan vermittelt mir ein prickelndes Gefühl. Der Buckel an meiner Seite reagiert. Ich rechne mit einer Explosion.


    »He, Sie haben Recht!«, sagt der Techniker. »Es steckt etwas in Ihnen, aber… Wohin gehen Sie?«


    Ich laufe, gebe Lebenszeit für Aktion auf.


    Es ist keine einfache Bombe, denn sonst hätte es mich bereits in eine Million glühender Fetzen zerrissen. Aber etwas bewegt sich in mir, und das gefällt mir ganz und gar nicht.


    Pals »Mücke« windet sich durch mein Ohr.


    »Lauf zum Verladeplatz!«, ruft sie. »Wir treffen uns dort!«


    Weiter vorn packen riesige Maschinen Dito-Rohlinge in Luftgel-Kokons, und dahinter sehe ich das durch die beginnende Nacht streichende Scheinwerferlicht von Transportern. Ich stelle mir den Ameisenhaufenhügel des UK-Hauptquartiers vor und wage zu hoffen. Wenn ich nach draußen gelange – kann ich dann den Plan der Maestra vereiteln? Im Freien richten Explosionen weniger Schaden an.


    Aber es ist keine Bombe. Ich spüre zischende Hitze. Der Scan hat komplexe chemische Reaktionen ausgelöst. Programmierte Synthese, vielleicht die Herstellung eines maßgeschneiderten Nanoparasiten oder Zerstörerprions. Wenn ich nach draußen laufe, rette ich vielleicht UK, bringe aber die Stadt in Gefahr!


    Pals Stimme in meinem Ohr ruft mir zu, dass ich mich nach links wenden soll. Ich komme der Aufforderung nach.


    Ich glaube, die Wandkameras fühlen zu können – ihre passiven Augen zeichnen alles auf. Keine Zeit, stehen zu bleiben und meine Unschuld zu beteuern: Ich wusste nichts davon! Nur Taten können jetzt noch für Albert Morris sprechen. Um ihn vor dem Gefängnis zu bewahren, greife ich auf meine Reserven zurück.


    Zum Verladeplatz. In Kokons gehüllte Rohlinge rutschen in pneumatische Röhren und machen sich mit einem Wusch auf den Weg zu fernen Kunden. Riesige Stapler schnaufen und tragen größere Modelle zu Lastern.


    »Hier drüben!«


    Der Ruf erklingt in meinem Ohr und hallt auch über den Verladeplatz. Ich sehe eine Version von mir, mit UK-Orange gefärbt, auf der Schulter ein wieselartiges Geschöpf. Beide Ditos sind verletzt, und Rauch steigt von ihnen auf, Hinweis auf einen noch nicht lange zurückliegenden Kampf.


    »Sind wir froh, dich zu sehen!«, ruft der vierbeinige Mini-Pal. »Wir mussten uns den Weg hierher freikämpfen, vorbei an einigen… He!«


    Keine Zeit, innezuhalten und Erfahrungen auszutauschen. Ich laufe weiter, werfe meinem anderen Selbst dabei einen kurzen Blick zu und erkenne den Grüni von heute Morgen. Offenbar habe ich entschieden, interessantere Dinge zu tun, als Toiletten zu reinigen. Gut für dich, Grüner.


    Die Bewegungen in mir streben einem Höhepunkt entgegen und veranlassen meine Golem-Organe zu hektischer Aktivität. Irgendeine Hölle wird gleich losbrechen. Ich muss Schadensbegrenzung betreiben.


    Soll ich in eine der Verpackungsmaschinen springen? Nein. Luftgel genügt nicht.


    Stattdessen wähle ich einen nahen Stapler, der lauter ächzt und furzt, als er zusätzlichen Treibstoff verbrennt und einen Transporter mit großen Kisten belädt. Der Diplodokuskopf dreht sich und ähnelt dem Menschen, der ihn geprägt hat.


    »Was kann ich für Sie tun?«, grollt seine tiefe Stimme. Ich flitze zwischen seinen Beinen durch. »He, wohin wollen Sie…?«


    Unterm Schwanz kommen Gase mit hohem Oktananteil aus einer Afteröffnung, eine feuchte Enzym-Flatulenz des hart arbeitenden Körpers. Entgegen allen Instinkten schiebe ich beide Arme zwischen die Pseudofleischlippen und zwinge die Schließmuskeln auseinander, um…


    … hineinzukriechen.


    Der Stapler brüllt. Ich habe Mitgefühl mit ihm, halte mich aber fest, als er springt und sich dreht, um mich aus dem schlimmsten Ort zu schütteln, an dem ich jemals gewesen bin.


    Soweit ich weiß. Einige meiner anderen Dits haben vielleicht noch Schlimmeres erlebt. Jene, die nicht heimkehrten… Aber ich bezweifle es.


    Ich krieche tiefer und hoffe, dass mein eingebauter Rekorder alles übersteht. Vielleicht verhindert meine Selbstaufopferung, dass man Albert die Schuld gibt. Es ist gut, dass er dies nie inloaden wird. Wäre ein echtes Trauma für ihn.


    Der arme Stapler erbebt am ganzen Leib. Stinkendes Gas versucht, mich nach draußen zu blasen. Ich halte mich mit aller Kraft fest. Eine große Verrenkung endet mit heißem Schmerz, als ich einen Fuß verliere, vom verzweifelten Golem abgebissen!


    Ich kann es ihm nicht verdenken, als ich wegen des Gestanks die Luft anhalte und einen letzten Schub Notfall- Élan verwende, um noch tiefer in den After zu kriechen. Ich versuche, das Zentrum des Staplers zu erreichen.


    Unterdessen frisst mich etwas von innen auf. Man verwendet mich als Brennmaterial für eine schreckliche Reaktion, und ich fühle, wie sich unter dem Narbengewebe an meiner Taille etwas auf die Explosion vorbereitet.


    Stecke ich tief genug in dem Stapler? Kann sein Körper das eindämmen, was gleich aus mir herausbricht?


    Mann, was für ein Tag…
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    … ALS REALALBERT ERFÄHRT, DASS DU NICHT NACH HAUSE ZURÜCKKANNST…


    


    


    Vorstadt.


    Mann, wie öde.


    Wir hatten die östliche Ausfallstraße aus der Stadt genommen, und nach einer halben Stunde erfasste uns ein Leitstrahl, der den Volvo übernahm und ihn mit »maxieffizientem« Schneckentempo durch einen Bereich mit hoher Verkehrsdichte rollen ließ. Die meiste Zeit über kamen Radler an uns vorbei, die von den Computern Priorität erhielten – reale menschliche Muskeln waren ihnen wichtiger als zwei Ditos in einem Wagen.


    Jenseits und unter der Ausfallstraße glitten Vororte dahin, und jeder von ihnen protzte mit seiner eigenen architektonischen Mode, von Pfefferkuchenschlössern bis hin zum Kitsch des zwanzigsten Jahrhunderts. Dorfrivalität lenkt die Leute von zwei Generationen hoher Arbeitslosigkeit ab: Einheimische und ihre Ditos schuften wie Irre, um fürstliche Schaustücke zu schaffen, wobei sie sich oft auf ein ethisches Thema konzentrieren – der heimische Stolz einer Immigrantengemeinschaft, die vor langer Zeit kam, um Teil einer kulturellen Bouillabaisse zu werden.


    Manche vergleichen Skyroad Tens hohes Karbonitband mit einer exponentiell erweiterten Version von It’s a Small World, hundert Kilometer’ lang. Die Globalisierung beendete die menschliche Vielfalt nicht, verwandelte das Ethnische aber in ein weiteres Hobby. In eine weitere Möglichkeit für Menschen, in sich selbst einen Wert zu finden, wenn nur die wirklich Talentierten authentische Jobs bekommen. He, alle wissen, dass es unecht ist, ebenso wie das violette Geld. Aber es ist besser als die Alternative: Langeweile, Armut und Realkrieg.


    Ich fühlte mich erleichtert, als wir schließlich den Grüngürtel der Stadt hinter uns ließen und durch die natürliche, knochentrockene Luft echter ländlicher Gegend fuhren. Ritus Grauer sprach nicht viel. Sie musste beim Prägen in schlechter Stimmung gewesen sein. Kein Wunder; immerhin war die Leiche ihres Vaters noch nicht lange kalt. Und außerdem war diese Fahrt nicht ihre Idee gewesen.


    Ich fragte sie nach Rik Aeneas Kaolin, um ein Gespräch in Gang zu bringen.


    Ritu kannte den Tycoon, seit ihr Vater vor sechsundzwanzig Jahren mit der Arbeit für Universal Kilns begonnen hatte. Als Mädchen hatte sie den Mogul oft gesehen, bis er zum Eremiten wurde – einer der ersten Aristos, die anderen Leuten nicht mehr als reales Selbst gegenübertraten. Sogar nahe Freunde hatten ihn seit zehn Jahren nicht mehr persönlich gesehen. Die meisten Leute scherten sich nicht darum. Warum sollte es eine Rolle spielen? Der Rik nahm noch immer Termine wahr, besuchte Partys, spielte sogar Golf. Und seine Platin-Ditos waren so gut, dass sie ebenso gut real sein konnten.


    Offenbar nutzte Ritu ihre UK-Beziehungen, um ebenfalls High-Quality-Ditos zu bekommen. Selbst im matten Licht sah ich, dass ihr Grauer geschmeidig und realistisch war, mit einer guten Textur ausgestattet. Nun, immerhin hatte ich sie gebeten, eine erstklassige Kopie zu schicken, um mir bei den Ermittlungen zu helfen.


    »Ich bin mir nicht sicher, welche Bilder Sie meinen«, sagte sie, als ich nach den fehlenden Fotos im Haus ihres Vaters fragte – jene Bilder, die Kaolins Dito von der Wand genommen hatte. Ritu zuckte mit den Schultern. »Sie wissen ja, wie das ist. Vertraute Dinge werden Teil des Hintergrunds.«


    »Bitte versuchen Sie trotzdem, sich daran zu erinnern.«


    Sie schloss die Augen, und das gleichförmige Blau ihrer Golem-Augäpfel verschwand unter den Lidern. »Ich glaube… eins der Bilder könnte Aeneas und seine Familie gezeigt haben, als er jung war. Auf einem anderen waren er und mein Vater zu sehen, wie sie vor ihrem ersten nonhumanoiden Modell standen… ein langarmiger Obstpflücker, wenn ich mich recht entsinne.« Ritu schüttelte den Kopf. »Tut mir Leid. Mein Original könnte Ihnen vielleicht mehr helfen. Richten Sie Ihrem Rig aus, RealRitu zu fragen.«


    »Vielleicht mache ich das.« Ich nickte und wies natürlich nicht darauf hin, dass der echte Albert Morris bereits neben ihr saß. »Wie kamen Kaolin und Ihr Vater in letzter Zeit zurecht? Insbesondere kurz vor Yosils Verschwinden?«


    »Wie sie zurechtkamen? Sie sind immer gute Freunde gewesen und haben bestens zusammengearbeitet. Aeneas gewährte meinem Vater großen Spielraum für seine Marotten und die langen Abwesenheiten, außerdem einen permanenten Verzicht auf die Lügendetektor-Befragungen, die wir anderen zweimal im Jahr über uns ergehen lassen.«


    »Zweimal im Jahr? Das muss recht unangenehm sein.«


    Ritu zuckte erneut mit den Schultern. »Es gehört zum Neuen Treuesystem. Normalerweise wird nur gefragt: ›Hüten Sie ein großes Geheimnis, das dem Unternehmen schaden könnte?‹ Elementare Sicherheit, ohne zu große Neugier, und die Screenings betreffen alle Ebenen des Unternehmens.«


    »Wirklich alle Ebenen?«


    »Nun«, erwiderte Ritus Grauer, »ich erinnere mich nicht daran, dass jemand auch von Aeneas verlangte, sich einer solchen Befragung zu unterziehen.«


    »Aus Furcht?«


    »Aus Höflichkeit! Er ist ein guter Arbeitgeber. Wenn Aeneas anderen Leuten nicht persönlich begegnen möchte – warum sollte jemand in der UK-Familie seine Gründe dafür infrage stellen?«


    Ja, warum?, dachte ich. Es besteht kein Anlass… Es sei denn, man gibt altmodischer brennender Neugier nach! Leute wie ich sind einfach nicht geschaffen für diese neue Welt aus Treueschwüren und großen industriellen »Familien«.


    Schweigen folgte diesem Wortwechsel, und ich hatte nichts dagegen. Ich brauchte Gelegenheit, ein Nickerchen zu machen… das heißt, in den Ruhemodus zu gehen. Der Wagen fand selbst den Weg zum fernen Tafelberg mit Maharals Blockhütte. Während dieser Stunden sollte ich guten alten organischen Schlaf bekommen.


    Zum Glück gab Ritu mir diese Gelegenheit. »Ich habe meinen Dito mit Netz-Recherchen während der Fahrt beauftragt. Haben Sie was dagegen, wenn ich jetzt damit beginne?«


    Auf ihrem Schoß ruhte eine mobile Tschador-Workstation, zweifellos sehr modern, mit einer undurchsichtigen Kapuze für Kopf, Schultern und Arme.


    »Nein«, antwortete ich. »Möchten Sie außer dem Tschador auch noch einen Privatsphärenschirrn?«


    Ritu nickte und schenkte mir das gleiche reizende Lächeln wie bei unserer ersten Begegnung. »Ich hoffe, Sie haben nichts dagegen.«


    Manche Leute glauben, Höflichkeit sei an Ditos vergeudet, aber ich sehe das anders. Ich weiß so etwas zu schätzen, wenn ich ein Tönerner bin, oder wenn ich vorgebe, einer zu sein. Nun, Ritus Erfordernisse passten gut zu meinen.


    »Natürlich nicht. Ich programmiere den Schirm auf sechs Stunden. Dann nähern wir uns der Blockhütte, und die Morgendämmerung beginnt.«


    »Danke… Albert.« Ihr Lächeln wurde noch strahlender, und ich errötete, was ich ihr nicht zeigen wollte. Deshalb nickte ich nur freundlich, bevor ich den PSS-Schalter zwischen unseren Sitzen betätigte. Nanofasern senkten sich herab und schufen einen schwarzen Vorhang, der innerhalb weniger Sekunden zu einer festen Barriere wurde und die beiden Insassen des Wagens voneinander trennte. Ich blickte einige Sekunden lang darauf und vergaß für kurze Zeit den wahren Grund, der mich veranlasst hatte, persönlich an dieser Fahrt teilzunehmen. Dann erinnerte ich mich wieder.


    Clara. O ja.


    Ich entnahm meiner Reisetasche eine Schlafkappe und legte sie mir über die Schläfen. Mit ihrer Hilfe sollten einige wenige Stunden genügen.


    Wenn alles gut ging, würde Ritu nie etwas erfahren.


    


    DER ANRUF RISS MICH aus einem Traum. Es war ein wahrer Albtraum, in dem zahlreiche dunkle Gestalten über eine verbrannte Mondlandschaft wankten, durch eine lebensfeindliche Wüste. Ich stand wie ein sterbender Baum da und konnte mich nicht bewegen, als metallene Gestalten heranstapften und blutige Klauen hoben.


    Ein Teil von mir verkrampfte sich entsetzt und ging ganz in dem Traum auf. Ein anderer Teil wahrte mehr Abstand und wich zurück, erkannte die Szene aus einem SF-Holofilm, der mich zutiefst erschreckt hatte, als ich sieben gewesen war. Er zählte zu den wenigen grausamen Dingen, die mir meine Schwester während unserer Kindheit angetan hatte: Spät abends ließ sie mich den Film ansehen, trotz der »Gefährlich für kleine Kinder«-Warnung.


    Ich erwachte und zappelte in der kurzen Verwirrung, zu der es kommt, wenn man aus tiefem REM-Schlaf gerissen wird – ich fragte mich, wo ich mich befand und wie ich hierher gekommen war.


    »Wa…?« Die Induktionskappe fiel ab, und ich setzte mich mit klopfendem Herzen auf.


    Ich blickte nach links und sah eine vom Mondschein erhellte Wüstenlandschaft, die sanft am Volvo vorbeiglitt, der über den zweispurigen Highway rollte, ohne ein weiteres Fahrzeug in Sicht. Dornige Josuabäume warfen gespenstische Schatten im trockenen Reich der Klapperschlagen, Skorpione und vielleicht auch einiger abgehärteter Schildkröten. Rechts von mir erstreckte sich der intakte Privatsphärenschirm, schluckte Licht und Geräusche. Zum Glück. Er hatte verhindert, dass Ritu Zeugin meines würdelosen und ganz und gar nicht ditohaften Erwachens wurde.


    »Nun, bist du wach?«


    Die Stimme, leise und gerichtet, kam aus dem Armaturenbrett des Wagens. Ein Homunkulus sah mich an, mit meinem eigenen Gesicht, das allerdings glänzte und schwarz war. Der Ausdruck darin grenzte an Verachtung.


    »Äh, ja.« Ich rieb mir die Augen. »Wie spät isses?«


    »Dreiundzwanzig Uhr sechsundvierzig.«


    Also hatte ich nur dreieinhalb Stunden geschlafen. Dies sollte besser wichtig sein.


    »Was ist los?«, krächzte ich mit trockenem Mund.


    »Dringende Angelegenheiten.«


    Hinter dem schwarzen Duplikat sah ich mein Arbeitszimmer. Alle Schirme waren aktiv, und manche zeigten neue Szenen.


    »Es kam zu einem Zwischenfall bei Universal Kilns. Sieht nach Industriesabotage aus. Jemand zündete eine Prion-Katalysator-Bombe.«


    »Eine… was?«


    »Eine Wolke aus organischen Replikatoren, dazu bestimmt, sich auszubreiten, sich in der ganzen Industrieanlage zu verteilen und jedes vorhandene synthetische Seelengeflecht zu ruinieren.«


    Ich blinzelte überrascht und muss wie ein Idiot gestarrt haben.


    »Warum sollte jemand…«


    »Das Warum ist derzeit nicht unsere Hauptsorge«, unterbrach mich mein schwarzer Golem scharf. Typisch für ihn. »Offenbar waren zur fraglichen Zeit zwei von unseren Duplikaten im UK-Hauptquartier unterwegs. Den Polizeiberichten habe ich in diesem Zusammenhang die Worte >verdächtiges Verhalten< entnommen. Derzeit werden Verfügungen vorbereitet, mit dem Ziel, unsere Aufzeichnungen zu beschlagnahmen.«


    Ich konnte es kaum glauben.


    »Zwei? Zwei von unseren Dits?«


    »Und einige von Pal.«


    »P-Pal? Aber… ich habe nicht mehr mit ihm gesprochen seit… Dies muss ein Missverständnis sein.«


    »Vielleicht. Aber ich habe kein gutes Gefühl bei dieser Sache. Sowohl Logik als auch Intuition weisen darauf hin, dass man uns reingelegt hat. Ich schlage vor, du machst dich sofort auf den Rückweg.«


    Ich nickte erschrocken und verblüfft. Dies hatte eine wesentlich höhere Priorität als die Untersuchung von Yosil Maharals Hütte – oder mein anderer, impulsiver Grund für diese Fahrt.


    »Ich kehre um«, sagte ich und streckte die Hände nach den Kontrollen aus. »Mit Höchstgeschwindigkeit. Ich sollte in…«


    Der Schwarze hob eine glänzende Hand und unterbrach mich erneut.


    »Ich empfange Signale der Stadtwache… ein Echtzeit-Alarm. Nicht autorisierte Pyrotechnik, fünf Kilometer östlich von hier…«


    Eine unheilvolle Pause, und dann:


    »Ein Raketenstart. Das Spektrum entspricht einem Avengerator Sechs. Zielpeilung erfolgt…«


    Dunkle Augen begegneten meinem Blick.


    »Die Rakete ist hierher unterwegs und wird in zehn Sekunden einschlagen.«


    »A-aber…«, stotterte ich.


    Schwarze Finger tanzten mit unerschütterlicher Ruhe. »Ich übertrage alle Daten in den externen Cache zwölf. Konzentrier du dich darauf, deine Haut zu retten. Finde anschließend heraus, wer dies getan hat, und schnapp dir den Mistk…«


    Mein dunkles Ebenbild zersprang plötzlich wie ein finsterer Spiegel zu einer Million glitzernder Fragmente, die kurz vor mir wogten. Dann verschwanden sie, und es blieb nur eine vage Bewegung in der Luft.


    Der Volvo sprach mit monotoner Siliziumstimme.


    »SIE HABEN DARUM GEBETEN, ÜBER ALLE EREIGNISSE INFORMIERT ZU WERDEN, DIE ÜBER PRIORITÄTSSTUFE FÜNF HINAUSGEHEN UND DAS VIERTEL BETREFFEN, IN DEM SIE WOHNEN. ICH EMPFANGE KURZBERICHTE ÜBER EINEN NOTFALL DER STUFE NEUN IM BETREFFENDEN VIERTEL. GENAUER ORT: IHR HAUS.«


    Wie sehr ich unsere Vorfahren beneidete, denen manchmal stunden- oder tagelang schlechte Nachrichten vorenthalten blieben, damals, in technisch primitiven Zeitaltern, als Nachrichten nicht annähernd so schnell waren wie das Licht und von Journalisten und Beamten kanalisiert wurden. Eigentlich wollte ich es gar nicht sehen, aber ich brachte trotzdem hervor: »Zeig es mir.«


    Mehrere Holo-Bilder erschienen und zeigten Sofortnachrichten von einem halben Dutzend öffentlichen Kameras und privaten Voyeur-Schwebern, die darauf programmiert waren, den Zoom geierartig auf alles Ungewöhnliche zu richten und die Daten direkt ins Netz zu übertragen. In diesem Fall bestand die attraktive Neuheit aus einem Brand. Ein Haus – mein Haus – stand in Flammen, und dabei entwickelte sich eine solche Hitze, dass der Sog jene Kameras erfasste, die sich zu nahe heranwagten.


    Ich war wie benommen, ließ mich eine Zeit lang nur von meinen Reflexen steuern und bezahlte hohe Gebühren für multispektrale Aufnahmen, bis ein klares Bild sich aus der Dunkelheit und den Flammen schälte.


    »Verdammt«, murmelte ich und hasste diejenigen, die hinter dieser Sache steckten. »Sie haben auch meinen Garten verbrannt.«


    


    ICH LÖSTE DEN WAGEN vom Leitstrahl, wendete und fuhr in Richtung Stadt, dreißig Stundenkilometer schneller als erlaubt – ich hoffte, all die kleinen Geldbußen mit einem Hinweis auf öffentliche Notwendigkeit annullieren lassen zu können. Nach Hause eilen und den Behörden bei der Aufklärung helfen. Ein solcher Akt guten Glaubens half mir vielleicht dabei, andere Leute zu überzeugen, wenn ich meine Unschuld beteuerte.


    Meine Unschuld wobei? Ich hatte noch immer keine klare Vorstellung davon, was bei Universal Kilns geschehen war.


    Zwei Kopien von mir… Und einige von Pal. Aber welche Kopien? Vermutlich das Duplikat, das bei der Kaolin-Villa verschwand. Und der Graue, der die Kommunikation unterbrach, nachdem er einen Auftrag mit beschränkter Kenntnisnahme angenommen hat? Worum auch immer es dabei ging, ich schätze, die Sache ist ziemlich schief gelaufen.


    Nachrichten sickerten aus dem Firmensitz von UK. Eine Prionenbombe war hochgegangen, doch erste Berichte klangen optimistisch. Die Angestellten sprachen von einem enormen Glücksfall. Das betroffene Gebiet war klein, weil ein tapferer Stapler sich im letzten Moment auf den Saboteur gesetzt und die Wucht der Explosion mit seinem großen Golem-Körper abgefangen hatte. Dadurch hatte sich das Gift kaum ausbreiten können.


    Großartig, dachte ich. Aber was hat dies alles mit mir zu tun?


    Ich erreichte Pal weder am Fon noch über unsere Mitteilungsbox. Nicht einer der vier Ditos, die ich am Dienstag geprägt hatte, reagierte auf mein Superdringlichkeitssignal. Nur bei einem wusste ich, was mit ihm geschehen war: Der treue Schwarze war auf seinem Posten geblieben und hatte gearbeitet, bis ihm die Hölle in den Schoß fiel und seinen Körper in keramische Splitter verwandelte.


    Ich sah zum Privatschirm, zu dem Vorhang, der mich vom Passagierbereich des Wagens trennte. Sollte ich ihn deaktivieren und Ritus Grauen informieren? Als ranghohe UK-Angestellte hatte sie sicher schon einen Bericht über die Ereignisse im Unternehmen erhalten. Oder erforderte ihr Projekt eine solche Konzentration, dass sie sich von nichts ablenken ließ, nicht einmal von wichtigen Mitteilungen?


    Vielleicht wusste sie Bescheid und zog es vor, dass der Privatsphärenschirm aktiv blieb. Die sich im Netz ausbreitenden Gerüchte nannten mich bereits als Verdächtigen in Hinsicht auf die Sabotage bei Universal Kilns. Ich fragte mich, ob ich den Privatschirm von meiner Seite aus auflösen und ihr alles erklären sollte. Ich konnte meine Unschuldsbeteuerungen testen, bevor ich mich damit an die Polizei wandte…


    Zwei Lichtpunkte erschienen in der Nacht: Scheinwerfer. Widerstrebend senkte ich die hohe Geschwindigkeit des Volvos ein wenig… und dann noch etwas mehr. Irgendetwas an den Lichtem erschien mir seltsam. Ihre Position auf der Straße war sonderbar. Vielleicht beschrieb der Highway weiter vorn eine Kurve nach rechts…


    Doch das schien nicht der Fall zu sein. Ich steuerte den Volvo immer mehr nach rechts und hatte vor, an dieser Seite an den Scheinwerfern vorbeizufahren, doch plötzlich führte die Straße nach links! Ich trat auf die Bremse, ließ meinen Wagen noch langsamer werden und hoffte, den Navigationscomputer konsultieren zu können.


    Das andere Fahrzeug war nahe!


    Ich wollte es auf der rechten Seite passieren und wäre fast in den anderen Burschen geknallt – im letzten Augenblick begriff ich die Situation. Der Idiot hatte auf der Standspur meiner Seite gehalten, und zwar so, dass sein Scheinwerferlicht den entgegenkommenden Verkehr traf! Ich riss das Steuer herum und entging dem Narren nur um wenige Zentimeter!


    Dadurch geriet der Volvo ins Schleudern und drehte sich mit quietschenden Reifen. Mir blieb Zeit genug zu bedauern, während meines bisherigen Lebens selbst den elementaren Sicherheitsregeln im Verkehr keine Beachtung geschenkt zu haben. Kein Wunder, dass Clara stets darauf bestand, selbst zu fahren, wenn wir gemeinsam irgendwohin unterwegs waren. Meine wundervolle, ungestüme Clara… und kein Geist von mir, um sie zu trösten.


    Ich stellte mir vor, wie Yosil Maharal zu enden, tief unten in einer Schlucht. Doch dann hörte der Volvo auf, sich zu drehen, und stand mitten auf dem zweispurigen Highway, in seinem Scheinwerferlicht der Idiot, der fast einen fatalen Unfall verursacht hätte.


    Eine dunkle Gestalt stieg aus dem anderen Wagen, im grellen Licht kaum mehr als eine Silhouette. Ich wollte ebenfalls aussteigen, um dem Burschen meine Meinung zu sagen, doch dann sah ich, dass er einen langen, schweren Gegenstand trug. Ich schirmte mir die Augen ab und beobachtete, wie er das röhrenartige Ding zur Schulter hob.


    »Lieber Himmel!«, entfuhr es mir. Ich legte den ersten Gang ein und trat aufs Gaspedal. Der Instinkt wollte, dass ich das Steuer drehte und der Waffe zu entkommen versuchte, die der Bursche auf mich richtete! Doch Alberts Vorderhirn wusste es besser.


    Clara hatte es mir vor langer Zeit erklärt – ein grundlegendes militärisches Prinzip.


    Manchmal besteht die einzige Hoffnung darin, herausfordernd zu schreien, loszustürmen und das Beste zu hoffen.


    Diese Taktik überraschte den Unbekannten, der zurücksprang, an die Motorhaube seines Wagens stieß und dann erneut zu zielen versuchte. Ich heulte und trat erneut aufs Gas. Der Motor des Volvos röhrte.


    In jenem Augenblick, als das Scheinwerferlicht beider Wagen miteinander verschmolz, wurden mir mehrere Dinge klar.


    Meine Güte, es ist Aeneas Kaolin!


    Und… Er kann das Ding abfeuern, bevor ich ihn erreiche.


    Und… Ganz gleich, welche Waffe er gegen mich einsetzt – mir bleibt die Genugtuung, seinen elenden tönernen Arsch in Fetzen zu reißen.


    Das bot ein wenig Trost, als ein grässlicher Blitz aus Kaolins Waffe kam und meinen Wagen in Feuer hüllte. Unmittelbar darauf folgte Schmerz.


    Während es noch immer um mich herum loderte, sah ich, wie der Platin-Dito beide Arme hob und einen letzten, verzweifelten Schrei ausstieß.


    

  


  
    [image: ]


    


    
      Gedenke doch, dass du mich aus Lehm gemacht hast; und wirst mich wieder zu Erde machen?

      


      DAS BUCH HIOB
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    … AM MITTWOCH PROTESTIERT DIENSTAGS ERSTER GRAUE GEGEN DIE UNGERECHTIGKEIT DES LEBENS…


    


    


    Als ich erwache, gilt meine erste Erkenntnis nicht der engen Röhre, in der ich mich befinde. Ich bin so oft aus dem Hinterhalt überfallen und in irgendwelche Dinge gesteckt worden, dass mich so etwas kaum mehr überrascht. Nein, mein erster Gedanke ist: Ich hätte nicht schlafen sollen. Immerhin bin ich ein Dito, und die tickende Enzymuhr lässt mir keine Zeit für Frivolitäten.


    Dann kehren die Erinnerungen zurück…


    Ich eilte an einer Hecke vorbei, in einer für Aeneas Kaolins Bedienstete geschaffenen Wohnenklave. Ich trat über ein Fahrrad hinweg und fragte mich: Wohin war Maharals Geist geflohen? Warum rannte der letzte Golem des Erfinders fort, anstatt dabei zu helfen, das Rätsel um den Tod seines Originals zu lösen?


    Ich hastete um die Ecke, und auf der anderen Seite fand ich…


    DitMaharal! Der Graue stand dort und lächelte, richtete eine Waffe mit trichterartiger Mündung auf mich…


    Die Erinnerungen sind schmerzlich. Schlimmer noch, ich habe das seltsame Gefühl, dass mehr als nur ein wenig Zeit verstrichen ist. Stunden. Mehr als ich mir leisten kann.


    Zum Glück bezahle ich extra, um meine Dito-Rohlinge mit einem Phobienblocker auszustatten. Andernfalls hätte ich vielleicht einen Anfall erlitten in diesem engen Zylinder, gefüllt mit sirupartiger, öliger Konservierungsflüssigkeit. Na schön, Albert… DitAlbert… hör auf damit, an die Wände zu klopfen. Mit Gewalt kannst du dich nicht befreien. Denk nach!


    Ich erinnere mich daran, gelaufen zu sein, um Maharals Geist einzuholen, und er hat mich hinter der hohen Hecke erwartet und eine Sprühwaffe auf mein Gesicht gerichtet. Ich bin vorgesprungen und hoffte darauf, dass meine frischen Reflexe schneller sind als sein ein Tag alter Körper.


    Offenbar hat es nicht geklappt.


    


    WIE LANGE BIN ICH ohne Bewusstsein gewesen? Ich schicke eine Zeitanfrage zu meinem Pellet, und das Ergebnis ist scharfer Schmerz – jemand muss es mir aus der Stirn gerissen haben. Ich hebe die Hand, und meine Finger ertasten ein Loch.


    In Ländern mit strengen Gesetzen tötet die Entfernung des Pellets den Dito. In der PÖZ nimmt man es mit den alten Vorsichtsmaßnahmen nicht so genau – dort ist das Pellet nur ein billiger Transponder und Datenchip. Ich kann ohne das Ding leben. Doch meinem Archi wird es schwer fallen, sein verlorenes Eigentum zurückzubekommen. Das ist der Grund, warum die bösen Buben die Pellets entfernen.


    Haben sie auch an den Rest meiner Implantate gedacht? Ich weiß nicht, ob mein automatischer Rekorder noch immer läuft. Vielleicht sind diese subvokalen Schilderungen vergeblich; möglicherweise verschwinden die Worte in der Entropie, wie meine Gedanken. Aber ich muss einfach kontinuierlich Bericht erstatten. Das ist eingebaut, und ich muss damit fortfahren, bis sich dieses armselige tönerne Gehirn auflöst.


    


    EINEN AUGENBLICK. Die meisten Konservierungstanks haben ein kleines Fenster, damit der Eigentümer hineinblicken kann. Derzeit sehe ich nur Metall, aber irgendwo hinter mir gibt es eine Lichtquelle.


    Hinter mir. Ich presse beide Hände an die Innenwand des Tanks, drehe mich langsam… und dort ist es. Hinter einer dicken Glasscheibe sehe ich einen Raum, der dem Laboratorium eines wahnsinnigen Wissenschaftlers ähnelt.


    Dies ist nicht der einzige Konservierungszylinder. Dutzende lehnen planlos an rauen Steinwänden. Weiter hinten bemerke ich Kühleinheiten für Rohlinge, mehrere Präger und einen großen Kiln für das Backen frischer Duplikate. Alle Geräte weisen das gleiche Logo auf: ein U gefolgt von einem K, jeder Buchstabe von einem Kreis umgeben. Seite an Seite verschmelzen sie zu einem Symbol für Unendlichkeit. Auf der ganzen Welt stehen sie für Qualität. Die echte Sache. Koscher. Der wahre Jakob.


    Bin ich vielleicht im glänzenden Hauptquartier von Universal Kilns? Die steinernen Wände sprechen eigentlich dagegen. Supraleitende Kabel mit großer Bandbreite liegen auf Werkbänken. Staubschichten weisen darauf hin, dass hier keine orangefarbenen Golems eines Reinigungsdienstes sauber machen. Wo auch immer »hier« ist.


    Vielleicht hat der loyale Dr. Maharal vor seinem Ableben Material und möglicherweise noch viel mehr stibitzt.


    Abgesehen von der üblichen Dito-Ausrüstung gibt es noch einige unvertraut wirkende Maschinen, die den Eindruck von Prototypen erwecken. Eine Anordnung aus Hochdrucktanks und Düsen hat bis vor wenigen Sekunden gezischt und ist von einem bunten Nebel umgeben gewesen – jetzt herrscht Stille.


    Eine horizontale Klappe öffnet sich, und Dampf umgibt eine nackte Gestalt, die auf einer gepolsterten Plattform liegt. Sie hat das frische teigige Aussehen eines Ditos, der gerade aus dem Kiln kommt. Die Gesichtszüge sind die von Yosil Maharal und ähneln denen der Leiche, die ich in der Kaolin-Villa gesehen habe. Allerdings hat diese Gestalt keine Haare und zeichnet sich durch ein metallisches Grau mit glimmenden roten Untertönen aus.


    Plötzlich zuckt und schnauft sie, beginnt zu atmen – Luft für die Katalysezellen. Augen öffnen sich, dunkel, ohne Pupillen. Die Gestalt dreht den Kopf, als spüre sie meine Aufmerksamkeit.


    Kälte liegt in dem Blick. Eis, mit Schmerz. Vorausgesetzt, man kann überhaupt etwas in den Augen eines Ditos erkennen.


    Maharals Golem setzt sich auf und schwingt die Beine über den Rand der Plattform. Kurze Zeit später steht er und hinkt mir entgegen. Es ist die gleiche schleppende Gangart, die ich einer noch nicht lange zurückliegenden Verletzung zugeschrieben habe. Doch das war eine andere Kopie. Es muss eine andere Kopie gewesen sein. Dieser Dito ist neu. Also hat das Hinken eine andere Ursache. Vielleicht Angewohnheit.


    Neu? Wie kann dieser Dito neu sein? Maharal ist tot! Es gibt kein Original mehr, das kopiert werden kann, keine Seele für das Prägen von Ton. Oder hat Maharal vor seinem Tod einige Ersatzditos geprägt und im Kühler verstaut? Doch die Maschine, aus der diese Kopie gekommen ist, sieht nicht wie ein gewöhnlicher Kühler oder Kiln aus.


    Noch bevor er spricht, frage ich mich: Sehe ich hier ein technisches Wunderwerk? Einen Durchbruch? Projekt Zarathustra?


    Nackt tritt DitMaharal zu meinem Zylinder und blickt so durchs Fenster, als wolle er einen wichtigen Erwerb inspizieren.


    »Es scheint Ihnen einigermaßen gut zu gehen.« Die Worte erreichen mich über eine kleine Membran, deren Vibrationen sich durch die ölige Flüssigkeit ausbreiten. »Ich hoffe, Sie haben es bequem, Albert.«


    Wie soll ich antworten? Ich zucke mit den Schultern.


    »Es gibt da eine Sprechvorrichtung«, sagt der Golem. »Unter dem Fenster.«


    Ich senke den Blick und sehe sie. Ein flexibler Schlauch mit einer Maske für Nase und Mund. Ich habe sie gerade aufgesetzt, als auch schon das Saugen beginnt. Wasser strömt mir in den Hals, dann Luft, die krampfhaftes Husten bewirkt. Dennoch ist es eine Erleichterung, wieder zu atmen. Wie lange habe ich darauf verzichten müssen?


    Es bedeutet auch, dass die Enzymuhr wieder zu ticken beginnt.


    »Ihr…« Ich huste erneut. »Ihr anderer Grauer hat also einen Ersatzdito aus dem Kühler geholt und ihm vor seinem Ablauf gesagt, wer ich bin. Tolle Sache.«


    Das Maharal-Duplikat lächelt.


    »Darauf muss mich niemand hinweisen. Ich bin der gleiche Graue. Derjenige, der am Dienstagmorgen mit Ihrem Archetyp gesprochen hat. Der mittags bei meiner Leiche stand. Der gleiche ›Geist‹, der am Dienstagnachmittag auf Sie geschossen hat.«


    Wie ist das möglich? Dann fällt mir die seltsam aussehende Maschine ein. Ich betrachte die flackernden Flecken unter dem frischen Grau… und glaube zu verstehen.


    »Dito-Verjüngung. Läuft es darauf hinaus?« Nach einer kurzen Pause füge ich hinzu: »Und Universal Kilns möchte Ihre Entdeckung geheim halten, um die Verkäufe nicht zu gefährden.«


    DitMaharals Lächeln verschwindet.


    »Gut geraten. Wenn das nur alles wäre. Es käme zu erheblichen ökonomischen Veränderungen, doch damit sollte die Gesellschaft fertig werden können.«


    Ich überlege angestrengt und versuche zu verstehen, was DitMaharal meint.


    Etwas Ernsteres als wirtschaftliche Umwälzungen? »Wie… wie lange kann ein Dito neue Erinnerungen aufnehmen, bevor der Inload zu schwierig wird?«


    Der Maharal-Golem nickt.


    »Die Antwort hängt von der ursprünglichen Präge-Persönlichkeit ab. Aber Sie sind auf dem richtigen Weg. Im Lauf der Zeit neigt das Seelenfeld eines Golems dazu, sich in etwas Neues zu entwickeln.«


    »Eine neue Person«, murmele ich. »Das könnte vielen Leuten zu denken geben.«


    DitMaharal beobachtet mich und scheint meine Reaktionen abzuschätzen. Aber warum?


    Ich denke über meine aktuelle Situation nach und empfinde nur ruhige Akzeptanz.


    »Sie haben etwas in die Konservierungsflüssigkeit gegeben. Ein Sedativ?«


    »Ein entspannendes Mittel. Aufgaben warten auf uns, auf Sie und mich. Es wäre nicht sehr hilfreich, wenn Sie sich aufregen. Aufregung macht Sie unberechenbar.«


    Interessant. Das sagt auch Clara über mich. Von ihr nehme ich das hin, aber nicht von diesem Clown. Ob Beruhigungsmittel oder nicht, ich rege mich auf, wann es mir passt.


    »Sie sprechen so, als hätten Sie dies schon öfter getan.«


    »O ja. Sie erinnern sich natürlich nicht daran. Zum ersten Mal begegneten wir uns vor langer Zeit, und nicht in diesem Laboratorium. Bei all jenen Gelegenheiten… habe ich die Erinnerungen gelöscht.«


    Wie kann ich auf solche Neuigkeiten anders reagieren als mit einem verblüfften Starren? Es bedeutet, dass ich nicht der erste Albert-Dito bin, den Maharal entführt hat. Offenbar hat er sich einige andere Kopien geschnappt – jene, die im Lauf der Jahre auf mysteriöse Weise verschwunden sind – und sie in den Müll geworfen, als er fertig war…


    Fertig womit? Die üblichen Perversionen scheinen nicht Maharals Stil zu sein.


    »Experimente«, spekuliere ich. »Sie haben mit meinen Dits experimentiert. Aber warum? Warum ich?«


    Maharals Augen sind glasig. Ich sehe das Spiegelbild meines grauen Gesichts in ihnen.


    »Aus vielen Gründen. Einer ist Ihr Beruf. Sie verlieren immer wieder High-Quality-Golems, ohne sich zu viele Gedanken darüber zu machen. Solange Ihre Mission gut läuft – solange Schurken gefasst werden und die Klienten bezahlen –, halten Sie gelegentliche ungeklärte Verluste für einen Teil des Jobs. Sie melden sie nicht einmal der Versicherung.«


    »Aber…«


    »Natürlich gibt es noch mehr.«


    Maharals Stimme klingt sowohl wissend als auch müde – er scheint mir dies schon viele Male erklärt zu haben. Ich schaudere bei der Vorstellung.


    Stille herrscht und dauert an. Wartet er? Stellt er mich auf die Probe? Soll ich zu einer Erkenntnis gelangen, nur aufgrund der Dinge, die ich sehe?


    Das Glühen vom Kiln-Backen hat inzwischen nachgelassen. DitMaharal steht im Standardgrau vor mir und sieht einigermaßen frisch aus… aber nicht ganz. Einige der Flecken unter dem Grau sind nicht verschwunden.


    Wie auch immer er seinen Élan vital erneuert – der Vorgang ist ungleichmäßig. So mangelhaft wie das Lifting einer Film-Diva. Gewisse Abnutzungserscheinungen bleiben sichtbar.


    »Es muss… Grenzen geben. Die Zellen lassen sich nicht beliebig oft erneuern.«


    DitMaharal nickt.


    »Es ist immer ein Fehler gewesen, das Heil nur in der Kontinuität des Körpers zu suchen. Das wussten schon unsere Vorfahren, damals, als der menschliche Geist nur ein Heim hatte. Selbst sie wussten: Die Ewigkeit wird nicht vom Körper getragen, sondern von der Seele.«


    Trotz seines prophetischen Tonfalls begriff ich, dass er es sowohl in technischer als auch in spiritueller Hinsicht meinte. »Von der Seele getragen… Sie meinen, von einem Körper zum anderen.« Ich blinzelte. »Von einem Dito zu einem anderen Körper als dem Original?«


    Die Bedeutung wird mir klar. »Dann ist Ihnen ein weiterer Durchbruch gelungen. Ein noch größerer als bei der Verlängerung der Ablaufzeit.«


    »Fahren Sie fort«, fordert mich DitMaharal auf.


    Ich zögere, die Worte auszusprechen.


    »Sie… glauben, Ihre Existenz endlos fortsetzen zu können, ohne die Realperson.«


    Ein Lächeln breitet sich in dem stahlgrauen Gesicht aus und zeigt Freude über meine Vermutungen – er wirkt wie ein Lehrer, der auf seinen Lieblingsschüler stolz ist. Doch es liegt auch eine grässliche Härte in seinem Golem-Lächeln.


    »Realität ist eine Frage des Standpunkts. Ich bin der wahre Yosil Maharal.«
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    … BEI DER NOCH MEHR AUF DIENSTAGS GRÜNEN ABFÄRBT…


    


    


    Dies ist meine erste Gelegenheit, Bericht zu erstatten, nachdem ich nur knapp dem Durcheinander bei Universal Kilns entronnen bin.


    Die Aufzeichnung mithilfe eines altmodischen Autokopisten fühlt sich nach einer Vergeudung kostbarer Zeit an, zumal ich auf der Flucht bin. Alberts spezielle Ditektiv-Graue sind da besser dran, ausgestattet mit subvokalen Rekordern und dem eingebauten Drang, alles zu beschreiben, was sie sehen und denken, in Echtzeit-Präsens! Doch ich bin nur ein einfacher Grüner, selbst nach mehreren Färbungen. Ein Billigmodell. Wenn es Aufzeichnungen über meine klägliche Rolle bei dieser Sache geben soll, so muss ich sie auf diese beschwerliche Weise anfertigen.


    Was uns zur entscheidenden Frage bringt: Aufzeichnungen für wen?


    Nicht für meinen Schöpfer RealAlbert, der sicher tot ist. Auch nicht für die Polizisten, die sicher nicht zögern würden, mich sofort zu sezieren. Die Grauen kommen ebenfalls nicht infrage. Meine Güte, es gruselt mich allein beim Gedanken an sie.


    Warum spreche ich also diese Worte? Wen kümmert’s?


    Ich mag ein Franki sein, aber ich denke immer wieder an Carla, die in ihrem Krieg in der Wüste kämpft und nicht weiß, dass ihr realer Geliebter einer Rakete zum Opfer gefallen ist. Sie verdient den modernen Trost: durch seinen Geist von ihm zu erfahren. Damit bin ich gemeint, denn es sind keine anderen übrig. Obwohl ich mich eigentlich gar nicht wie Albert Morris fühle.


    Dies ist es also, liebe Clara. Ein von einem Geist geschriebener Brief, der dir dabei helfen soll, das erste Stadium des Kummers zu überwinden. Der arme Albert hatte seine Fehler, aber er nahm wenigstens Anteil. Und er hatte einen Job.


    


    ICH WAR DORT, als es geschah, beim »Angriff« auf Universal Kilns, meine ich. Nur dreißig Meter entfernt stand ich auf dem Fabrikboden und beobachtete verwundert, wie der Graue Nummer Zwei vorbeilief, fleckig und verfärbt von etwas, das in ihm brodelte und zu explodieren drohte. Er stürmte vorbei, achtete kaum auf mich oder Pals kleinen Frettchendito auf meiner Schulter, obwohl wir gerade die Hölle durchquert hatten, um ihn zu retten!


    Er ignorierte unsere Rufe, hielt verzweifelt Ausschau und fand schließlich, wonach er suchte: einen Ort, an dem er sterben konnte, ohne jemanden zu verletzen.


    Abgesehen natürlich von dem armen Stapler, der nie verstand, warum sich ein Fremder in seinem After verstecken wollte. Und das war nur die erste Überraschung des Burschen. Der riesige Dit-Arbeiter brüllte und dehnte sich dann aus, schwoll auf ein Mehrfaches seiner ursprünglichen Größe an, wie ein Ballon… wie eine Zeichentrickfigur, die zu sehr in den eigenen Daumen gepustet hatte. Ich glaubte, der Stapler würde explodieren! Dann wären wir alle erledigt gewesen. Ich ganz sicher. Und alle in der Fabrik. Vielleicht alle Ditos in der Stadt?


    (Man stelle sich vor, wie all die Archis ihre Dinge selbst erledigen müssen! Jeder Einzelne von ihnen ist daran gewöhnt, viele zu sein, mehrere Leben gleichzeitig zu führen. Auf eines beschränkt zu sein… Es würde die Leute in den Wahnsinn treiben.)


    Zum Glück für uns hörte der bedauernswerte Stapler im letzten Augenblick auf, sich weiter auszudehnen. Wie ein überraschter Kugelfisch starrte er mit großen Augen und schien zu denken: Davon steht nichts in meinem Arbeitsvertrag. Dann verblasste das Seelenglühen. Der tönerne Körper zerbrach, wurde hart und regte sich nicht mehr.


    Mann, welch eine Art, aus dem Leben zu scheiden.


    Es folgte ein Mahlstrom aus Chaos und heulenden Alarmen. Die Produktionsanlagen wurden stillgelegt. Golem-Arbeiter ließen in der riesigen Fabrik alles stehen und liegen. Notfallgruppen eilten herbei, um den Schaden so weit wie möglich in Grenzen zu halten. Ich sah Beispiele für großen Mut. Besser gesagt: Es wäre großer Mut gewesen, wenn die Gruppen nicht aus entbehrlichen Duplikaten bestanden hätten. Trotzdem erforderte es Tapferkeit, sich dem aufgeblähten Kadaver zu nähern. Hier und dort spritzte etwas aus Rissen in dem Körper. Jeder Dito, der auch nur von einem Tröpfchen getroffen wurde, sank zuckend zu Boden und starb einen qualvollen Tod.


    Doch der größte Teil des Giftes blieb im Innern des Staplers. Als er von innen her zu schmelzen und sich aufzulösen begann, kamen violett gestreifte Reiniger mit langen Schläuchen und legten eine Decke aus Antiprionenschaum über den ganzen Bereich.


    Offizielle Repräsentanten des Unternehmens folgten. Noch keine realen Menschen, aber viele fleißige wissenschaftliche Graue in weißen Kitteln, dann einige blaue Polizisten-Dits und ein silberner und goldener Prokurator der Öffentlichen Sicherheit. Schließlich traf ein Platin-Duplikat des UK-Chefs ein. Rik Aeneas betrat die Szene und verlangte Antworten.


    »Komm«, sagte Pallies kleines Frettchenselbst auf meiner Schulter. »Verschwinden wir. Zwar bist du jetzt orangefarben, aber der große Bursche könnte trotzdem dein Gesicht erkennen.«


    Abgesehen davon war ich versucht zu bleiben und herauszufinden, was geschehen würde. Vielleicht konnte ich helfen, Alberts Namen reinzuwaschen. Und außerdem: Was erwartete mich draußen in der Welt? Zehn Stunden nutzloses Däumchendrehen. Ich hätte mir Gadarenes und Lums gegenseitige Beschuldigen anhören müssen, bis meine Zeit schließlich ablief und das Schmelzen begann.


    Der zischende Schaum breitete sich noch immer auf dem Fabrikboden aus. Geprägte Überlebensinstinkte fühlen sich real an, und wie die anderen Schaulustigen wich ich zurück. »Na schön«, sagte ich schließlich. »Gehen wir.«


    Ich drehte mich um – und sah mehrere kräftig gebaute Sicherheitstypen in einem hellen Orange und mit blauen Händen. Und mit dreimal so großen Pseudomuskeln, die sie drohend spannten.


    »Bitte begleiten Sie uns«, sagte einer von ihnen mit der verstärkten Stimme der Autorität und schloss die Hand mit der unverrückbaren Festigkeit einer Stahlspange um meinen Arm. Ich hielt das sofort für ein gutes Zeichen.


    Das mit dem »Bitte«, meine ich.


    


    MAN BRACHTE UNS in einem Van mit schlichten Metallwänden unter, die undurchsichtig blieben, ganz gleich, wie sehr man sie mit den Blicken zu durchbohren versuchte. Pallie hielt das für sehr unfreundlich.


    »Sie könnten uns wenigstens die Aussicht genießen lassen, wenn sie schon unsere Gehirne auseinander nehmen wollen«, klagte das Frettchen mit Pals Gesicht und versuchte, sich auf die für ihn typische Art bei den Wächtern einzuschmeicheln. »He, ihr da vorn! Wie wär’s, wenn ihr mir gestattet, mein Anwaltsprogramm zu konsultieren? Wollt ihr persönlich zur Rechenschaft gezogen werden, wenn ich euer ganzes Unternehmen wegen Dit-Entführung verklage? Kennt ihr das kürzlich erfolgte Urteil im Fall DitAddison gegen Hughes? Ein Golem kann sich nicht mehr mit den Worten ›Ich habe nur meine Anweisungen befolgt‹ herausreden. Denkt an das Gefolgsmanngesetz. Wenn ihr jetzt die Seiten wechselt, könnte ihr mir dabei helfen, euren Boss dranzukriegen, und dann schwimmt ihr in Geld!«


    Der gute alte Pal, immer ein echter Charmeur. Aber in diesem Fall nützte es nichts. Es spielte keine Rolle, ob wir in einem streng juristischen Sinne »verhaftet« waren. Als mögliche Komplizen bei Industriesabotage brachten wir sicher keine UK-Angestellten dazu, nur wegen unserer verletzten Rechte ihren Arbeitgeber zu verpfeifen.


    Wenigstens ließ der Fahrer den Unterhaltungsprojektor in der Armlehne meines Sessels eingeschaltet, und ich rief Nachrichten ab. Vor mir erschienen Holonetz-Blasen, und die meisten von ihnen befassten sich mit einem »fehlgeschlagenen Angriff fanatischer Terroristen« auf UK. Sehr informativ waren die Berichte nicht. Kurze Zeit später rückte ein neues Thema in den Mittelpunkt und drängte die übrigen Holos beiseite.


    


    
      HAUS IM NORDEN DER STADT DURCH RAKETENANGRIFF ZERSTÖRT
    


    


    Zuerst erkannte ich den Ort des flammenden Infernos nicht, doch die Nachrichtenkorrelatoren fügten bald die Adresse hinzu.


    »Himmel«, brummte Pallie dicht an meinem Ohr. »Üble Sache, Albert.«


    Mein Haus. Beziehungsweise das Haus, in dem dieser Körper mit Erinnerungen geprägt worden war, bevor ein langer und alles andere als angenehmer Tag für mich begonnen hatte. Verdammt, sie haben sogar den Garten verbrannt, dachte ich und beobachtete, wie alles in Flammen aufging, das Haus und auch sein Inhalt.


    In gewisser Weise erschien es wie eine Gnade. Die wichtigsten Gerüchtenetze hatten bereits begonnen, Albert Morris als den wichtigsten Verdächtigen in Hinsicht auf den UK-Anschlag zu nennen. Wenn er noch am Leben gewesen wäre, hätten ihm große Schwierigkeiten gedroht. Armer Kerl. Ich schätze, früher oder später musste es so kommen. Er war als romantischer Kreuzritter gegen das Böse zu Felde gezogen, und mit diesem Verhalten musste er irgendwann jemandem ganz gehörig auf den Keks gehen, irgendwelchen Leuten, denen ganz andere Möglichkeiten zur Verfügung standen. Wer hinter dieser Sache steckte, neigte offenbar dazu, sehr gründlich zu sein.


    Der Van hielt an, was mich an meine eigenen Schwierigkeiten erinnerte. Die Hecktür öffnete sich, und Pals kleiner Frettchen-Dit bereitete sich auf den Sprung vor. Doch die Wächter passten auf und waren schnell. Einer packte Palloid am Nacken, und der andere nahm meinen Ellenbogen, mit genug Kraft, um mir zu zeigen, dass Widerstand zwecklos war.


    Wir stiegen neben dem unbeleuchteten seitlichen Portikus einer großen steinernen Villa aus und gingen eine Treppe hinunter, die halb hinter einigen wirklich großartigen Chrysanthemen verborgen war. Mit einer funktionierenden Nase hätte ich vielleicht versucht, mich dem Wächter lange genug zu widersetzen, um an den Blumen zu schnuppern. Na ja.


    Unten führte eine offene Tür in eine Art Salon, wo sich sechs Personen an Tischen und in Sesseln entspannten – sie rauchten, plauderten miteinander und tranken etwas. Auf den ersten Blick hielt ich sie für real, denn alle zeigten Schattierungen von menschlichem Braun unter dauerhafter Kleidung in einem altmodischen Stil. Doch dem Blick des Experten blieb nicht verborgen, dass die fleischfarbenen Tönungen auf eine spezielle Färbung zurückgingen. Vor allem die Gesichter mit dem vertrauten Ausdruck von resignierter Langeweile verrieten sie. Dies waren Ditos am Ende eines langen Arbeitstages, und sie warteten auf den Ablauf.


    Zwei von ihnen saßen vor teuren Interfaceschirmen und sprachen mit von Computern geschaffenen KI-Avataren, deren Gesichter ihren eigenen ähnelten. Einer war ein kleiner, kindartiger Golem, in abgenutzten Denim gekleidet. Seine Worte verstand ich nicht. Doch der andere, in der Gestalt einer drallen Frau mit rötlichem Haar und schlecht sitzender, matronenhafter Kleidung, sprach so laut, dass ich ihn hörte, als ich weitergeführt wurde.


    »… mit der kommenden Scheidung werden sich viele Dinge verändern«, teilte die Frau dem Gesicht auf dem Schirm mit. »Meine Rolle wird komplizierter, während von Stress erzeugte Submotivationen subtiler werden. Wenn wir keine bessere Tag-zu-Tag-Kontinuität haben können, so wünsche ich mir wenigstens bessere Daten in Hinsicht auf die ursprünglichen Not-Indizes. Insbesondere weil ich jeden Tag praktisch von vorn anfangen muss. Glücklicherweise war die Situation so chaotisch, dass Konsistenz nicht sehr wichtig ist und auch gar nicht erwartet wird…«


    Die Stimme klang sehr professionell, und die Worte blieben ohne Bezug zu meiner Situation. Albert Morris war offenbar nicht die einzige talentierte Person, deren Dienste von exzentrischen Billionären für obskure Projekte in Anspruch genommen wurden.


    Die kräftigen Wächter brachten uns zu einer Tür auf der anderen Seite des Salons beziehungsweise Wartezimmers. Ein sichtbarer Strahl tastete über ihre blau gestreifte Stirn, und dann öffnete sich das Portal. Dahinter erstreckte sich ein großer Raum mit Säulen, die das Gewicht der Villa weiter oben trugen. Wir schritten rasch durch diesen Betonwald, und ich bemerkte mehrere Laboratorien. Die Geräte auf meiner linken Seite hatten wie erwartet mit Dito-Technik zu tun: Kühler, Präger, Kilns und so weiter, auch einige Apparaturen, deren Zweck ich nicht erkannte. Auf der rechten Seite befand sich die Ausrüstung, die menschliche Biologie und Medizin betraf – fast ein kleines Hospital für Realpersonen, ausgestattet mit den neuesten Hirnscannern und Analysatoren.


    Ich vermutete zumindest, dass es die neuesten waren. Albert ist – oder war – ein interessierter Amateur, der Artikel über Gehirnerkrankungen von Übeltätern gelesen hat. Als Franki scheine ich diese seine Faszination nicht zu teilen.


    Die Wächter brachten uns in einen weiteren Wartebereich, vor einer geschlossenen Tür. Durch ein schmales Fenster sah ich eine Person, die nervös auf und ab ging und scharfe Fragen an jemanden außerhalb meines Blickfelds richtete. Die helle Haut das Fragenstellers glänzte, und teure synthetische Sehnen zeichneten sich unter ihr ab, wirkten fast echt. Nur wenige konnten sich solche Körper leisten, ganz zu schweigen in großen Mengen. Es handelte sich um den zweiten erstklassigen Kaolin-Dito, den ich in einer Stunde gesehen hatte. Immer wieder sah er zu einer nahen Wand, wo zahlreiche Blasendisplays schwebten und größer wurden, wenn er den Blick auf sie richtete. Sie zeigten Ereignisse in verschiedenen Zeitzonen.


    Ich bemerkte, dass mehrere Blasen die UK-Fabrik präsentierten: Noch immer waren dort Einsatzgruppen unterwegs, aber sie wirkten ruhiger als zuvor; offenbar war es ihnen gelungen, den Prionenangriff unter Kontrolle zu bringen. Ich vermutete, dass die Produktion in entfernten Bereichen der Fabrik bis zum Morgengrauen wieder aufgenommen werden konnte.


    Eine weitere Blase zeigte die qualmenden Reste eines kleinen Hauses, von oben gesehen – Alberts Heim, und vermutlich auch sein Krematorium. Schade.


    »Bitte treten Sie von dem Fenster fort«, sagte einer der beiden Wächter in einem sanften Tonfall, der darauf hinwies, dass die zweite Aufforderung weniger freundlich sein würde. Ich wandte mich vom Fenster ab und ging zu Palloid, der auf dem schmalen Polster einer nahen Hospitalbahre lag. Pals kleiner Frettchen-Golem leckte einige Wunden, die er bei unserem kurzen Kampf auf dem Weg zu Universal Kilns erlitten hatte.


    RealPals Vermutungen hatten sich als richtig erwiesen: Die von Gadarenes und Lums Fanatikergruppen gegrabenen Tunnel waren von jemandem entdeckt worden. Verborgene mechanische Wächter – aufmerksam und dauerhafter als Ton – wurden aktiv, als wir uns näherten. Doch Ton ist vielseitig. Und jene Robo-Wächter hatten es nie mit einer Gruppe angreifender Mini-Pals zu tun bekommen! Als ich die betreffende Stelle erreichte, war der Kampf praktisch schon vorbei, obwohl ich Pal in keinem sehr großen Abstand folgte. Ich fand einen Palloid, der inmitten der Scherben seiner Dito-Kameraden und den geschmolzenen Fragmenten der mechanischen Wächter stand. Sein Fell qualmte, und die meisten Kampfkäfer, die er darin getragen hatte, existierten nicht mehr. Aber die feindlichen Wächter waren eliminiert, und damit wurde der Weg frei zur Fabrik, wo wir meinem grauen Bruder helfen wollten, bevor man ihm ein Verbrechen anhängte.


    Wie sich herausstellte, kam unsere Warnung zu spät. Doch der Graue musste von ganz allein Verdacht geschöpft haben. Wie mutig und einfallsreich von ihm, im letzten Augenblick in den stinkenden Bauch eines Staplers zu kriechen. Ich hoffte jedenfalls, dass es die Behörden so sahen. Wenn sie die ganze Geschichte erfuhren.


    Wir warteten in dem unterirdischen Raum, und es dauerte nicht lange, bis sich Pal mit piepsender Stimme zu beklagen begann.


    »He! Was muss man hier machen, um medizinische Hilfe zu bekommen? Hat jemand bemerkt, dass ich verletzt bin? Wie wär’s mit einer hübschen Krankenschwester? Oder mit einer Büchse Spachtel und einem Kittmesser?«


    Ein Wächter sah ihn an und sprach dann in ein Armbandmikro. Kurz darauf erschien ein orangefarbenes Gebrauchsmodell ohne Hinweise auf das Geschlecht des Originals und kümmerte sich um Palloids Wunden. Auch ich hatte mich beim Weg durch den Tunnel hier und dort verbrannt, aber beklagte ich mich etwa?


    Minuten vergingen. Viele. Mir wurde klar, dass es schon Mittwoch sein musste. Großartig. Vielleicht hätte ich den gestrigen Tag doch am Strand verbringen sollen.


    Während wir warteten, kam ein Boten-Dit die Treppe von der Villa über uns herunter. Er lief mit langen Beinen und trug einen kleinen Teflon-Behälter. Palloid rümpfte die feuchte Nase und nieste voller Abscheu. »Was auch immer sich da drin befindet, es ist auf fünfzig verschiedene Arten desinfiziert worden«, sagte er. »Riecht wie eine Mischung aus Alkohol, Benzol, Bakteena und dem Schaum, den sie drüben bei UK versprüht haben.«


    Der Bote klopfte an und trat ein. Ich hörte, wie der Platin-Kaolin »Endlich!« sagte, bevor sich die Tür wieder schloss und wir weiter warten mussten, wobei mit jeder verstreichenden Sekunde der Ablauf näher rückte. Der Reparaturgolem hatte seine Arbeit kaum beendet, als Palloid auch schon um einen weiteren Gefallen bat.


    »He, Kumpel, könnte ich vielleicht einen Leser bekommen? Muss produktiv bleiben, nicht wahr? Mein Original ist vor kurzer Zeit einem Buchklub beigetreten. Für das nächste Treffen möchte er Moby-Dit lesen. Ich könnte mir einige Kapitel reinziehen, während wir hier warten.«


    Der Kerl hatte Nerven! Angenommen, er kam wirklich dazu, einige Seiten zu lesen. Glaubte er vielleicht, dass er Gelegenheit zum Inload beim RealPal erhalten würde? Ja klar, dachte ich. Als ob du und ich diesen Ort jemals wieder verlassen könnten.


    Zum meiner Überraschung zuckte der Wächter mit den Schultern, ging zu einem Schrank, holte eine zerkratzte Netztafel hervor und warf sie neben Pal auf die Bahre. Kurze Zeit später ging der kleine Golem online ein Belletristikverzeichnis durch und suchte nach dem neuesten Bestseller über einen maritimen Golem, der so riesig war, dass sich seine Energiezellen erst in Jahrzehnten erschöpften: ein Monster-Dit, geprägt mit der gequälten Seele eines halb verrückten Gelehrten, der seine unheilvolle Schöpfung jagt, während sie in den Weltmeeren Amok läuft, Schiffe zerstört und seinen gnadenlosen Verfolger auf etwa tausend Seiten brandmarkt. In letzter Zeit gibt es viele Romane und Filme dieser Art, in der Hauptrolle Ditos im Konflikt mit ihren Archetyp-Originalen. Wie ich hörte, soll Moby-Dit gut geschrieben und voller künstlerischer Existenzangst sein. Aber Albert Morris hatte nie viel für hohe Literatur übrig.


    Es erstaunte mich, dass sich Pal für so etwas interessierte. Ein Buchklub, ausgerechnet! Er hatte irgendetwas vor.


    »Kommen Sie«, sagte einer der Wächter und reagierte damit auf ein verborgenes Signal. »Er möchte jetzt mit Ihnen reden.«


    »Und es ist eine solche Ehre, dass er jetzt mit uns reden will«, erwiderte Pal, der solche Bemerkungen immer gern machte. Er legte die Netztafel beiseite und kletterte auf meine Schulter, und ich ging durch die jetzt offene Tür des Konferenzzimmers.


    Ein ernster Kaolin-Golem erwartete uns dort. »Setzen Sie sich«, sagte er. Ich nahm in dem Sessel Platz, auf den er zeigte und der viel zu weich war für meinen billigen Hintern. »Ich bin sehr beschäftigt«, fuhr das Duplikat des Magnaten fort. »Sie haben zehn Minuten, um alles zu erklären. Seien Sie präzise.«


    Keine Drohungen oder Anreize. Keine Warnung vor Lügen.


    Mit ziemlicher Sicherheit würden komplexe Neuralnetzprogramme zuhören. Solche Systeme sind zwar nicht intelligent (in einem strengen Sinne dieses Wortes), aber Konzentration und Glück sind erforderlich, um sie zu täuschen. Albert war dazu fähig, und vermutlich teilte ich sein Geschick. Aber als ich dort saß, fehlte mir der Wille dazu.


    Außerdem war die Wahrheit unterhaltsam genug. Pallie legte sofort los.


    »Ich schätze, man könnte sagen, dass es am Montag begann, als zwei verschiedene Gruppen von Fanatikern zu mir kamen und darüber klagten, dass mein Freund hier…« Eine Frettchenpfote deutete auf mich. »… sie mit ungebetenen Besuchen belästigte…«


    Er erzählte die ganze Geschichte und fügte auch unseren Verdacht hinzu, dass jemand die Fanatiker – Lum und Gadarene – ebenso anzuschwärzen versuchte wie RealAlbert: Sie sollten in Hinsicht auf die Sabotage bei UK als Schuldige dastehen.


    Ich konnte es Palloid nicht verdenken, dass er beschlossen hatte, zu kooperieren und alles zu erzählen. Je eher die Ermittler auf die richtige Spur kamen, desto besser – es würde den Makel von Alberts Namen nehmen, auch wenn ihm das nichts mehr nützte. (Ich bemerkte, dass Pallie es vermied, den Namen seines Originals zu nennen; RealPal war zunächst in Sicherheit.)


    Und doch… Dunkle Ahnungen zogen durch mein tönernes Gehirn. Kaolin selbst war nicht über jeden Verdacht erhaben. Sicher, ich konnte mir kaum vorstellen, warum der Billionär sein eigenes Unternehmen sabotieren sollte. Aber auch die verrücktesten Verschwörungen konnten plausibel erscheinen nach einem Tag, wie ich ihn hinter mir hatte. Dienstags Grauer Nummer Eins war bei der Kaolin-Villa verschwunden, nicht wahr? Wie dem auch sei: Kaolin gehörte zu den wenigen Personen, die über die notwendigen technischen und finanziellen Mittel verfügten, um etwas so Ausgefallenes und Diabolisches zu planen und durchzuführen.


    Eine Frage rückte bei mir in den Vordergrund: Warum sind keine Polizisten zugegen? Profis sollten diese Vernehmung durchführen.


    Es deutete darauf hin, dass Kaolin etwas zu verbergen hatte. Auch wenn er dabei riskierte, gegen das Gesetz zu verstoßen.


    Wenn durch den Anschlag auch nur eine Realperson zu Schaden gekommen ist, könnte er wegen dieser Sache in große Schwierigkeiten kommen, dachte ich. Zwar habe ich nur gesehen, dass UK-Ditos betroffen waren, aber… Der Gedanke hing in der Luft, unvollständig und unbefriedigend.


    »Na so was«, sagte der Platin-Golem, nachdem Pals Frettchen-Dit seine phantastischen Erzählungen über nächtliche Besucher, religiöse Fanatiker, Bürgerrechtsverrückte und geheime Tunnel beendet hatte. Der Rik schüttelte den Kopf. »Das ist eine eindrucksvolle Geschichte.«


    »Danke!«, japste Pallie und nahm das Kompliment mit wedelndem Schwanz entgegen. Ich hätte ihn fast geschlagen.


    »Normalerweise fände ich das alles absurd. Ich würde von Hirngespinsten und Wahnsinn ausgehen.« Eine kurze Pause. »Aber es passt alles zu den Informationen, die ich vor kurzer Zeit bekommen habe.«


    Er winkte den Boten näher, der geduldig in einer Ecke gewartet hatte. Mit Wegwerfhandschuhen griff der gelbe Golem in seinen Behälter, holte einen kleinen Zylinder hervor – das kleinste und einfachste stromlose Audioarchiv – und schob ihn in ein Abspielgerät auf Kaolins Schreibtisch. Es erklang ein Geräusch, das unsere Großväter nicht Stimme genannt hätten – es war eher eine Mischung aus leisem Brummen, Klicken und Halbtönen. Ein wirres Jaulen wurde daraus, als der Bote die Wiedergabegeschwindigkeit erhöhte. Und doch… Ich kannte diese Sprache gut und verstand jedes Wort.


    


    ICH BIN IMMER EIN WENIG verdrießlich, wenn ich als Kopie-für-diesen-Tag aus dem Wärmfach komme, Papierkleidung vom Ständer nehme…


    Lieber Himmel, was hat mich in eine solche Stimmung gebracht? Vielleicht Ritus Mitteilung in Hinsicht auf ihren Vater? Die Erinnerung daran, dass der wahre Tod auf uns alle lauert?


    … Manchmal ist man der Grashüpfer. Und manchmal eine Ameise.


    


    DAS ERKENNEN GING ÜBER das Hören vertrauter Rhythmen und Worte hinaus. Ich glaubte, ein Echo der eigenen Gedanken zu vernehmen. Jene Person, von der diese subvokalen Worte stammten, hatte ihr Pseudoleben wenige Minuten vor meinem begonnen. Jeder von uns hatte am Dienstagmorgen seine Existenz mit ähnlichen Gedanken begonnen, auch wenn ich nicht so gut ausgestattet war wie ein Grauer. Ich bestand aus gröberem Material, kam schnell vom vorgesehenen Weg ab und begriff bald, dass ich ein Franki war. Der Erste, den Albert Morris je geschaffen hatte.


    Der Bursche, auf den dieser Bericht zurückging, war ganz offensichtlich konventioneller. Ein weiterer treuer Albert-Grauer. Hingebungsvoll. Ein echter Profi. Clever genug, um die Pläne gewöhnlicher Übeltäter zu durchschauen.


    Aber auch so berechenbar, dass wahre Verschlagenheit eine teuflische Falle für ihn vorbereiten konnte.


    


    … ICH BIN IN STUDIO NEO und komme an erstklassigen Läden vorbei, die Dienste anbieten, die vor der Kiln-Technik unvorstellbar waren…


    Eine Sekunde.


    Das Fon klingelt… Pal… Nell beschließt, den Anruf an mein reales Selbst weiterzuleiten, aber ich höre mit. Er möchte, dass ich zu ihm komme…


    


    »NA BITTE!«, freute sich der kleine Frettchen-Golem auf meiner Schulter. »Ich habe versucht, dich zu warnen, Albert!«


    »Ich habe dir schon mehrmals gesagt, dass ich nicht Albert bin«, erwiderte ich verärgert.


    Wir waren beide nervös und gereizt, als wir hörten, wie die superschnell abgespielten Aufzeichnungen unser fatales Rendezvous beschrieben.


    


    DIE ASSISTENTIN DER MAESTRA… Sie winkt mich fort von Wammaker.


    »Bei unserem Treffen geht es um vertrauliche Dinge…«


    


    WIR HÖRTEN HINGERISSEN ZU, als die »Klienten« – eine von ihnen behauptete, die Maestra zu sein – die Notwendigkeit eines Ermittlers erklärten, dessen Spur sich nicht zurückverfolgen ließ und der sich bei UK umsah, heimlich und doch ganz legal. Angeblich sollte er nach Hinweisen auf geheim gehaltene Technik suchen. Genau das Richtige, um Alberts Eitelkeit und Neugier zu stimulieren! Mir fiel auf, mit welchem Geschick sich die Auftraggeber auf eine Weise präsentierten, die in Albert Ärger oder Antipathie weckten. Ich kenne meinen Archetyp und weiß daher, dass er überkompensieren würde, um zu vermeiden, seine Entscheidungen von Abneigung beeinflussen zu lassen. Er würde weitermachen und das Unerträgliche ertragen, aus reiner Hartnäckigkeit. (Oder auch »Professionalität«.)


    Er wurde perfekt manipuliert.


    Kurze Zeit später kam sein Abenteuer in der Regenbogen-Lounge, wo er nur mit knapper Not die zufällige Konfrontation mit einem Golem-Gladiator überstand. Die bei der Begegnung erlittenen Verletzungen erforderten dringende Reparaturen, und darum kümmerten sich die Drohnen von Queen Irenes Schwarm. Die Präsens-Erzählungen des Grauen weckten in mir den Wunsch, aufzuspringen und zu rufen, er sollte endlich erwachen und zur Kenntnis nehmen, auf welche Weise man ihn benutzte!


    Nun, im Rückblick betrachtet ist es leicht, einen diabolischen Trick zu erkennen. (Hätte ich die Manipulation unter den gleichen Umständen bemerkt?)


    Doch alle Seiten machten Fehler. Die Gegner – wer auch immer hinter dieser Sache steckte – übersahen den Echtzeit-Rekorder des grauen Albert, verborgen in den dichten Seelenfäden des Kehlkopfes. Sie bemerkten ihn nicht einmal, als sie den bewusstlosen Grauen »reparierten«, wobei in Wirklichkeit eine hinterhältige Prionenbombe in ihm installiert wurde. Zweifellos haben sie nach moderneren Kommunikations- und Lokalisierungsgeräten gesucht, doch die kleine Archivierungseinheit verbraucht keinen Strom. Winzige Halsbewegungen genügen, um Audio mit kleinen Bitraten zu übertragen. Ein altmodisches, aber praktisch nicht zu entdeckendes Aufzeichnungssystem… und deshalb ließ Albert es immer in seinen Grauen installieren.


    Kein Wunder, dass Kaolins Bote so vorsichtig war und Handschuhe benutzte, als er die kleine Spule berührte! Sie mochte desinfiziert sein, aber man hatte sie aus dem prionverseuchten Brei auf dem Fabrikboden von UK geborgen, aus den miteinander vermischten Resten eines Staplers und eines Privatditektivs. Vielleicht klebten an dem Archiv noch einige katalytische Moleküle, tödlich für Wesen wie uns, ohne ein echtes Immunsystem.


    Ich stellte mir vor, wie die Spule inmitten der Überreste gelegen und mit wichtigen Hinweisen gelockt hatte. Ihre Aufzeichnungen konnten vielleicht dazu beitragen, die Unschuld meines Originals zu beweisen.


    Aber warum spielte Kaolin sie für uns ab, für Palloid und mich, anstatt sie der Polizei zugänglich zu machen?


    Die hastigen, fast schrillen Berichte brachten uns kurz darauf zum besten Teil des Tages. Sie schilderten, wie der Graue dem allgegenwärtigen Urbanen Auge entgangen war und die vielen öffentlichen und privaten Kameras getäuscht hatte, die alles in der Stadt beobachteten. Das hatte dem grauen Albert sicher gefallen. Und dann, nach dem Verwischen seiner Spur, erreichte er Universal Kilns.


    


    ZWEI OBJEKTE RUTSCHEN aus einem Schlitz: ein Besucherabzeichen und eine Karte… Ich gehe zur Rolltreppe und lasse mich von ihr nach unten tragen, durch einen ameisenhügelartigen Komplex unter den glänzenden Kuppeln, auf der Suche nach Hinweisen, dass Kaolin wissenschaftliche Durchbrüche geheim hält…


    Na schön, nehmen wir an, es ist Universal Kilns gelungen, die Stehende Welle des menschlichen Bewusstseins über Entfernungen zu transferieren, die größer sind als ein Meter. Gibt es Hinweise, die ein Laie wie ich erkennen kann?… Machen die Geschäftsführer jetzt Gebrauch davon, um insgeheim Kopien von sich überall auf den Planeten zu »beamen«?


    


    PALLOID UND ICH wechselten einen Blick. »Donnerwetter«, brummte der kleine Golem.


    Konnte das der Durchbruch sein? Das Prägen über große Entfernungen hinweg würde Unruhe in die neue Lebensweise bringen, an die wir uns gerade gewöhnt hatten, nach all den schweren Jahren.


    Wir drehten beide den Kopf und sahen Kaolin an. Seine Reaktion verriet nichts, aber was war beim ersten Mal gewesen, als er die Worte vor wenigen Minuten gehört hatte? Waren dabei Ärger und Kummer in seinem Platingesicht erschienen?


    


    EINE VIBRATION UNTER meinen Füßen… Riesige Maschinen mischen prävitalisierten Ton und durchsetzen ihn mit patentierten Fasern, die dazu bestimmt sind, in den ultrakomplexen Rhythmen einer Seele zu vibrieren, und anschließend werden daraus Puppen geformt, die wie Realpersonen aufstehen, gehen und sprechen… und wir alle halten das selbstverständlich…


    Verdammt. Etwas belastet mich. Denk nach… Wie könnte Universal Kilns etwas Großes und Bahnbrechendes verbergen?


    Ja, Geheimhaltung bringt Unheil. Und sie treibt Albert an. Entlarve Schurkerei. Finde die Wahrheit. Aber gilt diese Beschreibung für meine derzeitige Tätigkeit?


    


    »NA ENDLICH«, murmelte ich, als der Graue begann, die richtigen Fragen zu stellen. Um fair zu sein, er hatte schon früher Zweifel zum Ausdruck gebracht.


    Aber dadurch wurde es noch frustrierender, die Aufzeichnung anzuhören und mitzuerleben, wie er den Weg trotz aller Zweifel fortsetzte.


    Vielleicht war der Graue defekt, so wie ich, die schlechte Kopie eines erschöpften Originals. Nicht Albert in Topform. Andererseits: Er war von Experten manipuliert worden. Vielleicht hatten wir nie eine Chance gehabt.


    


    EIN KLEINES INSEKT, eine Art Mücke, schwirrt vor mir. Mit einem kurzen Energieschub greife ich nach dem Ding… und zerdrücke es in der Hand.


    


    DER MINI-PAL BOHRTE MIR die Krallen ins Pseudofleisch.


    »Verdammt, Albert. Ich habe gutes Geld für die kleinen Drohnen ausgegeben.« Er starrte mich so mit seinen Frettchenaugen an, als wäre die Sturheit des Grauen meine Schuld. Unter anderen Umständen hätte ich vielleicht reagiert und ihn von der Schulter gestoßen, doch die aufgezeichneten Schilderungen strebten dem tödlichen Höhepunkt entgegen.


    


    AUF EINMAL ERGIBT ES einen Sinn… Sie möchten mit verzögerter Zündung möglichst großen Schaden anrichten, entweder mit einem Timer oder bei einem zweiten Sicherheitsscan…


    »Halt!«, rufe ich…


    


    VON DIESER STELLE AN wurde die aufgezeichnete Stimme zu einem schnellen, ruckartigen Stöhnen, das schwerer zu verstehen war, wie von einem Läufer hervorgestoßene Worte, oder von jemandem, der sich auf eine verzweifelte Aufgabe konzentrierte.


    Der Graue versuchte, mehr zu retten als nur sein schäbiges Leben.


    


    ICH SEHE EINE VERSION von mir mit einem Wiesel-Golem… Offenbar hat der Grüne von heute beschlossen, interessantere Dinge zu tun, als Toiletten zu reinigen. Gut für dich, Grüner…


    


    DABEI SCHÄMTE ICH MICH ein wenig, für meine sardonischen Gedanken über den Grauen. Hätte ich mich mehr bemühen können, ihn zu retten? Wäre RealAlbert jetzt noch am Leben, wenn wir Erfolg gehabt hätten?


    Reue erschien sinnlos angesichts meiner inneren Uhr, die mir immer weniger Zeit ließ. Warum spielte Kaolin diese Aufzeichnung für uns ab? Um uns zu verhöhnen?


    


    DER ARME STAPLER windet sich hin und her… kann es ihm nicht verdenken. Ich krieche tiefer hinein und halte den Atem an…


    … verbrenne…


    Bin ich tief genug? Bleibt alles in diesem großen Tonkörper, wenn…


    


    DIE AUFZEICHNUNG ENDETE mit einem Kreischen.


    Palloid und ich sahen den gleichmütig und so menschlich wirkenden DitAeneas Kaolin an, der uns eine Zeit lang musterte, während eine seiner beiden Hände leicht zitterte. Schließlich sprach er mit einer tiefen Stimme, die müder klang, als dies bei einem noch nicht sehr alten Golem der Fall sein sollte.


    »Was halten Sie von der Gelegenheit, die Perversen zu suchen, die für all dies verantwortlich sind?«


    Pals Dito und ich wechselten einen verblüfften Blick.


    »Soll das heißen…«, begann ich. »Sie wollen uns engagieren?«


    Was genau erwartete Kaolin von uns in den zehn Stunden – oder weniger –, die uns noch blieben?
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    … ALS ALBERT IN ECHTZEIT ERFÄHRT, WIE ECHT ES WERDEN KANN…


    


    


    Die Wüste ist viel heller als im Holokino. Manche sagen, das grelle Licht könnte den Schädel durchdringen und die Zirbeldrüse beeinflussen, jenes »dritte Auge« tief in uns, von dem die alten Mystiker glaubten, es stünde in direkter Verbindung mit der Seele. Blendendes Licht offenbart angeblich verborgene Wahrheiten. Oder es lässt einen so deliriös werden, dass man kosmische Bedeutung in schlichter Einfachheit findet. Kein Wunder, dass sich irre Asketen gern in Wüsten auf die Suche nach Gott machen.


    Ich hätte nichts dagegen, jetzt einem Asketen zu begegnen.


    Ich würde ihn bitten, sein Fon benutzen zu dürfen.


    


    FUNKTIONIERT DIESES DING? Ich habe die letzten beiden Stunden damit verbracht, an einem winzigen, mit Muskelenergie betriebenen Audioarchiv herumzubasteln und zu testen, ob es einen Bericht über die Ereignisse der vergangenen Nacht aufzeichnen konnte. Zuerst musste ich es aus dem grauen Golem im Kofferraum meines Schrottwagens herausholen. Eine grausige Sache, aber der Dito war ohnehin ruiniert, ebenso wie alle elektronischen Bestandteile des Volvos – die sonderbare Waffe, die der Platin-Kaolin auf uns abfeuerte, hatte sie alle außer Gefecht gesetzt.


    Ein subvokales Archiv benötigt keine Elektrizität – ein Grund dafür, warum ich meine Grauen damit ausstatte. Sie schreiben mikroskopische Spiralen in einen Zylinder aus neutraldichtem Dolomit. Ich kann nicht mit einem Hochgeschwindigkeitsbrummen aufzeichnen wie ein Grauer, doch das kleine Ding sollte die ambientalen Geräusche empfangen, darunter auch Stimmen, während es unter der Haut meines Kiefers steckte. Ritu wird an ein nervöses Zucken glauben, nach all dem, was wir hinter uns haben.


    Sie hat unsere Höhle verlassen – eine geschützte Spalte zwischen großen Felsen –, um aus einem kleinen Tümpel zu trinken, den wir in der Schlucht gefunden haben. Hier draußen brauchen selbst Ditos Wasser, es sei denn, man möchte hart wie Porzellan gebacken werden. Es gibt mir einen Vorwand, selbst den Tümpel aufzusuchen. Immerhin bin ich real. Ich trage das Zeichen Adams, verborgen unter Make-up und Kleidung.


    Warum gebe ich weiter vor, ein Dito zu sein? Aus Freundlichkeit. Ritus Golem hat kaum die Chance, für einen Inload heimzukehren. Als ob ihr Original diese Erinnerungen wollte. Ich hingegen glaube, früher oder später aus diesem Schlamassel herauszukommen. Ich warte bis zum Einbruch der Nacht und mache mich dann im Mondschein auf den Weg nach Westen, bis ich eine Straße erreiche, ein Haus oder die Webcam einer Öko-Gruppe. Irgendetwas, das ein SOS weitergeben kann. Die Zivilisation ist heutzutage einfach zu groß, als dass jemand verloren gehen kann, und ein gesunder organischer Körper ist imstande, viel auszuhalten, wenn man nichts Dummes anstellt.


    Angenommen, ich erreiche ein Fon. Sollte ich es benutzen? Derzeit nimmt mein Gegner – Rik Kaolin? – an, dass ich tot bin. Und zwar wahrhaftig tot nach dem Raketenangriff auf mein Haus. Und meine Ditos sind ebenfalls alle hinüber. Ziemlich viel Mühe, um Albert Morris jede Möglichkeit von Kontinuität zu nehmen. Ein neuerliches Erscheinen würde Aufmerksamkeit wecken.


    Zuerst brauche ich Informationen. Einen Plan.


    Und ich halte es für besser, mich auch von der Polizei fern zu halten. Bis ich beweisen kann, dass man versucht hat, mir diese Sache anzuhängen. Einige weitere Beschwernisse – ein Marsch durch die Wüste und dabei das Vermeiden von Kameras – sind vielleicht die Mühe wert, wenn ich dadurch unbemerkt in die Stadt zurückkehren kann.


    Bin ich dazu in der Lage? Oh, ich habe tausend Verletzungen ausgehalten, die jeden meiner Vorfahren erledigt hätten – ich bin verbrannt, erstickt und enthauptet worden. Ich bin so oft gestorben, dass ich die Übersicht verloren habe. Doch bei einer modernen Person passiert so etwas nicht mit dem organischen Körper! Der wahre Körper ist für Sport da, nicht für Qual.


    Im zwanzigsten Jahrhundert warf mein robuster Großvater seinen Körper – sein einziges Leben – am Ende eines Gummibands von einer Brücke. Er erlitt unvorstellbare Qualen in primitiven Zahnarztpraxen. Er war jeden Tag auf Highways unterwegs, ohne Leitstrahlen, und vertraute seine ganze Existenz den Fahrkünsten wildfremder Leute an, die in einfachen, von flüssigem Sprengstoff angetriebenen Fahrzeugen an ihm vorbeirasten.


    Opa hätte diese Herausforderung vielleicht mit einem Schulterzucken hingenommen und den ganzen Weg von einer Wüstenschlucht zur Stadt zu Fuß zurückgelegt, ohne Klage. Ich wimmere wahrscheinlich, wenn mir ein kleiner Stein in den Schuh gerät. Trotzdem, ich bin entschlossen, es zu versuchen.


    Heute Abend, nachdem Ritus Golem dorthin gegangen ist, wohin hoffungslose Golems gehen.


    Bis dahin bleibe ich bei ihr.


    Sie kehrt zurück, also Schluss mit dem Bericht. Was sonst noch aufgezeichnet wird, stammt aus Gesprächen.


    


    »ALBERT, SIE SIND ZURÜCK. Haben Sie etwas aus dem Wagen geborgen?«


    »Nicht viel. Alles ist durchgebrannt: die forensische Ausrüstung, das Radio, die Lokalisatoren… Ich schätze, niemand weiß, wo wir uns befinden.«


    »Haben Sie eine Ahnung, wie wir hierher gekommen sind?«


    »Ich kann nur spekulieren. Die Waffe, die DitKaolin auf uns abfeuerte… Sie machte allen elektronischen Komponenten den Garaus und sollte vermutlich auch geprägten Ton zerstören.«


    »Warum existieren wir dann noch?«


    »Der alte Volvo besteht aus mehr Metall als die meisten heutigen Wagen. Wir waren besser geschützt als der arme Graue im Kofferraum. Außerdem habe ich Kaolin überrascht, indem ich direkt auf ihn zufuhr. Dadurch konnte er nicht richtig zielen. Vielleicht haben wir deshalb nur das Bewusstsein verloren.«


    »Und dann? Wie kamen wir in diese Schlucht, umgeben von vielen Kilometern Kakteen und Gestrüpp? Wo ist die Straße?«


    »Gute Frage. Diesmal habe ich beim Autowrack etwas entdeckt, das wir zuvor nicht bemerkt haben: eine Pfütze neben der Fahrertür.«


    »Eine Pfütze?«


    »Golem-Brei. Überbleibsel des Ditos, der es auf uns abgesehen hatte, schätze ich.«


    »Ich… kann noch immer nicht glauben, dass Aeneas dahintersteckt. Warum sollte er uns töten wollen?«


    »Das frage ich mich auch. Aber hier ist der interessante Teil, Ritu. Die Pfütze ist nur etwa halb so groß, wie man es erwarten sollte.«


    »Halb so groß… Er muss von Ihrem Wagen in zwei Hälften zerrissen worden sein. Aber wie kamen die Reste bis hierher?«


    »Ich vermute, dass Kaolin von dem Aufprall zwar zerrissen wurde, aber ein Teil von ihm zog sich zum Wagen und kletterte zu meinem halb offenen Fenster hoch. Wir waren bewusstlos. Der Motor lief noch, aber Türen und Fenster ließen sich nicht öffnen. Kaolin konnte nicht durch die schmale Öffnung kriechen, um uns beide endgültig zu erledigen, mit bloßen Händen. Also…«


    »Also griff er nach den Kontrollen, nach den Gas- und Steuerhebeln. Er steuerte uns von der Straße und durch die offene Wüste, während sein halber Körper am Fenster baumelte.«


    »Er musste uns fortschaffen, damit niemand uns sehen und retten konnte. Wir sollten von heißem Land umgeben sein, das kein Dito am Tag durchqueren kann. Damit wir nach dem Erwachen festsaßen. Nach der Vollendung seiner Mission machte DitKaolin seinen Qualen ein Ende, indem er sich fallen ließ und schmolz.«


    »Aber was sollte uns daran hindern, nach Einbruch der Dunkelheit aufzubrechen? Oh. Ja. Ablauf. Um welche Uhrzeit am Dienstag sind Sie geprägt worden, Albert?«


    »Äh… früher als Sie, nehme ich an. Kaolin hatte Grund zu der Annahme, dass unser Pseudoleben gegen Mitternacht endet. Er hat uns beide in Ihrem Haus gesehen, erinnern Sie sich?«


    »Sind Sie sicher, dass es die gleiche Aeneas-Kppie war, die auf uns geschossen hat?«


    »Spielt es eine Rolle?«


    »Vielleicht. Wenn es den Anschein haben sollte, dass es sich tatsächlich um die gleiche Kopie handelte.«


    »Möglich. Aber jene anatomisch korrekten Platin-Duplikate sind teuer und lassen sich nur schwer heimlich herstellen. Drücken wir es so aus, Ritu: Wenn Sie ein funktionierendes Fon hätten – würden Sie als Erstes Kaolin anrufen?«


    »Ich… glaube nicht. Aber wenn wir eine Ahnung in Hinsicht auf das Warum hätten…«


    »Ich wette, es hat mit all den anderen seltsamen Dingen zu tun, die gestern passiert sind. Der fatale ›Unfall‹ Ihres Vaters nicht weit von hier. Das Verschwinden seines Geistes bei der Kaolin-Villa, zusammen mit einem meiner Grauen. Kaolin dachte vielleicht, dass Maharals Geist und mein Grauer unter einer Decke steckten.«


    »Wie bitte?«


    »Und dann der Anschlag auf UK. Ein weiterer meiner Ditos war irgendwie darin verwickelt, wie es im Skandal-Kanal hieß. Klingt nach einer abgekarteten Sache, um mich in Misskredit zu bringen.«


    »Es dreht sich also alles um Sie? Ist das nicht ein wenig solipsistisch?«


    »Der Raketenangriff auf mein Haus war alles andere als solipsistisch, Ritu.«


    »Oh, ja. Ihr Archi. Ihr Original… Das habe ich vergessen.«


    »Schon gut.«


    »Nein, wie konnte ich nur? Sie sind jetzt ein Geist. Schrecklich. Und Sie verdanken dies alles mir.«


    »Sie konnten nicht wissen…«


    »Wenn ich doch nur etwas tun könnte.«


    »Lassen Sie nur. Nun, wir sind nicht imstande, irgendwelche Rätsel zu lösen, solange wir hier festsitzen.«


    »Und das bedrückt Sie, Albert. Obwohl Sie wissen, dass Ihr Leben zu Ende geht. Trotz der Ungerechtigkeit spüre ich Ärger und den Wunsch, einen weiteren Fall zu lösen.«


    »Ich bin Detektiv. Die Wahrheit herauszufinden…«


    »Es treibt Sie an, selbst jetzt?«


    »Gerade jetzt.«


    »Dann… beneide ich Sie.«


    »Sie beneiden mich? Ihr Original lebt noch. RealRitu ist nicht in Gefahr. Kaolins Interesse scheint vor allem…«


    »Nein, Albert. Was ich beneide, ist Ihre Leidenschaft. Ihre Entschlossenheit, Ihr Zielbewusstsein. Dafür bewundere ich Sie schon seit einer ganzen Weile.«


    »Ich weiß nicht, ob das so bewundernswert ist…«


    »Im Ernst. Ich schätze, dadurch wird das Sterben noch unangenehmer. Ein Geist zu sein, nie zu erfahren, was passiert ist…«


    »Nie ist ein starkes Wort. Ich kann hoffen.«


    »Typisch für Sie, Albert. Optimismus, selbst nach dem Tod. Sie hoffen, dass ein Flugzeug oder ein Satellit das SOS aus Stoffteilen der Sitze bemerkt, die Sie im Sand ausgelegt haben. Dann bekämen Sie wenigstens Gelegenheit, dem nächsten Detektiv alles zu sagen.«


    »Was in der Art.«


    »Obwohl inzwischen die Sonne untergeht und kein Rettungshubschrauber in Sicht ist?«


    »Ein Charakterfehler von mir, schätze ich.«


    »Ein großartiger ›Fehler‹. Ich wünschte, ich hätte ihn.«


    »Sie leben weiter, Ritu.«


    »Ja, morgen wird es eine Ritu Maharal geben und keinen Albert Morris. Ich weiß, dass ich mich rücksichtsvoller ausdrücken sollte…«


    »Schon gut.«


    »Darf ich Ihnen etwas anvertrauen, Albert? Ein Geheimnis?«


    »Ich weiß nicht, ob es einen Sinn hat, wenn Sie mir irgendetwas anvertrauen…«


    »Die Wahrheit ist: Ich hatte immer Schwierigkeiten mit Ditos. Meine verhalten sich oft auf eine Weise, die ich nicht von ihnen erwarte. Ich wollte diesen nicht herstellen.«


    »Tut mir Leid.«


    »Und jetzt sind wir mit dem Tod in der Wüste konfrontiert. Selbst wenn nur einer von uns…«


    »Könnten wir über etwas anderes reden als endgültiges Sterben, Ritu?«


    »Entschuldigung, Albert. Aus irgendeinem Grund kehre ich immer wieder zum gleichen gefühllosen Thema zurück. Worüber möchten Sie sprechen?«


    »Wie wär’s mit der Arbeit Ihres Vaters vor seinem Tod?«


    »Albert… Ihr Kontrakt schließt Ermittlungen in Bezug auf dieses Thema aus.«


    »Zu jenem Zeitpunkt waren die Umstände anders.«


    »Ich verstehe, was Sie meinen. Und außerdem, wem könnten Sie etwas erzählen? Na schön. Viele Jahre lang bedrängte Aeneas Kaolin meinen Vater, an einem der schwierigsten Probleme der Seelistik zu arbeiten: dem nonhomologen Prägen.«


    »Dem was?«


    »Dabei geht es darum, die Stehende Welle eines Golems – seine Erinnerungen und Erfahrungen – in etwas anderes zu übertragen als das Original, das ihn geschaffen hat.«


    »Sie meinen die Übertragungen der Erinnerungen eines Tages an jemand anderen?«


    »Ob Sie’s glauben oder nicht, so etwas ist bereits geschehen. Nehmen Sie hundert Paare eineiiger Zwillinge. Etwa fünf von ihnen können ihre Erinnerungen zumindest teilweise gegenseitig übertragen, indem sie ihre Ditos austauschen. In den meisten Fällen sind starke Kopfschmerzen und Desorientierung die Folge, aber bei einigen wenigen ist ein perfekter Inload möglich! Indem sie Golem-Mittler verwenden, um die Erinnerungen ihres Lebens zu teilen, werden die Zwillinge praktisch zu einer Person mit zwei organischen Körpern, zwei realen Leben und beliebig vielen parallelen Kopien.«


    »Ich habe davon gehört und es für Unsinn gehalten.«


    »Niemand wollte es an die große Glocke hängen. Die möglichen Auswirkungen auf die Gesellschaft…«


    »Ihr Vater wollte solche Übertragungen auch zwischen Nichtzwillingen ermöglichen? Zwischen Personen, die nicht miteinander verwandt sind? Meine Güte.«


    »Seien Sie nicht so überrascht. Die Vorstellung existiert seit dem Beginn der Dito-Technik. Sie hat zahlreiche Romane und Filme inspiriert.«


    »Sie sind sehr zahlreich, stammen von Amateuren und Metastudios. Ich versuche nicht, auf dem Laufenden zu bleiben.«


    »Weil Sie Arbeit haben. Einen richtigen Job. Aber viele andere Leute haben nichts als Unterhaltung.«


    »Äh, Ritu? Was hat dies zu tun mit…«


    »Ein wenig Geduld. Haben Sie den Parasensie Verworren gesehen? War vor einigen Jahren ein großer Erfolg.«


    »Jemand veranlasste mich, mir einen großen Teil davon anzuschauen.«


    »Wissen Sie noch, wie die Schurken die Ditos von wichtigen Wissenschaftlern und Beamten entführten…«


    »Weil sie die Möglichkeit hatten, die Erinnerungen in einen Computer zu inloaden. Gute Idee für einen Spionagethriller, aber unmöglich. Transistor versus Neuron. Mathematik versus Metapher. Hat nicht jemand bewiesen, dass sich diese beiden Welten nie vereinen lassen?«


    »Bevvisow und Leow zeigten, dass wir analoge Wesen sind. Physische Geschöpfe, keine Software-Bits und -Bytes. Aber Seelen können trotzdem kopiert werden, wie alles andere auch.«


    »Hat Ihr Vater nicht bei Bevvisow studiert?«


    »Ihre Gruppe hat als Erste bei Kaolin Klaynamation eine Stehende Welle in eine Puppe transferiert. Und ja, der Plot-Gimmick von Verworren war Blödsinn. Nicht einmal ein Computer so groß wie Florida könnte eine menschliche Seele aufnehmen.«


    »Ich glaube, nicht alle Geschichten über fremden Inload betreffen Computer.«


    »Stimmt. In manchen Dramen wird ein Golem entführt und sein Gedächtnisinhalt auf einen Freiwilligen übertragen, um auf diese Weise an Geheimnisse zu gelangen. Und manchmal wird die übertragene Persönlichkeit dominant! Eine grausige Vorstellung, sehr publikumswirksam. Aber mal im Ernst: Was könnte wirklich passieren, wenn wir eine Möglichkeit finden, die Erinnerungen von Personen auszutauschen und die Grenzen zwischen menschlichen Seelen verschwinden zu lassen?«


    Subvokale Notiz für mich. Ich beobachte Ritu beim Sprechen und stelle fest: Sie versucht leichte Konversation, aber ihre Sprechrhythmen deuten auf ein hohes Stressniveau hin, das der Graue auf eine sehr realistische Weise zum Ausdruck bringt. Dieses Thema bewegt sie sehr.


    Wenn ich doch nur auf einige meiner analytischen Instrumente zurückgreifen könnte!


    »Wenn die Menschen ihre Erinnerungen austauschen könnten, wären sich Mann und Frau nicht mehr so fremd, Ritu. Wir würden das andere Geschlecht verstehen.«


    »Hm. Das könnte Nachteile haben. Denken Sie nur daran, wie die sexuelle Spannung dazu beiträgt, alles viel… Oh!«


    »Was ist?«


    »Sehen Sie sich den Horizont an, Albert!«


    »Sonnenuntergang, ja. Hübsch.«


    »Ich habe vergessen, wie spektakulär er in der Wüste ist.«


    »Ein Teil des orangefarbenen Glühens kommt von SWÖTAS. Ich schätze, wir müssen uns daran gewöhnen, Wasser zu trinken, das glüht… He, wird Ihnen kalt? Wir könnten uns wärmen, indem wir umhergehen. Jetzt ist es sicher.«


    »Zu welchem Zweck? Sie wurden vor dem gestrigen Sonnenuntergang geschaffen, nicht wahr? Wir sollten sparsam umgehen mit dem Rest von Élan, der Ihnen geblieben ist. Es sei denn, Ihnen fällt etwas Besseres ein, das sich damit anstellen lässt.«


    »Nun…«


    »Rücken wir zusammen. Wir können uns gegenseitig wärmen.«


    »Na schön. Ist es so besser? Äh… Sie haben gerade angedeutet, dass all die schlechten Filme etwas mit dem letzten Projekt Ihres Vaters zu tun hatten.«


    »In gewisser Weise. Die Plots von Holo-Geschichten drehen sich immer um die dümmsten Missbräuche jener Technologie. Aber mein Vater musste jedes Szenario in Erwägung ziehen. Der Fremd-Inload wirft ernste moralische Fragen auf. Und doch…«


    »Ja?«


    »Ich hatte das Gefühl, dass mein Vater bereits viel über dieses Thema wusste. Mehr, als er verriet.«


    »Fahren Sie fort, Ritu.«


    »Möchten Sie das wirklich? Spielt es eine Rolle, obwohl das Ende immer näher rückt? Eine weitere schaurige Dito-Sache. Die tickende Uhr. Ich versuche immer, mich vor dem Schmelzen abzulenken.«


    »Ablenkung, na schön. Wie möchten Sie die verbleibende Zeit verbringen, Ritu?«


    »Ich… nun… Was halten Sie vom Töpfeknallen?«


    »Von was?«


    »Tönernes Turteln. Golemgurren. Muss ich mich noch genauer Ausdrücken, Albert?«


    »Oh. Dito-Sex. Sie überraschen mich Ritu.«


    »Weil ich so direkt bin? Undamenhaft? Wir haben keine Zeit für sittsame Zurückhaltung, Albert. Oder fühlen Sie sich an irgendwelche neozölibatären Prinzipien gebunden?«


    »Nein, aber…«


    »Die meisten Männer, die ich kennen gelernt habe – und viele Frauen – waren als junge Erwachsene einmal Abonnenten von Playdit oder Claymate Monthly. Einmal in der Woche bekamen sie ein unauffälliges Päckchen mit einem geprägten ›Experten‹. Und selbst als sie älter wurden…«


    »Ich habe eine feste Freundin, Ritu.«


    »Ja, ich habe Ihr Profil gelesen. Eine Soldatin. Beeindruckend. Haben Sie ein volles Gelübde abgelegt oder nur ein teilweises?«


    »Clara ist nicht prüde. Wir reservieren einen Wahr-Wahr-Kontakt füreinander…«


    »Wie süß. Und besonnen. Aber Sie haben meine Frage nicht beantwortet.«


    »Dito-Sex. Tja. Es hängt viel davon ab, ob anschließend ein Inload erfolgt.«


    »Was bei uns beiden sehr unwahrscheinlich sein dürfte.«


    »In der Tat.«


    »Wir sprachen von Ablenkung. Ich meine, welchen Sinn haben Hemmungen, wenn die Welt in einer Stunde oder so endet? Wenn man noch etwas vom Leben auskosten kann…«


    »In Ordnung! Sie haben Recht. Ich meine, du hast Recht. Und ich bin schon bei dir.«


    »…«


    »…«


    »Meine Güte.«


    »Was ist?«


    »Albert, du stattest deine Grauen sehr großzügig aus!«


    »Du ebenfalls.«


    »UK bietet den Angestellten supertaktile Verbesserung zum Sonderpreis. Eine feine Sache…«


    »Ja. Und jetzt…«


    »Äh, Moment, da liegt ein Stein unter mir… So ist es besser. Und nun komm, Albert, gib mir dein Gewicht. Vergiss alles andere.«


    »Es ist so…«


    »… so real. Fast als…«


    »… als ob… Ah… Ha- tschieh!«


    »Was war das? Hast du gerade… geniest?«


    »Ich dachte, das hättest du. Ich meine, der Staub…«


    »Du hast geniest! Du bist real, verdammt! Ich weiß es!«


    »Ritu, lass mich erklären…«


    »Runter von mir, du Mistkerl.«


    »Ja, natürlich. Aber… Löst sich da Farbe von deinem Hals?«


    »Sei still.«


    »Und die Kontaktlinsen in deinen Augen sind verrutscht. Ich habe deine Textur für zu perfekt gehalten. Du bist ebenfalls real!«


    »Ich habe dich für tot gehalten. Ich dachte, du bist ein Geist, der bald schmilzt. Ich wollte dich trösten.«


    »Ich habe dich getröstet! Was sollte all das Gerede von Ablenkung?«


    »Ich habe dich gemeint, du Idiot.«


    »Es klang so, als hättest du von dir selbst gesprochen.«


    »Das war nur ein Vorwand.«


    »He! Glaubst du etwa, ich hätte dich angerührt, wenn mir dies klar gewesen wäre? Ich habe doch gesagt, dass Clara und ich…«


    »Zum Teufel mit dir.«


    »Warum? Wir haben beide gelogen, in Ordnung? Ich nenne dir meinen Grund für die Tarnung, wenn du mir deinen nennst. Abgemacht?«


    »Fahr zur Hölle!«


    »Bist du nicht froh, dass ich nicht in meinem Haus war, als die Rakete einschlug? Wäre dir mein Tod lieber?«


    »Natürlich nicht. Es ist nur…«


    »Ich hätte schon vor Stunden weggehen können. Ich bin nur geblieben, um…«


    »Um die Situation auszunutzen!«


    »Ritu, wir haben beide gedacht… Ach, was hat es für einen Sinn?«


    »Ja, verdammt!«


    »…«


    »…«


    »Was?«


    »…Was?«


    »Hast du gerade was gemurmelt?«


    »Nein! Das heißt…«


    »Ja?«


    »Ich wollte nur sagen… Es war sehr schön… solange es dauerte.«


    »Ja… das stimmt. Oh, und worüber lachst du jetzt?«


    »Ich habe mir gerade vorgestellt, wie wir danach nebeneinander liegen, zufrieden darüber, uns gegenseitig ›getröstet‹ zu haben… und dann darauf warten, dass der andere zu schmelzen beginnt. Und dann warten wir noch etwas länger…«


    »He, das ist komisch. Eigentlich schade, dass wir es so schnell herausgefunden haben.«


    »Ja. Albert?«


    »Ja, Ritu?«


    »Es freut mich wirklich, dass du am Leben bist.«


    »Danke. Es ist nett von dir, das zu sagen.«


    »Und jetzt?«


    »Jetzt? Ich schätze, wir sollten aufbrechen. Wir holen einen Plastikbehälter aus dem Wagen, füllen ihn mit Wasser aus dem Tümpel und gehen nach Westen.«


    »Zurück zur Stadt. Bist du sicher, dass du nicht Südosten meinst?«


    »Südosten?«


    »Zur Blockhütte meines Vaters.«


    »Urraca Mesa. Ich weiß nicht, Ritu. Ich bin zu Hause in großen Schwierigkeiten.«


    »Und du musst viele Dinge klären, bevor du das große Rätsel lösen kannst. Die Hütte ist privat und mit geschützten Netzverbindungen ausgestattet. Du könntest Fühler aussenden und herausfinden, was gespielt wird, bevor du Aeneas gegenübertrittst… oder wer auch immer hinter dieser Sache steckt.«


    »Ich verstehe. Können wir es zu Fuß bis dorthin schaffen?«


    »Der Versuch wird diese Frage beantworten.«


    »Nun…«


    »Und wir kommen am Kampfgebiet vorbei. Deshalb hast du dich persönlich auf den Weg gemacht, anstatt einen Dito zu schicken, nicht wahr?«


    »Bin ich so leicht zu durchschauen, Ritu?«


    »Ich bin realistisch genug, um zu erkennen – und neidisch zu sein –, wenn jemand verliebt ist.«


    »Nun, Clara und ich… Wir wollen uns nicht binden. Aber…«


    »Na schön. Machen wir dein Soldatenmädchen zu unserem Ziel. Es wird dunkel, aber der Mond geht auf, und ich habe einen Lichtverstärker in meinem linken Auge.«


    »Ich ebenfalls.«


    »Ich schlage einen langsamen Dauerlauf vor. Unsere Vorfahren haben diese Wüste vor langer Zeit durchquert. Was sie konnten, können wir auch, nicht wahr?«


    »Wie du meinst, Ritu. Nach meiner Erfahrung sind Menschen imstande, sich praktisch von allem zu überzeugen.«
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    … DIENSTAGS ÜBERLEBENDER DITO HÖRT EIN ECHO VON SICH SELBST…


    


    


    Ich hätte nie gedacht, dass es so interessant sein kann, von einem verrückten Wissenschaftler als Versuchskaninchen verwendet zu werden.


    Vor zehn Stunden lief meine Proteinuhr ab und löste den Lachs-Reflex aus – den vertrauten Drang, nach Hause zu schwimmen, zu fliegen oder zu laufen, alle Hindernisse zu überwinden, um die Erinnerungen dieses Minilebens in den großen Speicher des realen menschlichen Gehirns zu übertragen. Doch jener Reflex ließ bald nach. Physische und psychische Prügel haben mir alle in meinem Pseudofleisch verankerten Golem-Reflexe ausgetrieben.


    »Sie werden sich an die Erneuerungsbehandlungen gewöhnen«, sagte DitMaharal, nachdem er mich Qualen aus Dampf, heißem Wasser und prickelnden Strahlen ausgesetzt hatte, die Rumpf und Glieder aufgedunsen zurückließen. Mein Leib zitterte so wie unmittelbar nach dem Verlassen des Kilns.


    »Es tut nur bei den ersten Malen weh«, sagte er.


    »Wie oft kann diese Behandlung erfolgen, bevor…«


    »Bevor sie durch unvermeidliche Abnutzung nutzlos wird? Ton ist noch immer weitaus weniger beständig als Fleisch. Dieser Prototyp hat dreißig Erneuerungen durchgeführt. Meine alte Gruppe bei Universal könnte eine noch höhere Zahl erreicht haben. Wenn Aeneas das Projekt nicht beendet hat – was ich an dieser Stelle für recht wahrscheinlich halte.«


    Dreißig Erneuerungen, dachte ich.


    Das Dreißigfache des normalen Dito-Lebens. Kaum der Rede wert, wenn man es mit den vielen zehntausenden von Tagen vergleicht, die einem modernen multiplen Leben zur Verfügung stehen. Aber mit frischem Élan in meinem tönernen Körper gab ich Maharal eine ehrliche, offene Antwort.


    »Ich würde Ihnen danken, wenn es Ihnen nicht nur darum ginge, meine Gefangenschaft zu verlängern.«


    »Oh, ich bitte Sie. Wenn es Kontinuität gibt, so gibt es Hoffnung. Stellen Sie sich das vor: dreißig Tage, um zu hoffen und Fluchtpläne zu schmieden!«


    »Vielleicht. Aber Sie haben gesagt, dass ich schon einmal hier gewesen bin. Für Experimente entführt. Ist einem der anderen Alberts die Flucht gelungen?«


    »Drei fanden schlaue Möglichkeiten, von hier zu entkommen. Meine Hunde stoppten einen von ihnen gleich draußen vor der Tür. Ein Zweiter schmolz bei dem Versuch, die Wüste zu durchqueren. Und der Dritte schaffte es sogar bis zu einem Fon! Aber Sie hatten bereits den Kreditcode des armen Ditos gelöscht, nachdem er seit einer Woche verschwunden war. Mein robotischer Jäger fand ihn, bevor er eine Nachricht durch eines der freien Netze schicken konnte.«


    »In Zukunft werde ich die Kreditcodes etwas länger aktiv lassen.«


    »Immer der Optimist!« Maharal lachte. »Ich habe Ihnen von den anderen erzählt, um Sie auf die Sinnlosigkeit eines Fluchtversuchs hinzuweisen. Die von ihnen ausgenutzten Sicherheitsfehler sind inzwischen korrigiert.«


    »Dann muss ich mir was Neues einfallen lassen.«


    »Ich weiß auch, wie Sie denken, Albert. Ich habe mich jahrelang mit Ihnen beschäftigt.«


    »Ach ja? Und warum bin ich dann hier, DitYosil? Etwas an mir hat es Ihnen mächtig angetan. Etwas, das Sie brauchen, nicht wahr?«


    Er sah mich an, während ich in seinen steinernen Laborkatakomben festsaß und mich nicht rühren konnte. Ich glaubte, in seinen Golem-Augen einen besonderen Glanz zu erkennen, der auf eine Mischung aus Habsucht und Furcht hinwies. »Ich komme der Sache näher«, sagte er. »Sehr viel näher.«


    »Das sollten Sie besser«, erwiderte ich. »Auch mit der Erneuerungstechnik haben Sie nicht die Möglichkeit, endlos zu leben, ohne einen realen Körper. Ich verfüge über den Schlüssel, nicht wahr? Irgendein Geheimnis, das Ihnen dabei helfen kann, Ihr Problem zu lösen. Aber auch bei mir werden sich Abnutzungserscheinungen einstellen. Es ist nur eine Frage von Tagen.


    Sie befinden sich in einem Wettlauf mit der Zeit.


    Und dann ist da noch Aeneas Kaolin. Am Dienstagmorgen legte er großen Wert darauf, Sie im Laboratorium zu sezieren. Warum? Vermutet er, dass Sie Ausrüstung gestohlen und Ihr eigenes geheimes Laboratorium eingerichtet haben, um hier den Tod zu betrügen?«


    Die Anspannung in Maharals Gesicht verwandelte sich in Hochmut.


    »Sie sind clever, Albert, wie üblich«, sagte er. »Aber immer fehlt etwas in Ihrer intelligenten Raterei. Es gelingt Ihnen nie ganz, die Wahrheit zu erkennen, selbst wenn ich sie vor Ihnen ausbreite.«


    Was sagt man, wenn man so etwas hört? Wenn eine andere Person behauptet, besser als man selbst zu wissen, was man tun wird? Weil sie sich an viele frühere Episoden wie diese erinnert, von denen man selbst keine Ahnung hat.


    Ich wusste nicht, was ich antworten sollte, und deshalb schwieg ich. Die Erneuerung hatte mir etwas Zeit gegeben, und ich beschloss, einen besseren Augenblick abzuwarten.


    DitMaharal betätigte einen Schalter, und die Konservierungsflüssigkeit strömte aus der Röhre, in der ich steckte und die sich kurz darauf öffnete. Während mein Körper noch zitterte und volles Katalyseniveau erreichen musste, schloss der Wissenschaftler dynamische Schellen um meine Hand- und Fußgelenke. Er steuerte sie mit einem Controller und zwang mich, marionettenartig zu einem Apparat zu gehen, der wie ein frisierter Präger wirkte. Hinter dem Gerät bemerkte ich zwei scharlachrote Beine. Ein Dito-Rohling. Ziemlich klein.


    »Sie möchten eine Kopie von mir machen?«, fragte ich. »Ich warne Sie, DitYosil…«


    »Einfach nur Yosil. Ich habe es Ihnen ja gesagt. Ich bin jetzt Maharal.«


    »Ja, klar, DitYosil. Ganz offensichtlich versuchen Sie, eine funktionsfähige Methode zu entwickeln, von Dito zu Dito zu kopieren. Wie sonst können Sie die dreißigste Erneuerung überleben? Aber ganz ehrlich, was für eine Lösung ist das? Die zweite Kopie hat immer eine fehlerhafte Seelenprägung. Und wenn man sie kopiert, wird es noch schlimmer. Fehler häufen sich. Nach dem dritten Transfer können Sie von Glück sagen, wenn Sie noch imstande sind, zu gehen oder zu sprechen.«


    »So heißt es.«


    »So heißt es? Hören Sie, bei der Hälfte meiner Aufträge geht es um Copyright-Verletzungen, um Leute, die die Golems von Filmstars und Kurtisanen und so entführen, mit der Absicht, illegale Kopien zu verkaufen. Das zwangsweise Prägen solcher Fälschungen mag bei Sexspielzeugen funktionieren, für Kunden mit geringen Ansprüchen, aber es ist keine Lösung für Ihr Problem, Yosil.«


    »Wir werden sehen. Versuchen Sie jetzt bitte, sich zu entspannen und zu kooperieren.«


    »Warum sollte ich? Es ist schwer, eine gute Kopie von einer Person zu bekommen, die Widerstand leistet. Ich kann die Dinge für Sie noch schwieriger machen.«


    »Stimmt. Aber bedenken Sie: Je besser die Kopie, desto mehr enthält sie von Ihren Fähigkeiten, Ihrer Tatkraft und vor allem von Ihrer Abneigung mir gegenüber!« Maharal lachte leise. »Eine gute Kopie ist Ihr Verbündeter bei dem Versuch, mich zu schlagen.«


    Ich überlegte.


    »Die anderen Alberts, die bei Ihnen gefangen waren… Sie müssen es auf beide Arten versucht haben.«


    »Ja. Aber wenn die Kopie schlecht war, habe ich den Duplikationsvorgang einfach wiederholt. Und noch einmal. Und wieder. Bis Sie schließlich entschieden, doch zu kooperieren. Daraufhin erzielten wir Fortschritte.«


    »Ich schätze, unter ›Fortschritte‹ stelle ich mir etwas anderes vor als Sie.«


    »Vielleicht. Oder Sie sind nicht in der Lage, den langfristigen Nutzen meines Programms zu erkennen, obwohl ich ihn mehrmals erklärt habe. Wie dem auch sei: Ihr derzeitiges Problem ist pragmatischer Natur, Albert. Mit den Schellen können Sie allein kaum etwas bewirken. Zwei von Ihnen sind vielleicht zu mehr imstande. Die Logik ist unausweichlich.«


    »Zum Teufel mit Ihnen.«


    Maharal zuckte mit den Schultern. »Denken Sie eine Weile darüber nach, Albert. Ich habe jede Menge Dito-Rohlinge für die Experimente.«


    Maharals Grauer ging fort und überließ mich meinen Gedanken. Ich ärgerte mich, denn bestimmt hatte er dieses Gespräch schon oft mit mir geführt und wusste daher, welche Argumente am besten zogen.


    Wie sehr ich bedauerte, keine sorgfältigeren Nachforschungen in Hinsicht auf die Ditos angestellt zu haben, die im Lauf der Jahre verschwanden! Ich bin einfach davon ausgegangen, dass sich eine hohe Verlustrate bei meiner Arbeit nicht vermeiden ließ.


    Solange es mir gelang, jeden Fall zu lösen, schienen gewisse Verluste akzeptabel zu sein. Es ist keine so harte Einstellung wie bei Clara, die sich selbst wieder und immer wieder für die PÖZ und ihre Heimat auf Gladiatorenschlachtfelder schickt, wobei sie ziemlich sicher sein kann, nicht unversehrt zurückzukehren. Trotzdem schwor ich, mir in Zukunft mehr Mühe zu geben.


    Wenn ich jemals hier herauskam.


    Wenn ich eine weitere Chance erhielt.


    Na schön, ich musste Yosils Logik nachgeben. Wenn ich mich während des Prägens konzentrierte, konnte ich dafür sorgen, dass mein Bruder-Dit mit Hass auf alle verrückten Wissenschaftler aus dem Kiln kam.


    Wie sich herausstellte, behielt ich in diesem Punkt Recht.


    Als ob das eine Rolle gespielt hätte.


    


    NUN, UM ES KLARZUSTELLEN: Die ist nicht der erste Dito-Dito-Transfer, an den ich mich erinnere.


    Alle versuchen es mal. Die meisten Leute sind unzufrieden mit dem Ergebnis, das sich oft als mitleiderregend schlechte Karikatur des eigenen Selbst erweist. Es kann schmerzvoll sein, so etwas zu sehen, als beobachte man eine Version von sich selbst, die betrunken, high oder unheilbar krank ist. An der Universität stellten manche Studenten Frankis her, um über sie zu lachen. Ich habe mich kaum mit diesen Dingen befasst.


    Vermutlich deshalb, weil meine Zweitkopie-Dits nie offensichtliche Degradationserscheinungen zeigten. Kein Zittern und keine auffallenden Erinnerungslücken. Weder komisches Torkeln noch undeutliches Sprechen. Langweilig! Genauso gut konnte ich alle meine Kopien direkt anfertigen. Das war bequemer. Und außerdem, warum gegen die Garantiebestimmungen von UK verstoßen? Sie könnten den Kiln zurückverlangen.


    Ich habe immer gewusst, dass ich ein guter Kopierer bin. Manche Leute haben dieses Talent. Vor Jahren habe ich in diesem Zusammenhang einmal an einem Forschungsprojekt teilgenommen. Und? Es macht keinen praktischen Unterschied. Welchen Sinn hat der Dit-zu-Dit-Transfer, selbst wenn er gut läuft?


    Hinzu kommt, dass es sich seltsam anfühlt. Ganz und gar nicht wie ein Inload. In tönerner Gestalt auf der Seite des Originals zu liegen, insbesondere dann, wenn das Seelensieb mit Ranken abzutasten beginnt, die sich besser für das Scannen von Neuronen eignen. Das Tetragrammatron muss härter arbeiten, um die Stehende Welle zu erfassen, während es behutsam an allen Saiten der inneren Symphonie zupft, jeden Ton ausleiht und verstärkt, um eine identische Melodie in einem anderen, nahen Instrument erklingen zu lassen.


    Komische Sache. Diesmal fühlte ich eine Art Echo vom neuen Dito, der noch als lebloser Haufen im Wärmfach lag. Das Déjà-vu-Gefühl, das unsere Großeltern so gespenstisch fanden – wir nennen es heute eine »Kräuselung in der Stehenden Welle« –, strich wie ein kalter Atemhauch über mich hinweg. Wie ein wirbelnder Geisterwind. Das Gefühl intimer Vertrautheit mit mir selbst, das mir ganz und gar nicht gefiel.


    Gehörte dies zum Experiment? War es Teil dessen, was Maharal zu erreichen versuchte?


    »Vor zweihundert Jahren prägte William James den Begriff ›Strom von Bewusstseinszuständen‹«, kommentierte Maharal munter, während seine Finger über Kontrollen glitten. »James bezog sich auf unser aller Bestreben, unseren Sinn von Identität auf eine Illusion zu übertragen. Die Illusion von Kontinuität – wie die Vorstellung von einem einzelnen Fluss, der von einer Quelle zum Meer strömt.


    Selbst die Dito-Technik hat nichts an dieser romantischen Täuschung geändert. Sie fügte dem Fluss nur zahlreiche Seitenarme und Nebenflüsse hinzu, und alle reichen zu einer einzelnen Seele zurück, zu einer Entität, die jede Person arroganterweise ›ich‹ nennt.


    Aber ein Fluss ist nichts, für sich genommen! Er ist amorph. Ein Trugbild. Ein sich ständig veränderndes Durcheinander aus umherwirbelnden Molekülen und Momenten. Selbst die alten Mystiker wussten: Wenn man von derselben Stelle aus zweimal in einen Fluss steigt, so taucht man dabei ins Wasser verschiedener ›Flüsse‹. Es sind verschiedene Flüssigkeiten, in die verschiedene Elefanten gepinkelt haben, an verschiedenen Orten und Zeiten stromaufwärts.«


    »Bei Ihnen klingt Philosophisches herrlich direkt«, brummte ich, während ich dalag und Maharals Monolog hilflos ausgesetzt war.


    »Danke. Übrigens stammt diese besondere Metapher von Ihnen. Ein anderer Golem von Albert Morris hat sie formuliert, vor Jahren. Was meinen Standpunkt bestärkt. Die Stehende Welle ist viel mehr als nur die Kontinuität von Erinnerung. Anders ist es gar nicht möglich! Es muss eine Art Verbindung zu einer höheren – oder tieferen – Ebene geben.«


    Ich kannte das Spiel. Maharal versuchte, mich abzulenken, sodass sich mein Ärger nicht aufs Prägen auswirkte. Doch seine Stimme brachte auch etwas Ehrliches zum Ausdruck. Der Unsinn, über den er brabbelte, war ihm wichtig.


    Die seltsamen Gefühle ließen mich wünschen, von den sonderbar starken widerhallenden Echos abgelenkt zu werden. Zwar steckte mein Kopf zwischen den Siebsonden fest, aber ich drehte die Augen und sah zu Maharal.


    »Sie sprechen von Gott, nicht wahr?«


    »Nun… ja. In gewisser Weise.«


    »Ist das nicht ein bisschen seltsam, Professor? Sie haben sich im Lauf der Jahre immer wieder Übergriffe ins Reich der Religion erlaubt und dabei mitgeholfen, allen die Möglichkeit zu geben, das Seelenfeld wie ein billiges Foto zu duplizieren. Es gibt kaum jemanden, den die alten Kirchenkonservativen mehr hassen als Sie.«


    »Ich rede nicht von Religion«, antwortete Maharal scharf. »Mit der Einführung dieser Technologie haben andere und ich einen weiteren Schritt in einer langer Kampagne getan, bei der es darum geht, das Wirrwarr aus widersprüchlichem Aberglauben zurückzudrängen und mehr Licht hereinzulassen. Galileo und Kopernikus kämpften darum, die Astronomie von Priestern zu befreien, die den ganzen Kosmos für tabu erklären und dem menschlichen Verständnis entziehen wollten. Newton, Boltzmann und Einstein befreiten die Physik. Eine Zeit lang behaupteten die Religionen, das Leben sei so rätselhaft und geheimnisvoll, dass es allein vom Schöpfer höchstpersönlich verstanden werden könne – bis wir das Genom analysierten und damit begannen, in Laboratorien neue Spezies zu planen. Heute bekommen die meisten Babys eine optimierende Gen-Therapie, vor oder nach der Empfängnis, und niemand regt sich darüber auf.«


    »Warum auch?«, fragte ich verwirrt. »Schon gut. Lassen Sie mich raten. Sie wollen den historischen Trend auf das Bewusstsein ausdehnen…«


    »Und auf die menschliche Seele, ja. Es war das letzte Bollwerk der Religion im zwanzigsten Jahrhundert. Sollte die Wissenschaft die Naturgesetze erklären, von Quasaren bis Quarks! Na und? Diese Gesetze waren nur Rezepte und Hintergrundszenerie, vor langer Zeit von einem Schöpfer zusammengestellt, dem die geistigen Dinge weitaus wichtiger sind! So hieß es damals.


    Und dann entdeckte Jefty Annonas die vibrierende Essenz der Seele, wog sie, maß sie…«


    »Manche Leute lehnen noch immer ihre Terminologie ab«, sagte ich. »Sie behaupten, dass es eine wahre Seele gibt, jenseits der Stehenden Welle. Unfassbar…«


    »… und unbeschreiblich, ja. Etwas, das Sterbliche nie entdecken können, das sich nie auf miteinander wechselwirkende Naturgesetze und Kräfte zurückführen lässt.« Maharal lachte kurz. »Und so dauert das Rückzugsgefecht an. Jede Weiterentwicklung der Wissenschaft schafft eine neue Bastion… eine neue Linie, die ein restliches Territorium markiert, das für immer heilig, mystisch und vage bleibt. Sicher vor profanen Händen. Bis zum nächsten wissenschaftlichen Fortschritt.«


    »Den Sie herbeiführen möchten. Aber warum über Religion reden…«


    »Nicht über Religion, mein Freund. Wir haben über die Gemeinschaft mit Gott gesprochen.«


    »Äh, der Unterschied…«


    »… sollte ziemlich klar sein! Obwohl es mir immer schwer gefallen ist, Ihnen alles klarzumachen.«


    »Tut mir Leid.«


    »Nein, schon gut. Ich bin an Ihre eigensinnige Begriffsstutzigkeit gewöhnt. Seltene Fähigkeiten müssen nicht unbedingt mit Intelligenz einhergehen.«


    Ich fühlte ein Zerren in der Stehenden Welle, die jetzt heftig zwischen mir und dem neuen Golem vibrierte. Eines stand fest: Die neue Kopie würde diesen Burschen ebenso sehr verabscheuen wie ich.


    »Fahren Sie fort«, brummte ich. »Über sich selbst und Gott.«


    


    ABER MAHARAL HIELT an jener Stelle inne.


    Eine kleine Glocke läutete, und ich fühlte, wie das Seelensieb seinen invasiven Griff lockerte. Die letzten Ranken wichen aus meiner Nase. Plötzlich war ich wieder allein in meinem tönernen Kopf, und ich sackte in mich zusammen.


    Maschinen grollten, als der neue Golem fürs Backen in den Kiln rutschte. Kurze Zeit später sah ich, wie er aufstand und die ersten, unsicheren Schritte machte.


    Dunkelrot wie die Erde von Texas und Arkansas. Und klein wie ein Kind. Er wirkte auch schwach. Für Maharal leicht zu kontrollieren. Trotzdem legte der große Graue des Professors dem Kleinen dynamische Handschellen an, noch bevor das Nachglühen verschwand.


    Offenbar wollte er nicht das geringste Risiko eingehen. Ich musste ihm bei anderen Gelegenheiten erhebliche Schwierigkeiten bereitet haben. Das bot mir ein wenig Trost.


    »Wir sind gleich zurück«, sagte DitYosil zu mir. »Ich möchte diesen neuen Dito einigen kontrollierten Testerfahrungen aussetzen, um festzustellen, wie gut die Erinnerungen beim Inload auf Sie übertragen werden.«


    »Oh. Kann es gar nicht abwarten.«


    Normalerweise vermeide ich es, meine frisch hergestellten Kopien anzusehen. Der Blickkontakt mit ihnen ist unangenehm; und welchen Sinn hat er? Doch diesmal, nach all den sonderbaren Empfindungen beim Prägen, fühlte ich mich dazu gezwungen, dem Blick des kleinen Duplikats zu begegnen. Die Augen sind kein Fenster zur Golem-Seele? Vielleicht nicht, aber ich spürte etwas Intensives, als sich unsere Blicke trafen. Eine Affinität. Ich brauchte nicht auf den Inload zu warten, um zu erfahren, welche Gedanken durch den Kopf des Kleinen gingen.


    Halt nach deiner Chance Ausschau, dachte ich.


    Mein anderes Selbst nickte kurz. Dann, gezogen von den Handschellen, drehte er sich um und folgte Maharal in einen anderen Teil seines Laboratoriums.


    Ich bleibe liegen, warte und denke daran, was der Professor sonst noch plant.


    Dreißig Tage klingen jetzt nach ziemlich viel Zeit. Ich muss eine Möglichkeit finden, diese Sache ein ganzes Stück früher zu klären, ob sich Gott nun als ein persönlicher Kumpel von Yosil Maharal herausstellt oder nicht.


    Doch selbst wenn sich mir eine Chance bietet: Ich muss mir sehr genau überlegen, was ich mache. Angenommen, er lässt ein Fon in meiner Reichweite. Soll ich die Polizei verständigen? In manchen Situationen genügt es, wenn ein Opfer um Hilfe ruft und auf das Eintreffen der blauhäutigen Profis wartet. Ganz einfach.


    Aber in meinem Fall sieht die Sache anders aus.


    Sosehr ich mir auch den Kopf zerbreche, ich sehe keinen Hinweis darauf, dass Maharal ein Verbrechen begangen hat. Zumindest weiß ich von keinem. Er hat nur Geräte gestohlen, Ditos entführt, gegen Copyrights verstoßen und ohne Genehmigung experimentiert – solche Dinge regelt man heute zivilrechtlich und mit automatischen Geldbußen. Seit der Deregulierung kümmert sich die Polizei kaum mehr um solche Vergehen.


    Aus verständlichen Gründen finde ich das sehr bedauerlich.


    Meiner Meinung nach genügen einige lächerliche Geldbußen nicht annähernd als Strafe.


    Die reale Welt hat ihre Regeln, und ich habe meine.


    Unter uns Ditos: Ich werde es dem irren Mistkerl heimzahlen.
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    … ALS FRANKI ERNEUT EINEN ORT BESUCHT, AN DEM ER NIE GEWESEN IST…


    


    


    Zu meiner großen Überraschung wollte mich Rik Aeneas Kaolin als Ditektiv engagieren!


    »Was halten Sie von der Gelegenheit, die Perversen ausfindig zu machen, die für all dies verantwortlich sind?«


    Bei diesen Worten deutete er auf ein Durcheinander aus Holo-Blasen, die um unsere Aufmerksamkeit rangen. Die meisten von ihnen zeigten den Ort des Anschlags bei Universal Kilns, wo es inzwischen von bunten Reparaturditos wimmelte, die sich wie fleißige Ameisen bemühten, die große Fabrik wieder in einen funktionsfähigen Zustand zu versetzen.


    Andere Blasen gewährten von oben Blick auf die qualmenden Ruinen eines kleinen Hauses.


    Das Angebot des Billionärs machte mich sprachlos. Pallies kleiner Wieselgolem hingegen nahm es selbstbewusst entgegen.


    »Klar, wir können diesen Fall für Sie lösen, aber dafür verlangen wir das Vierfache von Alberts Standardhonorar. Plus Spesen. Und ein neues Haus, als Ersatz für jenes, das gerade in die Luft geflogen ist.«


    Wie wär’s mit einem neuen organischen Körper für Albert, wenn wir gerade dabei sind?, dachte ich. Pal konnte manchmal erstaunlich sein, wenn er sich für kleinere Dinge einsetzte und dabei die großen aus den Augen verlor. Wie den Umstand, dass Albert Morris nicht mehr existierte. Wer also sollte in rechtlicher Hinsicht diesen Fall übernehmen? Ich hatte nicht mehr legitime Autorität als ein sprechender Toaster.


    Kaolin blieb ungerührt. »Die Bedingungen sind akzeptabel, vorausgesetzt, dass die Zahlung des Honorars ganz von den Resultaten abhängt. Und dass sich Mr. Morris wirklich als völlig unschuldig erweist, wie die Aufzeichnungen des Archivs anzudeuten scheinen.«


    »Anzudeuten scheinen!«, japste Palloid. »Sie haben die Geschichte gehört. Der arme Kerl wurde reingelegt! Man hat ihn betrogen, beschwindelt, getäuscht, ihm etwas vorgemacht, ihn angeschmiert…«


    Ich versuchte, ihn zu unterbrechen. »Pal…«


    »… man hat ihm eine Falle gestellt, ihn angemeiert, abgekocht, ausgetrickst, übertölpelt, hinters Licht geführt…«


    »Mag sein«, sagte Kaolin ruhig und hob kurz die Hand. »Aber das Archiv könnte auch im Voraus angefertigt worden sein, um ein plausibles Alibi zu schaffen.«


    »Das lässt sich überprüfen«, warf ich ein. »Während der Rekorder in der Kehle des Grauen steckte, müssen ihn ambientale Geräusche erreicht haben. Miteinander sprechende Leute. Der Motor eines Lasters auf einer nahen Straße, gedämpfte Geräusche, die bei einer sorgfältigen Analyse mit den aktuellen Ereignissen korreliert werden könnten, wie sie von öffentlichen Kameras aufgezeichnet wurden.«


    Kaolin nickte. »Die Aufzeichnungen sind also nicht im Voraus angefertigt worden, könnten aber trotzdem falsch sein. Vielleicht hat der Graue, während er jene Aktivitäten entfaltete, nur vorgegeben, nicht zu den Verschwörern zu gehören. Er gab sich leichtgläubig…«


    »… naiv, einfältig, arglos, treuherzig, blauäugig…«


    »Sei still, Pal! Ich glaube…« Ich schüttelte den Kopf. »Ich glaube, dies alles ist nicht mehr unsere Angelegenheit. Sollten Sie die Aufzeichnungen nicht der Polizei übergeben?«


    DitKaolin schürzte ausdrucksvolle, realistische Lippen. »Mein Anwalt spricht von einem Grenzfall zwischen Zivil- und Strafrecht.«


    Ich war so überrascht, dass ich bitter lachte. »Industriesabotage in diesem Ausmaß…«


    »Ohne ein einziges menschliches Opfer.«


    »Ohne ein einziges… Wie zum Teufel nennen Sie das?«


    Ich deutete auf eine der Nachrichtenblasen, die eine Luftaufnahme meines verbrannten Hauses zeigten. Ich meine Alberts Haus. Was auch immer. Die Blase reagierte auf meine plötzliche, intensive Aufmerksamkeit, schwoll an, stieß andere Blasen beiseite und zeigte vergrößerte Bilder. Ich sah mehrere schwarze Spezialdit-Ermittler vom Dezernat für Gewaltverbrechen, die die Trümmer des Hauses untersuchten. Erstklassige Profis, die nach Körperteilen Ausschau hielten. Und nach Resten der Rakete.


    »Bisher gibt es noch keine bestätigte Verbindung zwischen dieser Tragödie und den Ereignissen bei UK.«


    Kaolins Gesicht blieb ausdruckslos bei diesen Worten, und ich starrte ihn groß an.


    »Damit kommen Sie höchstens einige Stunden durch, ganz gleich, wie gut Ihre Anwälte sind. Wenn die Polizei meine Leiche findet… ich meine Alberts… und wenn Dits aussagen und die von den Kameras im Innern von UK aufgezeichneten Bilder ausgewertet werden… dann bleibt Ihrer Versicherung gar nichts anderes übrig, als mit den Behörden zu kooperieren. Die Polizei wird erfahren, dass Sie im Schaum nach dem Prionenanschlag ein kleines, wichtiges Objekt gefunden haben. Wenn Sie das abstreiten, wird einer Ihrer Angestellten…«


    »… mich verraten, in der Hoffnung, eine Verpfeiferprämie zu kassieren. Ich bitte Sie, ich bin kein Narr. Ich würde nicht versuchen, die Aufzeichnungen der Polizei vorzuenthalten. Zumindest nicht sehr lange. Aber eine kurze Verzögerung könnte recht nützlich sein.«


    »Nützlich wobei?«


    »Ich verstehe!«, piepste Pals Minidito entzückt, und sein Frettchengrinsen wuchs in die Breite. »Sie möchten die Saboteure glauben lassen, sie wären erfolgreich gewesen. Wenn sie nichts von dem kleinen Rekorder des Grauen wissen, wähnen sie sich vielleicht in Sicherheit. Das gibt uns Zeit, sie ausfindig zu machen!«


    »Zeit?«, wiederholte ich. »Welche Zeit? Bist du vollkommen ausgerastet? Ich bin vor fast zwanzig Stunden gebacken worden! Meine Uhr läuft bald ab. Mir bleibt gerade noch Zeit genug, etwas zu essen und zu duschen. Wie kommst du auf die Idee, ich könnte bei einem Fall unter solchen Bedingungen ermitteln, selbst wenn ich wollte?«


    Daraufhin lächelte Aeneas Kaolin.


    »Oh, vielleicht bin ich imstande, Ihre tickende Uhr neu einzustellen.«


    


    WENIGER ALS DREISSIG MINUTEN später trat ich aus dem größten Apparat im Kellerlabor des Moguls. Es handelte sich um eine zischende, dampfende Maschine, die hämmerte, stampfte, sprühte und mich massierte, bis mir alles wehtat, wie damals, als Clara mein reales Selbst dazu brachte, an einem Fitnesskurs des Militärs teilzunehmen. In meiner feuchten Pseudohaut fühlte ich das seltsame Prickeln von neuem Élan. Wenn ich in den nächsten Minuten nicht explodierte oder schmolz, konnte ich es mit der ganzen Welt aufnehmen.


    »Dieses Dingsbums von Ihnen wird eine Menge ändern«, kommentierte Pal, der in der Nähe saß und ebenfalls noch glühte.


    »Es hat Nachteile«, sagte DitKaolin. »Zum Beispiel die enorm hohen Kosten – sie könnten eine kommerzielle Entwicklung verhindern. Es gab nur zwei Prototypen, und… nicht alle Resultate waren zufrieden stellend.«


    »Das sagen Sie jetzt«, brummte ich. »Oh, schon gut. In der Not darf man nicht wählerisch sein. Danke dafür, dass Sie dieses so genannte Leben verlängert haben.«


    Ich senkte den Blick und sah, dass auch ein Farbwechsel stattgefunden hatte. Mein dritter an nur einem Tag. Jetzt sah ich wie ein High-Quality-Grauer aus. Na so was. Wer behauptet, man könne im Leben nicht vorankommen? Selbst für einen Franki kann es Fortschritte geben.


    »Wo wollen Sie Ihre Ermittlungen beginnen?«, fragte der Platin-Billionär, der es offenbar gar nicht abwarten konnte, uns loszuschicken. Zwar bin ich nicht Albert Morris, aber ich versuchte mir vorzustellen, was mein Schöpfer, der Profi-Detektiv, jetzt unternehmen würde.


    »Queen Irene«, beschloss ich. »Komm Pal. Wir machen einen Abstecher zur Regenbogen-Lounge.«


    


    KAOLIN LIEH UNS ein robustes kleines Fahrzeug aus dem Wagenpark des Unternehmens, zweifellos mit einem Transponder ausgestattet, der unseren jeweiligen Aufenthaltsort meldete, und vermutlich auch mit einem Mikrofon. Palloid musste sich damit einverstanden erklären, seine Erinnerungen nicht ins Pal-Original zu inloaden oder seinen Archi auch nur zu kontaktieren. Wir waren angewiesen, niemandem sonst von den Dingen zu erzählen, die wir im Keller der Villa in Erfahrung gebracht hatten.


    Ob diese Anweisungen nun legal waren oder nicht – bestimmt hatte Kaolin die Möglichkeit, sie durchzusetzen, denn sonst hätte er uns wohl kaum losfahren lassen. Vielleicht transportierte ich jetzt eine Bombe. Etwas Kleines, das während meines Aufenthalts in der experimentellen Erneuerungsmaschine in mir versteckt worden war. Ich hatte keine direkte Möglichkeit, es zu überprüfen… und es gab auch keinen Grund dazu, solange unsere Ziele übereinstimmten.


    Der Sache auf den Grund gehen, die Wahrheit herausfinden. Darum ging es uns, nicht wahr? Mir und Kaolin. Aber vielleicht ging es dem Magnaten auch noch um etwas anderes – woher sollte ich es wissen?


    Immer wieder stellte ich mir die gleiche Frage: Warum ich?


    Warum den primitiven grünen Franki eines Detektivs engagieren, dessen Verhalten in Kaolins Augen bereits sehr Besorgnis erregend gewesen sein musste? Selbst wenn Alberts Grauer nicht zu den Verschwörern zählte – er hatte sich von ihnen hinters Licht führen lassen.


    Es war in jedem Fall sonderbar, dass mir der Mogul traute.


    Andererseits: Wem konnte er trauen? Ihm saß das Gefolgsmanngesetz im Nacken. Als es in Kraft trat, bot es für bestimmte Leute eine gute Möglichkeit, sich früh in den Ruhestand zurückzuziehen – indem sie ihren Chef verrieten. Die Verpfeiferprämien wurden höher, als ein Betrug nach dem anderen aufflog und die Hälfte der daraus resultierenden Geldstrafen in neue Belohnungen flossen, was noch mehr vertraute Mitarbeiter in Versuchung führte auszupacken. Zur allgemeinen Überraschung stellte sich heraus, dass eine Welt voller öffentlicher Kameras ziemlich guten Schutz bot vor Vergeltung durch aufgebrachte Mengen. Viele Banden und Gruppen richteten sich selbst zugrunde, indem sie versuchten, Abtrünnige zum Schweigen zu bringen.


    Die unerbittliche Logik des Gefangenendilemmas beendete eine Verschwörung nach der anderen, als Informanten in der Öffentlichkeit zu Helden wurden und das allgemeine Streben nach Ruhm und Geld weiter stimulierten. Eine Zeit lang schien die Perfidität wirklich mit dem Rücken an der Wand zu stehen.


    Dann kam die Dito-Technik.


    Heutzutage ist es wieder möglich, eine Bande aus skrupellosen Komplizen zu bilden, wenn sie ausschließlich aus Kopien von einem selbst besteht! Noch besser ist es, einige vertrauenswürdige Verbündete zu finden und das Prägen mit ihnen zu teilen, denn vielleicht verfügen sie über Fähigkeiten, die einem fehlen. Doch man sollte die Anzahl der Originale gering halten. Drei oder vier. Höchstens fünf. Bei mehr besteht die Gefahr, von einem angeblichen guten Freund verraten zu werden. Ein schlechtes Gewissen drängt sehr zur Beichte, wenn die Belohnung dafür groß ist.


    Einige tausend reale Angestellte arbeiteten für Kaolin, was jeden Tag zehntausende von tüchtigen, fleißigen Ditos bedeutete. Aber konnte der Magnat jemanden von ihnen bitten, so nah am Rand des Gesetzes entlangzuschlittern, wie es Pallie und ich beabsichtigten? Seine Möglichkeiten waren begrenzt. Entweder wurde er selbst aktiv und schickte seine eigenen Kopien, oder er engagierte jemanden mit den notwendigen Fähigkeiten. Jemanden, der schon seine Bereitschaft gezeigt hatte, an den Grenzen der Legalität zu agieren, und der gleichzeitig in dem Ruf stand, sein Wort zu halten. Jemanden, der auch noch hoch motiviert war und sich bemühen würde, den Dingen schnell auf den Grund zu gehen.


    Als sich Kaolin die Aufzeichnungen jenes Grauen angehört hatte, musste er zu dem Schluss gelangt sein, dass ich alle Voraussetzungen erfüllte. Ich wollte die Situation nicht noch komplizierter machen, indem ich darauf hinwies, ein Franki zu sein. Vielleicht hätte er mich in den nächsten Recycler geworfen!


    Während wir darauf warteten, dass ein Fahrer den Wagen brachte, richtete ich weitere Fragen an Kaolin.


    »Es würde helfen, wenn Sie eine Vorstellung davon hätten, warum jemand Ihre Fabrik sabotieren möchte.«


    »Am Warum sollte Ihnen weniger gelegen sein als am Wer«, erwiderte der Magnat streng.


    »Ich bitte Sie, Sir. Informationen über das Motiv können sehr wichtig sein, wenn man die bösen Jungs schnappen will. Ist es Ihren Konkurrenten ein Dorn im Auge, dass sie Gebühren für Ihre Patente zahlen müssen? Beneidet man Sie um Ihre Produktionseffizienz? Gibt es jemanden, der UK ein wenig zurechtstutzen möchte?«


    Kaolin lachte kurz. »Ein Unternehmen wie Universal Kilns steht immer im Mittelpunkt der öffentlichen Aufmerksamkeit. Und Terrorismus ist riskant – das entspricht nicht dem Stil meiner geschniegelten Kollegen von Fabrique Chelm und Hayakawa Shobo. Warum Bomben benutzen, wenn sie mir mit Anwälten viel größere Probleme bereiten können?«


    »Wen halten Sie für so verzweifelt, dass er zu Bomben greift?«


    »Sie meinen abgesehen von den armseligen Fanatikern, die an meinem Tor lärmen?« Der Platin-Dito zuckte mit den Schultern. »Ich halte mich nicht damit auf, meine Feinde zu zählen, Mr. Morris. Offen gesagt, ich hätte mich bereits in den Ruhestand zurückgezogen, auf einen meiner Landsitze, wenn nicht einige dringende Forschungsangelegenheiten gewesen wären, die mich zwingen, in der Nähe zu bleiben, in Reichweite meiner Apparate.« Er seufzte. »Wenn Sie auf einer Meinung von mir bestehen… Ich kann nur vermuten, dass dieser unerhörte Anschlag das Werk von Perversen ist.«


    »Von Perversen?« Ich blinzelte überrascht. »Sie haben diesen Ausdruck schon einmal verwendet, und ich hatte vermutet, dass Sie ihn nicht wörtlich meinen.«


    »O doch. Nicht nur religiöse Spinner und Toleranzfetischisten verachten mich. Das wissen Sie doch sicher, oder? Ich habe bei der Geburt des Dito-Zeitalters geholfen, aber mich auch mit Nachdruck gegen eine falsche Anwendung dieser Technik ausgesprochen. Von Anfang an hat es mich entsetzt, welchen widerlichen Gebrauch manche Kunden davon machen.«


    »Innovatoren sehen die Dinge oft aus einer idealisierten Perspektive, wenn es darum geht, die Folgen abzuschätzen…«


    »Komme ich Ihnen wie ein verträumter Idealist vor?«, fragte Kaolin scharf. »Mir ist klar, dass Neuerungen missbraucht werden, vor allem dann, wenn man sie den Massen zur Verfügung stellt. Man denke nur daran, wie jedes neue Medium, von Büchern übers Kino bis zum Internet, praktisch sofort für die Verbreitung von Pornographie genutzt wurde. Oder als einsame Verrückte damit begannen, Ditos für Sex einzusetzen, wobei sie alle Grenzen zwischen Phantasie, Untreue und Selbstmissbrauch verwischten.«


    »Das hat Sie sicher nicht überrascht.«


    »Nicht auf einem grundlegenden Niveau. Alle konnten sehen, dass die neue Technik Gelegenheitssex zwischen Fremden wieder sicher machte, nach Generationen der Furcht. Meine Güte, es wurden Puppen verwendet, bevor Bevvisow und Leow die erste Stehende Welle übertrugen. Es erstaunte mich ganz und gar nicht, als sich überall Dito-Klubs bildeten – das erschien mir wenigstens menschlich.


    Doch dann begann die ›Modifikationsbewegung‹, bestehend aus immer neuen Veränderungen, Übertreibungen, absichtlichen Verstümmelungen…«


    »Ah, ja. Sie vergaßen, Ihre Kunden daran zu hindern, die von Ihnen gelieferten Rohlinge zu verändern. Aber das dürfte inzwischen kein Thema mehr sein.«


    Kaolin hob und senkte die Schultern. »Wie dem auch sei, bestimmt erinnern sich die Perversen an meinen Widerstand. Und nach wie vor unterstütze ich das Rüde-Dekret finanziell.«


    »Sie meinen das Prüde- Dekret«, brummte Palloid von einer nahen Portikusbalustrade. »Wollen Sie wirklich verlangen, dass alle Ditos die Fabrik mit unterdrückten Gefühlen verlassen?«


    »Betroffen sind nur Gefühle, die gewaltsames oder feindseliges Verhalten auslösen können.«


    »Aber das ist doch die Hälfte des Spaßes dabei, ein Golem zu sein! Man kann gefährliche Sachen anstellen und mal so richtig die Sau rauslassen…«


    »Die emotionale Unterdrückung existiert aus gutem Grund«, erwiderte Kaolin hitzig. Palloid wusste wirklich, wie man ihn auf Trab brachte. »Aus sozialen, psychologischen und evolutionären Gründen. Jedes Jahr entdecken Anthropologen neue beunruhigende Trends. Die Menschen gewöhnen sich mehr an Gewalt…«


    »Aber nur unter bestimmten, zeitlich und räumlich klar definierbaren Umständen. Wie zum Beispiel Wachträume über Dinge, die man in Wirklichkeit nie tun würde. Es gibt keine schlüssigen Beweise dafür, dass sich so etwas in reales Verhalten umsetzt…«


    »Verstümmelungen des menschlichen Körpers erregen kaum mehr Aufsehen…«


    »Die Leute erfahren am eigenen Leib, was es bedeutet, größer, kleiner oder verkrüppelt zu sein, dem anderen Geschlecht anzugehören…«


    »Leid wird zugefügt…«


    »… und erfahren…«


    »Eine Desensibilisierung findet statt…«


    »… die neues Mitgefühl ermöglicht…«


    »Schluss damit!«, rief ich. Für kurze Zeit war es interessant gewesen, zu beobachten, wie sich der Platin-Golem eines Billionärs auf einen verbalen Schlagabtausch mit einem frettchenartigen Geschöpf aus Dito-Stadt einließ. Aber Pals mangelnder Sinn für Selbsterhaltung kann schnell an Unterhaltungswert verlieren. Wir existierten nur durch Kaolins Duldung.


    »Sie halten es also für möglich, dass der Anschlag eine Reaktion auf Ihre Unterstützung des Rüde-Dekrets sein könnte?«, fragte ich.


    DitKaolin zuckte einmal mehr mit den Schultern. »Im letzten Jahr wurde es in Farsiana-Indus angenommen. Damit sind es sechsundzwanzig Länder, und die Argentinier stimmen nächsten Monat ab. Degenerierte sehen vielleicht einen Besorgnis erregenden Trend, an dessen Ende Selbstkopien stehen könnten, die ruhiger und besser sind als ihre Originale…«


    »Sie meinen, die geschlechtslos und langweilig sind…«


    »… und dabei helfen, die Menschheit auf ein neues Niveau zu heben, anstatt sie weiter absinken zu lassen«, beendete Kaolin den Satz und bedachte Palloid mit einem finsteren Blick, der die Debatte für beendet erklärte. Diesmal verstand mein kleiner Freund den Hinweis. Oder vielleicht lag es an der Ankunft des Wagens, der vor den Portikus rollte, gefahren von einem Gelben mit leerem Gesicht – sein einziger Persönlichkeitsaspekt bestand darin, dass er eine leise Melodie summte, während er die Fahrertür für mich aufhielt. Dann eilte er fort, um einen billigen Bus zu nehmen und zur Firmenzentrale zurückzukehren.


    Ich stellte den Fahrersitz ein, und Platin-Kaolin gab mir ein Portafon mit einer sicheren Kom-Nummer, die ich anrufen sollte, wenn sich irgendetwas Dringendes ergab. Falls nicht, sollte ich alle drei Stunden seiner Ho-Pri-Mitteilungsbox einen diktierten Bericht übermitteln, damit automatische Zusammenfassungen erstellt werden konnten.


    Ich wollte die Tür schließen, als Pals kleiner Wieseldito von meiner Schulter auf die Kaolins sprang! Der Platin-Golem zuckte zusammen, als Palloid um seinen Hals kroch. »Unglaubliche Textur«, piepste der Miniaturdito. »Und sehr realistisch. Ich habe mich gefragt…«


    Er schien Kaolin einen dicken Kuss geben zu wollen. Und dann, ohne jede Vorwarnung, wirbelte Palloid herum und bohrte spitze Zähne in den glänzenden Hals, dicht überm Kragen!


    Eine teigige Masse quoll aus zwei kleinen Wunden.


    »Was zum Teufel?« Kaolins Gesicht zeigte Schmerz und Zorn, als er eine Faust hob, der Palloid leicht auswich, indem er durch die offene Tür des Wagens in meine Arme sprang. Er leckte glänzenden Schleim von den Zähnen und spuckte voller Abscheu.


    »Ton! Alles klar, er ist tatsächlich eine Kopie. Musste es überprüfen. Es wäre immerhin möglich gewesen, dass er sich als Dito tarnte.«


    Typisch Pal. Autoritäre Personen holen das Schlimmste aus ihm heraus. Ich beeilte mich, unseren Auftraggeber zu beschwichtigen.


    »Bitte entschuldigen Sie, Sir. Ah… Pal ist gern gründlich. Und Ihr Körper ist sehr realistisch, das müssen Sie zugeben.«


    DitKaolin kochte.


    »Und wenn ich tatsächlich als Dito getarnt gewesen wäre? Das gottverdammte Ding hätte mich verstümmelt! Außerdem geht es Sie nichts an, auf welche Weise ich mich präsentiere! Ich habe ein wertvolles Selbst zu…«


    Er unterbrach sich abrupt und atmete tief durch. Nach einigen wenigen Sekunden schlossen sich die beiden kleinen Wunden; eine harte keramische Kruste bildete sich über ihnen. Unter uns Ditos: Dies war nichts weiter als eine Lappalie.


    »Ach, verschwinden Sie von hier. Und stören Sie mich nicht mit unwichtigen Dingen. Ich will erst wieder von Ihnen hören, wenn Sie etwas Interessantes herausgefunden haben.«


    »Danke für Ihre hervorragende Gastfreundschaft!«, erwiderte Pal fröhlich. »Bitte richten Sie Ihrem Archi meine besten Grüße…«


    Ich fuhr los, bevor Palloid den Satz beenden konnte. Ich steuerte den Wagen durchs Tor in den Verkehr und warf meinem Begleiter einen missbilligenden Blick zu.


    »Was ist?« Das Frettchengesicht grinste. »Jetzt behaupte bloß, dass dich ein so überaus realistisch wirkender Golem nicht neugierig gemacht hat! Denk an all die Geschichten. Angeblich hat den Archi seit Jahren niemand mehr gesehen.«


    »Neugier ist eine Sache, Pal…«


    »Eine Sache? He, sie ist praktisch das Einzige, das mich noch antreibt. Verstehst du, was ich meine?«


    Ich verstand ihn, ja. Nach der Erneuerung hatte ich zwar eine doppelt so lange Lebensspanne wie gestern beim Verlassen des Kilns, aber ein Tag ist nur ein Tag. Für einen Franki oder einen Geist.


    Was konnte ich in dieser Zeit leisten? Vielleicht ein wenig Gerechtigkeit. Oder Rache an den Mistkerlen, die den armen Albert umgebracht hatten. Solche Leistungen können sehr zufrieden stellend sein. Aber sie verschwinden mit einem im Recyclingtank.


    Neugier hingegen hat eine Zeitlosigkeit, der keine Grenzen gesetzt werden können. Es gibt schlimmere Dinge, für die ein Mann leben kann, ob er nun von einer Frau geboren wurde oder von einem Kiln. Sie kann einem Halt geben, was auch immer geschieht und ganz gleich, wie viel Pech man hat.


    »Und hast du sein Gesicht gesehen, als ich ihn gebissen habe, Albert?«


    »Teufel, ja, ich hab’s gesehen! Du kleiner…« Ich schüttelte den Kopf. Meine Stehende Welle brachte ein Erinnerungsbild des eitlen Gesichts hervor. Der beleidigte Schock darin war…


    … zum Schreien.


    Ich begann zu lachen, und Pal stimmte mit ein, als ich bei Gelb über die Ampel fuhr, ein weiteres Vier-Punkte-Verkehrsdelikt für das UK-Spesenkonto. Heiterkeit und das prickelnde Gefühl der Erneuerung, das noch immer mein revitalisiertes Pseudofleisch erfüllte. So lebendig hatte ich mich schon seit… nun, seit Stunden nicht mehr gefühlt!


    »Na schön«, sagte ich schließlich und versuchte, mich aufs Fahren zu konzentrieren. Wir waren in Realstadt, und es mochten Kinder unterwegs sein. Weder die richtige Zeit noch der richtige Ort für Unaufmerksamkeit am Steuer.


    »Also gut, Pal. Mal sehen, was bei Irene los ist.«


    


    DER TOD WAR DORT LOS.


    Eine Menge wartete vor dem Eingang der Regenbogen-Lounge. Alle Arten von bunten Ditos – spezialisierte und für Vergnügen oder rituellen Kampf modifizierte Exemplare – trieben sich hier herum und murmelten verwirrt. Leuchtbänder schimmerten so hell, dass es in den Augen schmerzte, und schickten Haltet euch fern- Botschaften direkt in die Golemfasern ihrer tönernen Körper.


    Ein weiblicher Roter stand im Eingang, mit einer dunklen Brille. Als Palloid und ich näher kamen, erklärte sie geduldig:


    »… Ich wiederhole noch einmal, dass es mir Leid tut, aber Sie können nicht eintreten. Der Klub wird bald unter einer neuen Geschäftsführung wieder eröffnet. Bis dahin müssen Sie einen anderen Ort finden, um sich auf die von Ihnen gewünschte Weise zu vergnügen.«


    Ich musterte sie. Übertriebene Kurven schienen schlampige Kellnerin zu rufen, und die ausfahrbaren Nadeln unter den Fingernägeln deuteten auf die Fähigkeit hin, für Ordnung zu sorgen, wenn Gäste zu rüpelhaft wurden. Dies musste eine der Arbeitsdrohnen von Irene sein, jenes Kollektivwesens, von dem wir in den Aufzeichnungen des Grauen gehört hatten. Diese Frau entsprach der Beschreibung, wirkte aber abgehärmt und abgenutzt; offenbar verbrauchte sie gerade ihre letzten Energiereserven.


    Einige Golems gingen in der Hoffnung, um diese Zeit ein anderes geöffnetes Lokal zu finden. Eines, in dem man sich genauso vergnügen konnte. Ich erkannte Ernst in ihrer Hast. Insbesondere bei den Ditos mit spitzen Anhängseln für den Kampf oder extremen Sex. Die Originale solcher Golems sind meistens süchtig – Erlebnis-Abhängige, die in regelmäßigen Abständen intensive Erinnerungen brauchen, je mehr Extravaganz und Gewalt, desto besser. Wenn diese Dits mit leeren Köpfen heimkehren, so nehmen die Originale keinen Inload vor. Ihre Aussichten auf Kontinuität hängen davon ab, dass sie woanders genug Aufregung finden.


    Doch die meisten Ditos blieben, gingen unschlüssig umher oder versuchten, die Rote umzustimmen. Wollte sie dort in der Tür stehen bleiben, bis sie schmolz? Dem Bericht von Alberts Grauem hatte ich entnommen, dass es Irene mit dem Inload sehr ernst war.


    »Versuchen wir es hinten«, schlug Palloid vor, der wieder auf meiner Schulter saß. »Der Graue berichtete, dass sich der Schwarm dort um seine Königin kümmert.«


    Die Queen. Ich habe natürlich von solchen Dingen gehört. Es erscheint mir trotzdem… grausig. Schwärme und Königinnen, meine Güte. Manche Leute sagen, dass uns die Logik der Dito-Technik schließlich alle dorthin führen wird.


    Interessante Zeiten.


    »In Ordnung«, erwiderte ich. »Sehen wir uns am Hintereingang um.«
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    … ODER WIE REALALBERT EINE OASE DES HERZENS FINDET…


    


    


    Ritu und ich sahen ziemlich mitgenommen aus, nachdem wir eine lange Nacht und einen Morgen durch die Wüste unterwegs gewesen waren.


    Man sollte meinen, dass unsere Grauen-Tarnung mehr als nur ein wenig »mitgenommen« wirkte, aber zum Glück verstopft gutes Make-up nicht die Poren. Sie behindert das Schwitzen nicht, sondern leitet den Schweiß ab und maximiert den kühlenden Effekt des vorbeistreichenden Winds. Schmutz und Salzkristalle arbeiten sich ihren Weg nach draußen. Es heißt, derartiges Make-up hält einen kühler und sauberer als entblößte Haut.


    Das ist alles gut und schön, wenn man genug zu trinken hat. Was zweimal zu einem Problem wurde während des langen Wegs nach Süden von der Schlucht aus, in die der Volvo, gestürzt war. Wenn das Wasser in dem Plastikbehälter knapp wurde, während sich um uns herum eine große Leere erstreckte, ohne Anzeichen menschlicher Zivilisation, fragte ich mich, ob der Marsch wirklich eine gute Idee gewesen war.


    Doch so öde und leer sie auch wirken mochte, die Wüste ist heute nicht mehr das, was sie einst für unsere Vorfahren war. Immer dann, wenn das Wasser zur Neige ging, fanden wir etwas. Einmal stießen wir auf verlassene Squatter-Hütten, die mehr als hundert Jahre alt waren und auf einfachen Betonplatten ruhten, mit verrosteten Wellblechdächern. In einer lag ein dicker, zotteliger Teppich, so voller Staub, dass sich darin ein eigenes Ökosystem entwickelt hatte. Die Leitungen der Hütte waren verstopft, und an einer Stelle hatte sich schmutziges Regenwasser gesammelt, das zwar unappetitlich aussah, uns aber dennoch willkommen war. Bei einer anderen Gelegenheit fand Ritu eine Tropfwasserlache in einem alten Bergwerksschacht. Es behagte mir nicht sonderlich, die Brühe voller gelöster Mineralien zu trinken, aber moderne Chelatierungsbehandlungen sollten alle Toxine eliminieren. Vorausgesetzt natürlich, wir fanden rechtzeitig zur Zivilisation zurück.


    Unser Marsch war also ein Abenteuer – oft äußerst unangenehm –, aber es ging nie um Leben oder Tod. Mehrmals bemerkten wir in der Ferne ein Glitzern: Sonnenschein, der von einer automatischen Wetterstation oder dem Gehäuse einer Öko-Webcam reflektiert wurde. Wir hatten also immer die Möglichkeit, Hilfe zu rufen, falls wir in ernste Schwierigkeiten geraten sollten. Es gab gute Gründe für uns, nicht um Hilfe zu rufen. Die Entscheidung lag bei uns, und das machte alles erträglicher.


    Während wir wanderten, fanden Ritu und ich genug Kraft, unser Gespräch über Dramen und Parasensies fortzusetzen, die wir gesehen hatten. Ein Klischee findet sich darin immer wieder: Ein Duplikat gibt sich als Original aus und behauptet, ein Schwindler hätte sein normales Leben übernommen. Wir hatten beide Rot wie ich gesehen, das Dokudrama über eine Frau, die aufgrund einer Hautkrankheit für die meisten Leute unreal aussah und deshalb immer wieder wie ein Golem behandelt wurde. Wir alle finden uns damit ab, oft »nur Dinge« zu sein, denn es gleicht sich alles aus, nicht wahr? Doch dieser Frau blieb die Rolle des Originals verwehrt. Die Geschichte erinnerte mich an Pal, der an seinen Lebenserhaltungsstuhl gefesselt war und nur mithilfe von Ditos die Welt erkunden konnte. Auch das moderne Leben ist nicht immer fair.


    Ich erfuhr, warum Ritu als Realperson mitgekommen war, anstatt einen Grauen zu schicken. Auch sie hat ein Handikap: Sie kann keine zuverlässigen Kopien herstellen. Oft stellen sie sich als falsch heraus.


    Na schön, Millionen von Menschen können keine Kilns verwenden und müssen die Nachteile eines einzigen, linearen Lebens hinnehmen. Bigotte nennen sie »seelenlos« und glauben, die Betreffenden besäßen keine richtige Stehende Welle fürs Kopieren. Dieser vererbbare Defekt kann zu Problemen dabei führen, einen Job oder einen Partner zu bekommen. Die heutige herzlose Version der Todesstrafe besteht darin, den Bevvisow-Nexus des Verbrechers zu durchtrennen, was ihn darin hindert, sein Selbst zu kopieren – er ist für immer in seinem einzigen Körper gefangen.


    Zig Millionen von Menschen können nur primitive, teilweise groteske Karikaturen von sich selbst schaffen, dazu imstande, den Rasen zu mähen oder einen Zaun zu streichen, aber zu mehr nicht.


    Ritu hat ein anderes Problem. Sie prägt Ditos mit Scharfsinn und Intelligenz, aber viele von ihnen sind Frankis, die sich ganz anders verhalten als sie. »Als Teenager kamen meine Kopien voller Ablehnung aus dem Kiln, und manchmal hassten sie mich sogar! Sie halfen mir nicht dabei, bestimmte Ziele zu erreichen. Einige von ihnen versuchten sogar, sie zu sabotieren oder mich in peinliche Situationen zu bringen.


    Erst in den letzten Jahren habe ich zu einem gewissen Gleichgewicht gefunden. Heute macht etwa die Hälfte meiner Golems das, was ich will. Ich installiere immer starke Transponder-Pellets, um sicherzustellen, dass sie sich ordentlich benehmen.«


    Dieses verlegene Eingeständnis kam nach einer stundenlangen Wanderung, als Müdigkeit Ritus Panzer aus Distanziertheit zerfraß. Ich brummte voller Mitgefühl und verzichtete auf den Hinweis, dass ich nie Frankis kopiert habe. (Abgesehen vom gestrigen Grünen, der mir jene sonderbare Botschaft übermittelte. Und ich weiß noch immer nicht, ob ich daran glauben soll.)


    Was Ritus Problem betrifft: Ich habe genug über Psychopathologie gelesen, um einen Schluss zu ziehen: Yosil Maharals Tochter hatte tiefe psychische Probleme, die sich nicht bemerkbar machten, solange sie in ihrer natürlichen Haut blieb. Aber das Prägen weckte und verstärkte diese Schwierigkeiten. Ein klassischer Fall von unterdrücktem Selbsthass, dachte ich – und warf mir dann vor, eine andere Person mit nur wenigen Hinweisen zu diagnostizieren.


    Das erklärte, warum sie am Dienstagabend beschloss, mich persönlich zu begleiten. Es war natürlich wichtig, die Hütte ihres Vaters in der Wüste zu untersuchen. Und um zu gewährleisten, dass dabei nichts schief ging, musste sie sich als Realperson auf den Weg machen.


    Ein großer Teil unserer Gespräche – auch dieses Geständnis – wurde von dem kleinen Rekorder unter der Haut hinter meinem Ohr aufgezeichnet. Ich hatte deswegen Gewissensbisse, konnte aber nichts daran ändern. Vielleicht würde ich jenen Teil später löschen, wenn ich Gelegenheit dazu bekam.


    


    DER INTERNATIONALE Kampfplatz ›Jesse Helms‹.


    Aus der Ferne sieht es nach einer recht typischen Militärbasis in der Wüste aus: eine grüne Oase mit Palmen, Tennisplätzen und großen Swimmingpools. Die Kriegszeit-Kasernen der Soldaten wirkten angemessen spartanisch: von Bäumen beschattete, badehäuschenartige Bungalows in gedämpften Pastelltönen in der Nähe von Cybersim-Stationen, Übungsbereichen und Gärten für die Zen-Kontemplation. Es war alles da, was Soldaten brauchten, um sich innerlich und äußerlich auf den Kampf vorzubereiten.


    Einen auffallenden Kontrast zu diesen stoischen Gebäuden bildeten die Hotels, die unweit des Haupttors aufragten. Dort wohnten Journalisten und Militärbegeisterte, die jedem wichtigen Kampf persönlich beiwohnten. Elektrozäune hielten die Reporter und neugierigen Hobbycams fern, sodass sich die Soldaten konzentrieren konnten, ohne gestört zu werden, während sie ihre Seelen auf den Krieg vorbereiteten.


    Weit jenseits der Oase, unter einem natürlichen, von Radspuren umgebenen Hügel, erstreckten sich die unterirdischen Anlagen der Basis: ein logistisches Zentrum, unbeobachtet von den Millionen Fans, die sich für jede Kampfübertragung einwählen. Dort unten gibt es die Waffenschmieden und Golem-Pressen, die das moderne Militär braucht. Eine zweite, einige Kilometer entfernte unterirdische Station bietet den Armeen Gästequartiere an. Sie kommen mehrmals im Jahr für mehrere Wochen erbitterter Kämpfe, die hinter einer Hügelkette auf dem eigentlichen Kampfplatz ausgetragen werden.


    »Der Krieg scheint noch nicht vorbei zu sein«, sagte Ritu, als wir abwechselnd durch ein kleines Okular blickten, das zu den wenigen aus meinem Volvo geborgenen Gegenständen zählte. Selbst von einer fünf Kilometer entfernten Hügelkuppe aus konnte man es sehen: Die Konfrontation zwischen der PÖZ und Indonesien dauerte an. Die Parkplätze der Hotels waren voll, und weit im Süden glitzerten Flugkameras und Relaisstationen am Himmel.


    Oh, etwas passierte unter der fernen Horde aus summenden Voyeuraugen, hinter einem Steilhang aus Granitfelsen. Gelegentliches Donnern, wie von einem Gewitter, hallte über die zerklüftete Barriere. Mehrmals ließ lautes Krachen die Luft um Ritu und mich herum vibrieren. Blitze begleiteten die Explosionen, so grell, dass sie in der sonnenhellen Wüste kurze Schatten warfen.


    Etwas, das der Hölle sehr nahe kam, spielte sich jenseits des Hangs ab. Ein feuriger Mahlstrom aus Tod, heftiger und gnadenloser, als es sich unsere Vorfahren hätten vorstellen können… und doch wäre es schwer gewesen, unter all den Milliarden Menschen auf unserem Planeten jemanden zu finden, der daran Anstoß nahm.


    »Wie gelangen wir hinein, um deiner Soldatenfreundin einen Besuch abzustatten?«, fragte Ritu. »Sollen wir zum Haupttor gehen und sie von dort ausrufen lassen?«


    Ich schüttelte den Kopf. Wenn es nur so einfach gewesen wäre. Während des ganzen langen Weges durch die Wüste hatte mich dieser Punkt belastet.


    »Ich glaube nicht, dass es eine gute Idee wäre, Aufmerksamkeit zu erregen.«


    »Und ob. Immerhin giltst du als der Hauptverdächtige bei einem schweren Verbrechen.«


    »Und als tot.«


    »Ja, als tot. Es könnte Aufsehen erregen, wenn du deine Retina für einen ID-Scan präsentierst. Na schön. Möchtest du, dass ich diese Sache übernehme? Ich kann ein Zimmer mieten. Lass uns endlich diesen Kram abkratzen.« Sie deutete auf die graue Pseudohaut, die uns beide bedeckte und nach vielen Stunden in Sonne und Wind recht strapaziert wirkte. »Ich könnte ein Bad nehmen, während du deine Freundin anrufst.«


    Ich schüttelte noch einmal den Kopf. »Die Entscheidung liegt natürlich bei dir, Ritu, aber ich glaube, du solltest dich ebenfalls nicht zeigen. Selbst wenn die Polizei dich nicht sucht… Wir müssen Aeneas Kaolin berücksichtigen.«


    »Wenn es Aeneas war, der auf dem Highway auf uns geschossen hat. Dass er so aussah, bedeutet nicht viel, Albert.«


    »Hm. Willst du dein Leben darauf verwetten, dass er es nicht war? Kaolin und dein Vater waren ganz offensichtlich in eine große Sache verwickelt. Etwas Beunruhigendes. Alles deutet darauf hin, dass sie sich voneinander trennten. Vielleicht führte das zum Tod deines Vaters, auf eben jenem Highway, der auch uns fast das Leben gekostet hätte…«


    Ritu hob die Hand. »Du hast mich überzeugt. Wir brauchen einen sicheren Netzzugang, um herauszufinden, was los ist – bevor jemand erfährt, dass wir überlebt haben.«


    »Und dabei könnte Clara uns helfen.« Ich hob wieder das Okular. »Vorausgesetzt, wir bringen die nächsten Kilometer hinter uns und wecken ihre Aufmerksamkeit.«


    »Und wie willst du das anstellen?«


    Ich deutete nach links, fort vom Haupttor der Basis, auf ein Lager, das sich nahe am Elektrozaun erstreckte, hinter den pompösen Hotels. Bunte Gestalten bewegten sich dort zwischen Zelten, Wohnwagen und improvisierten Arenen, erweckten den Eindruck eines Anarchistenkarnevals.


    »Dorthin. Das ist unser nächstes Ziel.«
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    … ALS GRÜNI ERFÄHRT, DASS ES SCHLIMMERE DINGE GIBT ALS DAS STERBEN…


    


    


    Pals’ kleiner Frettchendito saß auf meiner Schulter, als wir hinter der Regenbogen-Lounge nach einem anderen Eingang suchten.


    Ein großer Sicherheitszaun blockierte die Gasse, aber das stellte kein Problem dar, denn das Tor stand halb offen – offenbar war es nach der Durchfahrt eines großen Vans nicht geschlossen worden. Wir passierten die Barriere und schlenderten am Wagen vorbei.


    


    
      LETZTE MÖGLICHKEITEN, INC.
    


    


    So hieß es im holographischen Logo, mit fröhlich winkenden Engelchen. Der große Parabolspiegel auf dem Dach des Vans wirkte handgefertigt, war verziert und viel größer als nötig für eine Satellitenverbindung. Als wir an dem Fahrzeug vorbeikamen, prickelte meine Haut fast so wie bei der vor kurzem erfolgten Erneuerung.


    »Ziemlich viel Energie in dem Van«, kommentierte Pal. Er wölbte den Rücken, und sein Fell sträubte sich.


    »Hast du von diesen Leuten gehört?«, fragte ich, als wir den Wagen hinter uns zurückließen.


    »Gelegentlich.« Pals Stimme war leise und angespannt.


    Kalter Kryodampf umgab dicke, isolierte Kabel zwischen dem Van und der Hintertür des Gebäudes. Kitschige Orgelmusik kam aus dem halbdunklen Innern. Vorsichtig trat ich über die Kabel hinweg in einen großen Raum, in dem sich mehrere Dutzend in Kutten gehüllte Gestalten zu trauerliedartigen Klängen wiegten.


    »Was geht hier vor?«, fragte Pal spöttisch. »Wird hier eine neue Episode von Vincent Price Theater gedreht?«


    Ich erinnerte mich deutlich daran, was am vergangenen Tag an diesem Ort geschehen war, als diese Geschöpfe einen von Alberts besten Grauen getäuscht und ihm eine heimtückische Bombe implantiert hatten. Wenn sie das konnten, sollte ein jämmerlicher Franki wie ich besser vorsichtig sein. Unter meiner gefärbten Haut war ich noch immer ein einfacher Grüner.


    Ich gewöhnte mich ans Halbdunkel und sah bei den Kuttenträgem die gleiche rötliche Tönung wie bei der Golem-Frau vor dem Haupteingang der Regenbogen-Lounge. Und ich bemerkte noch etwas anderes: Auf einem Podium in der Mitte des Raums lag eine so blasse Gestalt, dass ich sie zunächst für einen weißen Dito hielt.


    Aber nein, die Liegende war die Realperson. Hier und dort zeigte sich graues Haar zwischen den angebrachten Elektrodenbündeln. Seidiger roter Stoff bedeckte den größten Teil des schweren, schlaffen Körpers. Heutzutage bemühen sich die meisten Menschen um eine gute physische Form. (Und um genug Sonnenbräune, damit sie nicht für einen Golem gehalten werden!) Doch manche Leute verwenden den Körper, mit dem sie geboren wurden, nur als ein Sammelbecken für Erinnerungen, das jeden Tag die Erfahrungen und Erlebnisse von Ditos aufnimmt. Irene schien eine Vorreiterin dieses Trends gewesen zu sein. Kein Wunder, dass sie ein beliebtes Lokal für modische Ausschweifungen geführt hatte!


    Aber die Trauerklänge deuteten darauf hin, dass Irenes Leben – so vielschichtig es auch gewesen sein mochte – dem Ende entgegenging. Ihre Brust hob und senkte sich unregelmäßig unter dem seidigen Stoff. Medizinische Flüssigkeiten rannen durch Schläuche, und ein naher Bio-Monitor piepte einen leisen, ungleichmäßigen Rhythmus.


    Ich sah keinen Kiln, keine Reihen wartender Dito-Rohlinge. Irene war also nicht fleißig dabei, Geister herzustellen, wie andere Leute, wenn sie den Tod nahe fühlen – ein letzter Schwung autonomer Duplikate, die sich um die Bestattung kümmern konnten… oder all die Dinge sagten, die das Original zu Lebzeiten nicht auszusprechen gewagt hatte. Die meisten der anwesenden Irene-Kopien wirkten recht alt. Vielleicht waren sie alle bei der »Reparatur« von Alberts Grauem zugegen gewesen.


    Hatte Irene zur gleichen Zeit oder kurz danach aufgehört, sich zu duplizieren? Ein seltsamer Zufall, wenn es einer war.


    Während wir das Geschehen aus den Schatten beobachteten, sah ich eine abseits der sentimentalen Zeremonie stehende Irene. Sie sprach mit einem violetten Golem, dessen große Augen und elegant gewölbter Schnabel an einen Falken erinnerten.


    »Horus«, brummte Palloid.


    »Horace?«


    »Horus!« Er deutete auf den Umhang des Besuchers, der sonderbare Symbole und gestickte Gestalten aufwies. »Der ägyptische Gott des Todes und des Lebens im Jenseits. Ziemlich anmaßend, für meinen Geschmack.«


    Natürlich, dachte ich. Letzte Möglichkeiten. Eine jener Firmen, die den Toten oder Sterbenden spezielle Assistenz anbieten. Wenn es irgendeinen Dienst gibt, den vielleicht jemand in Anspruch nehmen möchte, so kann man eine Million gelangweilter Arbeitslose finden, die bereit sind, ihn zu leisten.


    Ich schob mich näher, während Falkengesicht die Angebote einer glänzenden Broschüre erklärte.


    »… Hier ist eine unserer beliebtesten Möglichkeiten. Volle kryonische Hibernation! Wir können den organischen Körper des Archetyps mit der richtigen Kombination aus wissenschaftlich balancierten Konservierungssubstanzen durchsetzen und anschließend nach und nach seine Temperatur verringern, um ihn dann in unserem Hauptlager in Redlands unterzubringen. Es verfügt über eine unabhängige geothermische Energieversorgung und ist stark genug gepanzert, um einem direkten Kometeneinschlag standzuhalten! Ihr Original braucht nur eine Verzichterklärung zu prägen…«


    »Kryonische Hibernation interessiert uns nicht«, erwiderte die rote Golem-Frau, die den Schwarm repräsentierte. »Es wurde wiederholt nachgewiesen, dass ein gefrorenes menschliches Gehirn keine Stehende Welle aufrechterhalten kann. Sie verschwindet und kehrt nie zurück.«


    »Aber es gibt Erinnerungen, gespeichert in Billiarden von Synapsen und intrazellularen…«


    »Erinnerungen sind nicht homolog. Sie sagen nichts darüber aus, wer wir sind. Außerdem lassen sich die meisten dieser Erinnerungen nur von einer funktionierenden Kopie der ursprünglichen Stehenden Welle abrufen.«


    »Nun, Ditos können eingefroren werden. Angenommen, einer begleitet den Kopf des Originals in die Hibernation. Eines Tages, wenn die Technik weit genug entwickelt ist, könnte eine Kombination von…«


    »Bitte«, sagte die rote Irene. »Wir sind nicht an Science Fiction interessiert. Sollen andere viel Geld dafür bezahlen, Ihre Versuchskaninchen zu sein. Wir haben uns mit Ihrer Firma in Verbindung gesetzt, weil wir einen einfachen Dienst in Anspruch nehmen möchten.


    Wir haben die Antenne gewählt.«


    »Die Antenne.« Der violette Falkenmann nickte. »Das Gesetz verpflichtet mich zu dem Hinweis, dass die Technik keine bestätigten Erfolge erzielt hat, trotz vieler gemeldeter Resonanzentdeckungen…«


    »Wir haben Grund zu der Annahme, dass die Misserfolge auf einen Mangel an Wunsch und Konzentration zurückgehen. Wir stellen beides zur Verfügung und erwarten von Ihnen, dass Sie den Dienst wie angeboten leisten.«


    Horus straffte die Gestalt.


    »Also gut, die Antenne. Ich brauche trotzdem eine Verzichterklärung. Bitte lassen Sie von Ihrem Archetyp hier einen Lebensabdruck vornehmen.«


    Er holte ein schweres, flaches Rechteck unter seiner Kutte hervor und zog eine Schutzfolie ab, die eine Wolke aus dichtem Dampf freisetzte. Die Rote nahm die Tafel vorsichtig entgegen, hielt sie am Rand und achtete darauf, die feuchte Oberfläche nicht zu berühren.


    »Ich kehre in einigen Minuten zurück. Gewisse Vorbereitungen müssen abgeschlossen werden.« Horus wandte sich ab und schritt mit wehendem Umhang zum Wagen.


    Palloid und ich beobachteten, wie die Rote durch die Menge ihrer Schwestern schritt, die sich vor ihr teilte. Sie trat zum Podium und hielt die Tafel über die dort liegende blasse Gestalt. Die Original-Irene reagierte, indem sie erst die eine Hand hob und dann auch die andere. Sie ist bei Bewusstsein, begriff ich.


    Zwei Ditos näherten sich von rechts und links, um sie festzuhalten. Langsam senkte sich die Tafel dem fahlen Gesicht entgegen, bis der warme Atem daran kondensierte. Irene holte tief Luft, und dann presste die Rote die Tafel aufs Gesicht, so fest, dass sie sich um RealIrenes Kopf wölbte. Einige Sekunden lang verharrte sie in dieser Position, bis sich eine perfekte Maske formte; der Mund war dabei aus einem Reflex heraus geöffnet.


    Innerhalb der kurzen Zeit, während der Irene nicht atmen musste, verwandelte sich der Ton und veränderte dabei auch seine Farbe. Ich sah ein buntes Flackern, und darin erschienen auch einige Farbtöne. Im Bereich des Mundes war dieses Flackern besonders intensiv.


    Dann hob die Rote die feste Maske, und RealIrene erzitterte, ohne zu Schaden gekommen zu sein.


    »Ich verabscheue es, wenn ich so etwas machen muss«, brummte Palloid. »Verdammte Anwälte.«


    »Unterschriften können gefälscht werden, Pal. Das gilt auch für Fingerabdrücke, Kryptoziffem und Netzhautmuster. Doch ein Seelensiegel ist einzigartig.«


    Irene hatte nun einen bindenden Kontrakt mit Letzte Möglichkeiten. Sie verbrachte die letzten Momente ihres Lebens damit, etwas zu kaufen, das ihr sehr wichtig war. Tja, hier ist die Große Deregulierung. Der Staat darf sich nicht zwischen dich und deinen spirituellen Berater stellen, erst recht nicht in Hinsicht auf die entscheidende Wahl, wie man diese Welt verlassen will.


    Der arme Albert hatte keine solche Wahl. Was er vermutlich Irene verdankte, zumindest teilweise.


    Palloid drehte sich auf meiner Schulter und spannte die Muskeln. Ich wandte mich um und sah eine Gestalt, die sich uns von der Seite näherte: ein weiterer roter Dito, der wie die anderen ein wenig mitgenommen wirkte, aber noch immer recht eindrucksvoll war. »Mr. Morris.« Die Golem-Frau neigte kurz den Kopf. »Sind Sie es? Oder ein anderer? Soll ich mich vorstellen?«


    »Weder noch«, sagte ich. Sollte diese rätselhafte Antwort sie ruhig verwirren. »Ich kenne Sie, Irene. Aber ich bin nicht der Bursche, den Sie vergangene Nacht in die Luft gejagt haben.«


    Die Rote zuckte mit den Schultern. »Als ich Sie eben sah, erwachte Hoffnung in mir.«


    »Hoffnung? Worauf?«


    »Dass die Meldungen in den Nachrichten nicht stimmen. Ich hoffte, dass Sie derselbe Dito sind, der dieses Lokal gestern verließ.«


    »Was versuchen Sie hier abzuziehen? Sie wissen, was mit dem Grauen passiert ist. Sie haben ihn umgebracht, ihn bei Universal Kilns in die Luft gejagt! Nur sein Heldentum hat verhindert, dass Ihre Bombe schweren Schaden verursachte.«


    »Unsere Bombe.« Die Rote nickte resigniert. »Das werden die Leute sagen. Aber ganz ehrlich: Wir haben gedacht, wir würden einen Spionageapparat installieren, dafür bestimmt, in der Forschungsabteilung von UK experimentelle Seelenfelder zu finden und zu analysieren…«


    »Was für ein Unsinn«, kommentierte Palloid.


    »Im Ernst! Die Nachricht von einem Anschlag auf UK hat uns völlig überrascht. Sie zeigte uns, dass man uns missbraucht hat. Missbraucht und verraten.«


    »O ja. Erzählen Sie mir vom Verrat.«


    Die Rote schien den Sarkasmus gar nicht zu bemerken und nickte. »Das werde ich. Uns war sofort klar, dass ein Verbündeter alles so aussehen lassen wollte, als steckten wir hinter dem scheußlichen Anschlag – es war Teil einer vielschichtigen Absicherung, die verhindern sollte, dass der wahre Schuldige zur Rechenschaft gezogen wird. Selbst wenn es Ihrem Grauen wirklich gelungen wäre, alle Spuren zu verwischen, selbst wenn man ihn nicht zu seinen Auftraggebern hätte zurückverfolgen können… Ein Verbrechen von diesem Ausmaß kann nicht unaufgeklärt bleiben. Universal Kilns wird alles in Bewegung setzen, um die Verantwortlichen zu finden. Und nachdem einige Schichten der Täuschung entfernt sind, sollten wir schließlich als Schuldige dastehen.


    Sind Sie der erste Bote der Anklage, Dito Morris?«


    »Oh, ich mag ein Bote sein, in Ordnung, aber ich bin nicht Morris«, brummte ich so leise, dass die Rote es nicht hörte.


    »Es überrascht uns ein wenig, Sie zu sehen«, räumte die Golem-Frau ein. »Wir haben mit Sicherheitsbeauftragten von UK oder der Polizei gerechnet. Vielleicht folgen sie bald. Und wenn schon. Dann sind wir nicht mehr hier. Wir verlassen diese Welt, während wir noch in der Lage sind, die Art des Abgangs zu bestimmen.«


    Ich kaufte ihr das nicht ab.


    »Sie behaupten, nichts mit der Prionenbombe zu tun zu haben. Was ist mit dem Angriff auf RealAlbert, mit der Rakete, die sein Haus zerstört und ihn getötet hat?«


    »Ist es nicht offensichtlich?«, erwiderte die Rote. »Der führende Kopf hinter dieser Sache – unser gemeinsamer Feind, wie es scheint – musste sich schützen, nachdem er uns alle benutzt hatte. Es durfte nichts zurückbleiben. Er hat Sie etwas schneller getötet als mich, aber ebenso erbarmungslos. Bald wird es uns beide nicht mehr geben.


    Zumindest nicht auf dieser Realitätsebene«, fügte die Golem-Frau hinzu.


    Ich sah zum Podium, das zur Tür gerollt worden war. Man verband zischende Kryokabe aus dem Van mit einer dichten Anordnung aus Seelensiebranken, die den Kopf von RealIrene umgaben. »Sie begehen eine skurrile Art von Selbstmord, und damit sind Sie nicht in der Lage, als volle Person vor einem Gericht auszusagen. Halten Sie das für klug? Nützt es nicht Ihrem früheren Partner, der Sie verraten hat? Sollten Sie nicht dabei helfen, ihn zu fassen und zu bestrafen?«


    »Warum? Rache spielt keine Rolle. Uns trennten ohnehin nur noch wenige Wochen vom Tod. Wir haben aus Verzweiflung an dieser Sache teilgenommen, in der Hoffnung auf ein längeres Leben. Wir haben vertraut, riskiert und verloren. Aber wenigstens bleibt uns noch die Wahl bei der Art unseres Ablebens.«


    »Rache mag für Sie keine Rolle spielen«, knurrte Palloid. »Aber Albert war mein Freund. Ich möchte den Mistkerl erwischen, der hinter seinem Tod steckt.«


    »Und dabei wünschen wir Ihnen viel Glück«, seufzte die Rote. »Aber dieser Schurke versteht es gut, sich seiner Verantwortung zu entziehen.«


    »Ist es dieser Rik Collins, dem der Graue begegnete?«


    Die Golem-Frau nickte. »Sie kennen ihn bereits unter einem anderen Namen.«


    Ich fühlte mich von Unbehagen erfasst.


    »Beta.«


    »Ja. Es hat ihm gar nicht gefallen, dass sein Laden im Teller-Gebäude aufgeflogen ist. War ein großer Verlust für ihn. Doch der Plan, Albert Morris bei dieser Sache zu missbrauchen, lag schon länger in der Luft.«


    »Und auch der Plan, Sie zu benutzen.«


    »Ja. Wir sahen in der Zusammenarbeit einen cleveren Versuch von Industriespionage. Die Chance, die heißeste neue Dito-Technik zu benutzen, bevor sie den umständlichen Lizensierungsprozess durchläuft.«


    »Heiße neue Dito-Technik. Sie meinen Fern prägen?« Diese Geschichte hatte man dem Grauen aufgetischt.


    »Ich bitte Sie. Das interessierte Maestra Wammaker, aber es ist eine Nebensache, die nur der Ablenkung diente. Ich nehme an, Sie wissen bereits, wonach wir Ausschau hielten.«


    »Golem-Erneuerung«, sagte Palloid. »Eine Möglichkeit, sie länger existieren zu lassen. Und soll ich raten, warum? Das Gedächtnis Ihres Archis ist voll, oder fast.«


    »Voll?«, fragte ich.


    »Zu viele Inloads, Albert. Irene hat massenhaft dupliziert und alle Erinnerungen jedes einzelnen Ditos aufgenommen – dadurch erreichte sie ein Limit, über das die meisten Leute nur spekulieren.« Palloid wandte sich an die Rote. »Wie viele Jahrhunderte in subjektiver Zeit haben Sie verbracht? Tausend Jahre?«


    »Ist das wichtig?«


    »Vielleicht. Für die Wissenschaft«, antwortete ich. »Es könnte anderen helfen, aus Ihren Fehlern zu lernen.« Aber ich begriff bereits die Zwecklosigkeit eines altruistischen Appells. Wie alt auch immer diese Person sein mochte: Nur die eigenen Dinge interessierten sie, nichts anderes. »Sie haben von der Erneuerung erfahren und sich gedacht, ein längeres Leben Ihrer Ditos…«


    »… würde das Unvermeidliche hinausschieben, nicht wahr?«, warf Palloid ein. »Und auch Betas Teil bei dieser Verschwörung muss logisch erschienen sein. Er verkauft billige Raubkopien teurer Lustditos. Die Erneuerung hätte es ihm erlaubt, das Leben der gestohlenen Schablonen zu verlängern. Vielleicht hätte er nicht mehr nur Raubkopien verkauft, sondern auch vermietet – ein lukratives Geschäft!«


    »So hat er es uns erklärt. Beta schien ein natürlicher Verbündeter bei dem Versuch zu sein, diese Technologie zu stehlen. Ich… es ist uns noch immer ein Rätsel, was er durch die Zerstörung von Universal Kilns zu gewinnen hoffte.«


    »Was auch immer, er hat sein Ziel nicht erreicht!«, schnappte Palloid. »Was Albert zu verdanken ist, der ihn zum Schluss überlistete.«


    Ich fühlte mich versucht, abfällig zu schnauben – ich war sehr skeptisch, inwieweit der Graue irgendjemanden »überlistet« hatte. Doch ich beherrschte mich. »Was auch immer Betas Gründe sein mögen… Bestimmt versucht er es noch einmal.«


    Irene nickte. »Wahrscheinlich. Doch uns betrifft das bald nicht mehr.«


    Ich sah an ihr vorbei und stellte fest, dass die Vorbereitungen fast beendet waren. Kalte Dämpfe stiegen um das Podium herum auf, und hochempfindliche Seelensiebranken umgaben RealIrenes grauhaarigen Kopf. Sie atmete schwer, doch ihre Augen waren offen und der Blick klar. Leise Geräusche kamen aus ihrem Mund, und ich fragte mich, ob sie zu sprechen versuchte – und ob sie überhaupt noch sprechen konnte. Viele Jahre lang hatte sie andere Augen, Ohren, Hände und Münder benutzt, um mit der Welt zu interagieren.


    Horus kehrte zurück und trug einen neuen Umhang, einen blauen mit runden Mandala-Darstellungen. Er hantierte an den Rankenbündeln, während sich Irenes rote Ditos in der Nähe hinlegten, wie die Blütenblätter einer Blume. Sie alle trugen jetzt Elektrodengitter-Hauben.


    »Lieber Himmel!«, entfuhr es Palloid. »Sie wollen alle gleichzeitig inloaden! Ich bekäme dadurch gigantische Kopfschmerzen.«


    »Sie ist bestimmt daran gewöhnt«, erwiderte ich und wollte eine entsprechende Frage an die Rote richten, mit der wir gesprochen hatten. Aber sie war nicht mehr da! Ohne Kommentar oder Gruß war sie fortgegangen, um sich ihren Schwestern hinzuzugesellen. Ich eilte ihr nach und ergriff sie am Arm. »Warten Sie. Ich habe noch mehr Fragen.«


    »Und ich habe eine Verabredung, die ich einhalten muss«, sagte sie knapp. »Fassen Sie sich kurz.«


    »Was ist mit Gineen Wammaker? War sie an der Verschwörung beteiligt? Oder handelte es sich um jemand anders, als sie getarnt?«


    Die Rote lächelte. »Oh, ist unsere moderne Ära nicht wundervoll? Ich konnte mir nie sicher sein, Mr. Morris. Nicht ohne eine strukturelle Seelenanalyse. Sie sah aus wie die Maestra und verhielt sich auch so, nicht wahr? Aber jetzt muss ich gehen…«


    »Moment, Sie stehen in meiner Schuld! Sagen Sie mir wenigstens, wo ich Beta finden kann.«


    Die Golem-Frau lachte. »Das soll wohl ein Witz sein. Leben Sie wohl, Mr. Morris.«


    Die Rote wandte sich zum Gehen – und wirbelte zu mir herum, als ich erneut nach ihrem Arm griff. Sie sah mich finster an, und Nadeln kamen unter ihren Fingernägeln hervor. Flüssigkeit glitzerte an ihnen, und ich vermutete, dass es sich nicht um einfaches Betäubungsöl handelte. Hinter ihr strebte die Zeremonie ihrem Höhepunkt entgegen. Horus murmelte irgendeinen Hokuspokus und meinte, jede Seele müsse einmal zum wahren Original uploaden, der Quelle aller Seelen, weit droben im Universum.


    Mir fiel etwas ein. »Sie suchen noch immer eine Art Unsterblichkeit, nicht wahr, Irene? Der Versuch, Erneuerungstechnik von UK zu stehlen, ging daneben, und die Polizei wird bald hier sein. Deshalb haben Sie etwas anderes vor. Sie wollen Ihre Stehende Welle nach oben senden. Direkt in den Äther, mit der ganzen Energie einer Mikrofusionsanlage! Und verstärkt werden soll alles durch den neuroelektrischen Schub des organischen Hirntods. Und gleichzeitig wollen Sie alle Ihre Ditos einsetzen wie Raketen, um den Geist hinauszutragen. Habe ich Recht?«


    »Etwas in der Art«, sagte die Rote und wich dorthin zurück, wo eine Elektrodengitter-Haube wartete – sie baumelte in der Nähe des Podiums. »Draußen im All gibt es rohe Rhythmen, Mr. Morris. Astronomen haben subspektrale Ähnlichkeiten mit einer Stehenden Welle entdeckt, primitiv und ungeformt. Wie frischer Golem-Ton. Die ersten Selbstsphären, denen es gelingt, ihre Wellenform dort zu prägen…«


    »… könnten enorm verstärkt und zu Gott werden! Ja, ich habe davon gehört«, sagte Palloid. Er sprang von meiner Schulter, hüpfte nach vorn und rief: »Das möchte ich sehen!«


    Ich sprach schnell weiter. »Hören Sie, Irene, haben nicht all die alten Religionen ein Leben nach dem Tod versprochen, als Belohung für Tugend? Sie glauben, so etwas lässt sich durch Technik ersetzen. Na schön. Aber wenn Sie sich irren? Haben Sie jemals in Erwägung gezogen, dass die Leute von damals zumindest teilweise Recht gehabt haben könnten? Vielleicht haftet eine Art Karma oder Sünde oder Schuld an Ihnen, wie der Luftwiderstand einer Tragfläche…«


    »Sie versuchen, Zweifel zu säen«, zischte die Rote.


    »Sie existieren bereits – in dem Dito, der hier vor mir steht!«, sagte ich. »Vielleicht sollten Sie derartige Gedanken nicht der Reinheit des Schwarms hinzufügen. Sie könnten zurückbleiben und mir helfen, einen Teil des von Ihnen angerichteten Schadens wieder gutzumachen. Die Last der Schuld ein wenig erleichtern. Sie könnten dem Rest des Schwarms helfen, indem Sie hier bleiben und büßen…«


    Etwas in meinen Worten bewirkte eine heftige emotionale Reaktion.


    »Nein!«


    Die Golem-Frau fluchte, schlug mit ihren Klauen nach mir, lief dann in Richtung Podium… und blieb stehen, als sie eine kleine Frettchengestalt sah, die aufrecht zwischen den liegenden Ditos stand. Zwischen Palloids glitzernden Zähnen sah ich eine Elektrodengitter-Haube. Die letzte. Mit zerrissenem Kabel.


    Die Rote heulte so verzweifelt, dass ich nachdenklich wurde.


    Ich dachte, eine »Schwarmdrohne« hätte ein geringes persönliches Ego, wie eine Ameise. Oder wie die Arbeiter eines Bienenvolkes. Aber Irene ist genau das Gegenteil! Jeder Teil von ihr wünscht sich verzweifelt Kontinuität. Ein riesiges, wildes Ego ist die Quelle von Irenes Stärke gewesen und auch der Grund für ihren Niedergang.


    Die Störung verärgerte Horus. Einige der Roten öffneten die Augen.


    »Kommen Sie«, drängte ich und sah die Golem-Frau an. Sie zitterte, als Palloid ihre Haube zerbiss. In den dunklen Augen flackerte es.


    »Helfen Sie mir, Beta zu finden«, sagte ich. »Es könnte die Balance des Karmas verändern…«


    Sie schrie, drehte sich, schlug mit ihren Klauen zu – ich musste zurückspringen, um nicht von den Nadeln unter ihren Fingernägeln getroffen zu werden –, lief fort und sprang über die Kabel hinweg in die Gasse dahinter.


    »Was zum Teufel…!«, rief Horus. »He, was machen Sie da? Runter von meinem Wagen!«


    Der Violette folgte ihr und ließ seine Apparate zurück, als ein Heulen anzuschwellen begann und einem unbestimmten Crescendo entgegenstrebte. Ich näherte mich, um zu sehen, was draußen geschah, und um einen Blick auf RealIrene zu werfen, jene organische Frau auf dem Podium, die so sterben wollte, dass ihre Stehende Welle gen Himmel fliegen konnte.


    Wie hatte es die Rote ausgedrückt?


    Draußen im All gibt es rohe Rhythmen… subspektrale Ähnlichkeiten mit einer Stehenden Welle… wie frischer Golem-Ton. Die ersten Selbstsphären, denen es gelingt, ihre Wellenform dort zu prägen…


    O Mann.


    Ich stieg auf das Podium. Draußen kletterte die verzweifelte Rote auf den Van! Dichtauf gefolgt von Horus, dessen Umhang auf recht würdelose Weise um nackte Beine flatterte, als er ebenfalls auf den Wagen zu gelangen versuchte. Unterdessen floss viel Energie durch das Netz aus Funken sprühenden Ranken, die RealIrenes Kopf umgaben.


    »Mr. Morris…«


    Es war nur wenig mehr als ein Krächzen, kaum zu hören im nukleoelektrischen Heulen. Ich achtete darauf, nichts zu berühren, als ich mich zur Sterbenden vorbeugte. Ihre blasse Haut erwies sich als fleckig und pickelig. Diesmal war ich froh, nicht riechen zu können.


    »Albert…«


    Vor mir lag keine Person, die ich mochte. Aber ihr Leid war echt, und ich schätze, sie verdiente Mitgefühl.


    »Kann ich irgendetwas für Sie tun?«, fragte ich und überlegte, wann die Maschinerie all die aufgestaute Energie freisetzen würde. Dann mochte es gefährlich sein, sich in der Nähe zu befinden.


    »Ich habe… gehört… was Sie sagten…«


    »Übers Karma und so? Ich bin kein Priester. Woher soll ich wissen…«


    »Nein… Sie haben Recht…« Irene schnappte zwischen den Worten nach Luft. »Hinter der Theke… lösen Sie die Ketonkappe… schnappen Sie sich den… verdammten Mistkerl…«


    Ihre Lider zuckten.


    »Wir sollten besser von hier verschwinden, Kumpel«, drängte Palloid. Er stand bereits in der Tür, die Sonne im Rücken. Ich sprang vom Podium herunter, sah zurück und beobachtete, wie erste Blitze zuckten. Krämpfe schüttelten Irenes Leib, und die am Boden liegenden roten Golems bewegten sich genauso, in perfekter Synchronisation. Es konnte jetzt nicht mehr lange dauern.


    Wir zogen uns in die Gasse zurück und wandten uns den Dingen zu, die auf dem Van geschahen. Irenes letzter Dito klammerte sich am großen Parabolspiegel fest und schluchzte sehr realistisch, während Horus, der sich am Gestänge festhielt, eine Hand um ihre Fußknöchel schloss und versuchte, sie herunterzuziehen.


    »Lassen Sie los!«, rief er zornig. »Sie ruinieren alles! Haben Sie eine Ahnung, wie lange ich für die Konzession gespart habe…«


    Palloid sprang auf meine Schulter, als ich zurücktrat und mehr Distanz schuf zwischen uns und… was auch immer geschehen würde.


    Donner grollte im Hinterzimmer der Regenbogen-Lounge. Es klang nach zahlreichen Trommeln… oder nach einer Million Ochsenfröschen mit einem Schilddrüsenproblem. Na schön, mir fällt kein passender Vergleich ein, aber jeder, der in diesem Jahrhundert geboren ist, erkennt den dumpfen Rhythmus einer enorm verstärkten Stehenden Welle. Vielleicht war es eine laute Karikatur, beeindruckend, aber ohne Feinheit. Oder vielleicht die dröhnende Version der echten Sache. Wer weiß?


    Irene erfährt es vielleicht… in einigen Sekunden.


    Ihr letzter Golem heulte auf dem Van, kämpfte gegen das Zerren des Falkenkopfmannes an und versuchte, den Kopf vor die Antenne zu bringen.


    »Verlass mich nicht!«, rief sie. »Lass mich nicht allein zurück!«


    »Ich dachte, die Arbeiterinnen eines Ameisenstaats sollten ihre eigene Person nicht so wichtig nehmen«, kommentierte Palloid.


    »Daran habe ich ebenfalls gedacht«, erwiderte ich. »Vielleicht ist die Schwarm-Metapher falsch. Offenbar handelt es sich hier lediglich um ein überdimensionales Ego. Sie könnte nie auch nur einen winzigen Teil von sich zurücklassen. Ich schätze, groß zu sein, kann ebenso süchtig machen wie…«


    »Es ist so weit!«, unterbrach mich Pals Dito.


    Wir wichen weiter zurück, bis ich den Zaun im Rücken spürte. Grelles Licht kam aus dem Hintereingang der Regenbogen-Lounge, aus dem Raum, in dem Irenes Kopien lagen.


    Das Licht gleißte und warf selbst am helllichten Tag Schatten. Instinktiv hob ich die Hand und schirmte meine Augen ab.


    Der Kampf auf dem Van endete, als Horus mit einem Aufschrei zu Boden fiel. Im gleichen Augenblick wogte etwas durch die supraleitenden Kabel. Der letzte rote Dito schrie, klammerte sich verzweifelt am Parabolspiegel fest, dessen Verankerungen knackten, als das Gleißen den Wagen umhüllte. Halos aus glühender Energie und glitzernden Funken umgaben sowohl die Rote als auch die Antenne. Ihr Gewicht belastete den empfindlichen Apparat, es knirschte…


    Ein sichtbarer Strahl entstand, raste durch den tönernen Körper, der erbebte, schnell hart wurde und Teile verlor, gegen den Parabolspiegel stieß, dessen Nieten sich mit einem stakkatoartigen Klacken lösten. Zusammen mit Pal – und dem armen kreischenden Horus – beobachtete ich, wie sich die Antenne zur Seite neigte und fiel.


    Eine geräuschlose, blendende Welle breitete sich aus, wie eine Kräuselung aus reinem Licht. Sie strich über Pallie und mich hinweg, und ich zitterte am ganzen Leib. Es knackte in meinen Ohren, laut und schmerzhaft. Statische Entladungen folgten der Wellenfront, rissen die Hecktür vom Van und schleuderten Geräte fort.


    Die Sendung endete, nicht in den Kosmos über uns gerichtet, sondern in den Boden einer schmutzigen Gasse.


    Horus sank in sich zusammen und stöhnte voller Kummer, bis Stille eintrat.


    »Weißt du was, Kumpel?«, brummte Frettchen-Pallie von seinem Platz auf meiner Schulter, als wir den ersten Schock überwunden hatten. »Diese Stadt wurde auf einigen dicken Lehmschichten errichtet. Das ist einer der Gründe dafür, warum Aeneas Kaolin sein erstes Animationslabor hier eingerichtet hat, vor langer Zeit. Es ist also nicht unbedingt an den Haaren herbeigezogen, sich vorzustellen…«


    »Sei still, Pal.« Ich wollte nicht teilhaben an den seltsamen Phantasien, die ihm gerade in den Sinn gekommen waren. Die Rauchwolken verzogen sich, und ich sah nirgends Anzeichen von Feuer. Niemand würde uns daran hindern, in die Regenbogen-Lounge zurückzukehren.


    »Komm«, sagte ich und rieb mir den Kiefer, der unter den Ohren schmerzte. »Mal sehen, welches Geschenk Irene für uns zurückgelassen hat.«


    »Hm? Wovon redest du da?«


    Ich war mir nicht sicher. Hatte sie »Ketonkappe« gesagt? Aber was bedeutete dieses Wort?


    Trotz all der Dinge, die Irene getan hatte – ein solches Ende schien nicht richtig zu sein. In dieser Ansicht fühlte ich mich bestärkt, als wir ins Lokal zurückkehrten und sowohl die gegrillten Reste auf dem Podium als auch die hart gebrannten Tonhaufen auf dem Boden sahen.


    RealIrene und ihre Golems waren auf eine ziemlich gründliche Weise gestorben.
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    … ALS DER KLEINE ROTE WEITAUS MEHR ERFÄHRT, ALS ER WISSEN MÖCHTE…


    


    


    Yosil Maharal – beziehungsweise sein Geist – scheint sehr stolz auf seine private Sammlung zu sein: beginnend mit einem einzigartigen Schatz aus Keilschrifttafeln und Zylindersiegeln aus dem alten Mesopotamien, jenem geheimnisvollen Land, in dem die Schrift vor mehr als viertausend Jahren entstand.


    »Dies war die erste Form von Magie, die auf eine zuverlässige, wiederholbare Weise funktionierte«, sagte Maharal und hob ein Objekt, das wie ein Gebäckstück aussah und flache, sich überlappende Kerben aufwies. »Endlich konnte jeder eine Art Unsterblichkeit erreichen, indem er lernte, eigene Worte, Gedanken und Geschichten aufzuzeichnen, mit Abdrücken in feuchtem Ton. Die Unsterblichkeit, über Zeit und Raum hinweg zu sprechen, selbst dann noch, wenn der ursprüngliche Körper längst zu Staub zerfallen ist.«


    Ich mag kein Genie sein, aber ich begriff, was er meinte. Denn er war eine solche Manifestation von Kontinuität über den Tod hinaus. Ein komplexes Muster von Seelenabdrücken in Ton, das sprach, nachdem der reale Yosil Maharal in der Wüste von einem Viadukt in den Tod gestürzt war. Kein Wunder, dass er sich in der Umgebung der kleinen Tafeln wohl fühlte.


    Zu Maharals privater Sammlung gehören auch Beispiele alter Töpferei, darunter mehrere große Amphoren – diese Behälter hatten Wein enthalten an Bord einer römischen Bireme, die vor zweitausend Jahren gesunken und erst kürzlich von Forschungs-Dits auf dem Grund des Mittelmeers entdeckt worden war. Daneben, in einem Schaukasten, lagen mehrere blaue Porzellanteller, einst im Bauch eines Klippers um das Horn von Afrika gebracht und für den Tisch eines reichen Kaufmanns bestimmt.


    Noch mehr am Herzen lagen Maharal einige faustgroße menschliche Bildnisse aus einer prähistorischen Epoche. Aus einer Zeit, als unsere Vorfahren in Jäger-und-Sammler-Stämmen umhergezogen waren. Liebevoll zeigte mir Yosils grauer Golem nacheinander mehr als zehn dieser »Venus«-Figuren, geformt aus neolithischem Flussschlamm. Sie alle präsentierten große Brüste, breite Hüften und Beine oben mit dicken Schenkeln und unten mit kleinen Füßen. Er machte keinen Hehl aus seinem Stolz, als er mir erzählte, wo man die kleinen Statuen gefunden hatte und wie alt sie waren. Klare Gesichter fehlten, und dadurch wirkten die meisten von ihnen rätselhaft. Anonym. Geheimnisvoll. Und sehr weiblich.


    »Im späten zwanzigsten Jahrhundert entstand ein postmoderner Kult um diese Bildnisse«, dozierte Maharal, zog an der Kette, die er mir um den Hals geschlungen hatte, und führte mich von einer Vitrine zur nächsten.


    »Von diesen kleinen Skulpturen inspiriert entwickelten einige hyperfeministische Mystikerinnen die Theorie, dass eine Mutter-Erde-Religion allen anderen spirituellen Glaubenssystemen auf unserem Planeten vorausgegangen war. In diesem allgegenwärtigen neolithischen Kult wurde ganz offensichtlich eine Göttin verehrt, deren wichtigste Merkmale aus Fruchtbarkeit und mütterlicher Güte bestanden! Bis die sanfte Gaia von den gewalttätigen Banden aus Jehova-Zeus-Schiwa-Machos vertrieben wurde, die mit einer plötzlichen Welle neuer Technologien auftraten: Metallurgie, Landwirtschaft, Lesen und Schreiben. Die ruhige alte Lebensweise wurde praktisch von einem Augenblick zum anderen über den Haufen geworfen und Gaia von ihrem göttlichen Thron gestoßen.


    Woraus folgt: Alle Verbrechen und Katastrophen der uns bekannten Geschichte gehen auf jene tragische Umwälzung zurück.«


    Maharals Geist lachte leise und drehte eine der Venus-Figuren liebevoll hin und her. »Oh, die Göttinnentheorie war fabelhaft und kreativ. Doch es gibt eine andere und viel einfachere Erklärung dafür, warum man diese Statuetten in so vielen Steinzeit-Ausgrabungsstätten findet.


    Jede menschliche Kultur hat erhebliche schöpferische Kraft in den Versuch investiert, übertriebene Darstellungen der fruchtbaren weiblichen Gestalt zu schaffen… als erotische Kunst. Oder Pornographie, wenn Sie so wollen. Wir können vermutlich davon ausgehen, dass es in der Höhlenmenschenzeit frustrierte Männer gab, so wie heute. Sie haben diese kleinen Venus-Figuren auf eine Weise ›verehrt‹, die uns recht vertraut sein dürfte. Weniger erhaben als die Gaia-Verehrung, aber nicht weniger menschlich.


    Nach all der Zeit hat sich nur dies geändert: Die heutigen tönernen Sex-Idole sind viel realistischer und zufrieden stellender.


    Und genau das ist der Haken bei der Sache.«


    


    ICH STAND IN KETTEN DA, in einem kleineren Körper, und musste mir dieses Geschwafel anhören. Gab er sich mit Absicht anstößig, um zu sehen, wie ich reagierte? Ich meine, warum sollte sich der große Professor Maharal darum scheren, was ich denke? Immerhin bin ich nur ein billiger, viertelgroßer rötlich-orangefarbener Golem, geprägt vom Grauen, den er am Dienstag bei der Kaolin-Villa überwältigt hat. Kann er hoffen, mit jemandem wie mir ein intellektuelles Gespräch zu führen?


    Nun, ich fühle mich nicht dumm. Seit ich aus dem Kiln gekommen bin, habe ich mich innerlich mehrmals auf die Probe gestellt und keine Erinnerungslücken entdeckt. Ich kann noch immer eine Differenzialgleichung in Gedanken lösen… doch RealAlbert brachte das nur etwa acht Wochen lang fertig, vor langer Zeit, als er die Differenzialrechnung für einen Kursus an der Universität brauchte. Die harte, konzentrierte Arbeit von drei Schwarzen war nötig, um zu jener herben Schönheit Zugang zu erhalten, und nach der Prüfung vergaß er alles wieder und machte inmitten von hundert Milliarden Neuronen Platz für wichtigere Erinnerungen.


    He, ich bin sogar zu Ironie imstande.


    Na schön, ich bin also besser beim Kopie-zu-Kopie-Prägen, als ich selbst dachte, und das muss Yosil Maharal schon seit einer ganzen Weile klar sein. Vielleicht seit damals, seit dem sommerlichen Forschungsprojekt der Highschool. Waren meine Leistungen wirklich etwas so Besonderes? Hat Maharal damals begonnen, meine Duplikate zu entführen, um sie zu untersuchen?


    Mir graut bei dem Gedanken. Ich fühle mich wie… vergewaltigt. Mann, was für ein Irrer.


    Er behauptet, Gründe zu haben. Doch das behaupten alle Fanatiker, nicht wahr?


    


    »HIER IST MEIN GRÖSSTER SCHATZ«, sagte Yosil und führte mich zu einem weiteren Schaustück. »Ich habe ihn vom Ehrenwerten Sohn des Himmels höchstpersönlich erhalten, vor drei Jahren, aus Dankbarkeit für meine Arbeit in Sian.«


    Geschützt von Glas stand die lebensgroße Statue eines Mannes in der aufrechten Haltung eines Soldaten da, der nach vorn blickte, bereit für den Kampf. Der Bildhauer hatte sehr detailliert gearbeitet und sogar die Nieten dargestellt, die die Streifen der ledernen Rüstung zusammenhielten. Ein Schnurrbart, ein Spitzbart, hohe Jochbeine, stark ausgeprägte asiatische Züge, mit einer Prise Schrulligkeit. Die ganze Statue bestand aus brauner Terrakotta.


    Natürlich kannte ich Sian. Es wäre undenkbar gewesen, dass eine Privatperson eine dieser Statuen besaß – wenn es nicht so viele von ihnen gegeben hätte. Tausende, von einem halben Dutzend begrabener Regimenter, im Lauf von mehr als hundert Jahren entdeckt. Jede Statue war einem jener Soldaten in den Diensten von Qin Shi Huangdi nachgebildet, des ersten Kaisers, der alle Länder im Osten erobert und geeint hatte. Der gleich Qin, der die Große Mauer gebaut und China seinen Namen gegeben hatte.


    »Sie wissen von meiner dortigen Arbeit«, sagte DitYosil. Es war keine Frage, sondern eine Feststellung. Er hatte mit anderen Alberts gesprochen und die gleiche Tour für sie veranstaltet.


    Zu welchem Zweck?, fragte ich mich. Warum erklärt er dies alles, obwohl er weiß, dass die Erinnerungen verloren gehen und er alles noch einmal schildern muss, wenn er die nächste Kopie von mir als unfreiwilliges Versuchsobjekt entführt?


    Aber vielleicht gehört dies zum Experiment…


    »Ich habe das eine oder andere über Ihre Arbeit in Sian gelesen«, erwiderte ich vorsichtig. »Angeblich haben Sie Seelenspuren in einigen der Tonstatuen entdeckt.«


    »Etwas in der Art.« DitYosils dünnes Lächeln zeigte offensichtlichen Stolz auf die weltweite Aufmerksamkeit, die seine Entdeckung erregt hatte. »Manche Leute bezeichnen die Hinweise als unklar, aber meiner Ansicht nach sind sie klar genug, damit aus ihnen der Schluss gezogen werden kann, dass damals eine primitive Version des Prägens verwendet wurde. Mit welchen Mitteln? Das haben wir noch nicht herausgefunden. Vielleicht ein glücklicher Zufall. Oder das Werk eines frühzeitlichen Genies. Was möglicherweise die erstaunlichen politischen Ereignisse jener Ära ebenso zu erklären hilft wie die ungeheure Ehrfurcht, die Qins Zeitgenossen dem Kaiser entgegenbrachten.


    Als direktes Ergebnis meiner Entdeckungen hat sich der heutige Sohn des Himmels endlich bereit erklärt, nächstes Jahr das kolossale Qin-Grab zu öffnen! Vielleicht kommen dabei tiefe Geheimnisse ans Licht, die Jahrtausende überdauert haben.«


    »Hm«, antwortete ich ein wenig unvorsichtig. »Zu schade, dass Sie nicht zugegen sein werden, um es zu beobachten.«


    »Vielleicht nicht. Oder vielleicht doch. Ihr Satz steckt voller herrlicher Widersprüche, Albert.«


    »Äh. Welchen Satz meinen Sie?«


    »Sie sagten ›zu schade‹, was auf eine Bewertung hinausläuft. Das Wort ›Sie‹ galt mir als einem denkenden Wesen, bezog sich auf die Person, die Sie derzeit gefangen hält, nicht wahr?«


    »Äh…ja.«


    »Und dann die Ausdrücke ›zugegen sein werden‹ und ›um es zu beobachten‹. Oh, Sie haben mit wenigen Worten viel gesagt.«


    »Ich verstehe nicht ganz…«


    »Wir leben in einer besonderen Zeit«, fuhr DitMaharal fort. »Religion und Philosophie sind zu experimentellen Wissenschaften geworden, die von praktisch denkenden Technikern untersucht und manipuliert werden. Wunder werden zu Markenartikeln, verpackt und verkauft. Die direkten Nachfahren der Menschen, die am Fluss saßen und Steine aneinander schlugen, um Speerspitzen herzustellen, erschaffen nicht nur Leben, sondern geben dem Wort eine ganze neue Bedeutung! Und doch…«


    Er zögerte. Ich wartete, und als er weiterhin schwieg, fragte ich: »Und doch?«


    Maharal verzog das graue Gesicht. »Und doch gibt es Hindernisse! Viele große Probleme der Seelistik scheinen wegen der enormen Komplexität der Stehenden Welle nicht gelöst werden zu können.


    Kein Computer kann ein Modell von ihr erstellen, Albert. Nur besonders kurze und dicke supraleitende Kabel sind imstande, ihre subtile Erhabenheit zu übertragen, gerade gut genug, um nahen vorbereiteten Ton zu prägen. In mathematischer Hinsicht ist es der blanke Wahn! Wenn man die Sache aus diesem Blickwinkel sieht, kann man nur darüber staunen, dass die Technik funktioniert.


    Viele der größten Denker unserer Zeit meinen, wir sollten einfach dankbar sein und die Dito-Technik als Geschenk annehmen, ohne zu versuchen, sie zu verstehen, so wie Intelligenz, Musik oder das Lachen.«


    Maharal schüttelte den Kopf und schnaubte verächtlich.


    »Aber die Leute auf der Straße wissen davon natürlich nichts. Sie sind mit dem streitsüchtigen menschlichen Geist geboren und geben sich nie mit einem Wunder zufrieden, auch nicht mit ihrem kolossal erweiterten Leben. Nein, ganz und gar nicht! Sie halten es für selbstverständlich und verlangen mehr.


    Gebt uns die Möglichkeit, über größere Entfernungen hinweg Golems zu prägen, sodass wir im Sonnensystem herumteleportieren können! Gebt uns Telepathie mithilfe des gegenseitigen Austauschs von Erinnerungen! Was auch immer die meta-mathematischen Gleichungen sagen – wir wollen mehr! Wir wollen mehr sein!


    Und natürlich haben die Leute Recht. Tief in ihrem Inneren spüren sie die Wahrheit.«


    »Welche Wahrheit meinen Sie, Doktor?«, fragte ich.


    »Sie lautet: Der Mensch steht kurz davor, viel mehr zu werden! Aber nicht in der Art und Weise, wie es sich die Leute vorstellen.«


    Mit dieser rätselhaften Bemerkung legte Maharal seine letzten kostbaren Sammelstücke beiseite: die Keilschrifttafeln und Tonscherben. Die Amphoren und Porzellanteller. Die geheimnisvollen/erotischen Venusfiguren. Die Pergamenttexte auf Hebräisch und Sanskrit, die codierten Diagramme mittelalterlicher Alchimie. Er nickte dem treuen Terrakottakrieger zu, der noch immer Wache hielt, mit einer tief in ihm flackernden, kaum zu entdeckenden Seelenprägung. Maharal fand offensichtlichen Gefallen an diesen Schätzen, als bewiesen sie, dass er mit seiner Arbeit eine alte Tradition fortsetzte.


    Dann zerrte er an meiner Halskette und zwang mich, ihm zu folgen, wie ein kleines Kind einem herzlosen Riesen, zurück ins Laboratorium mit Maschinen, die zischten und summten, ein Unheil verkündendes Knistern in der Luft schufen. Ich vermutete, dass einige dieser Dinge nur dazu dienten, Eindruck zu schinden. Yosil liebte das Dramatische. Im Gegensatz zu einigen anderen »verrückten Wissenschaftlern« wusste er, was er war, und er gefiel sich in dieser Rolle.


    Eine transparente, schalldichte Trennwand teilte den Raum. Dahinter sah ich den Tisch, auf dem »ich« ein Bewusstsein bekommen hatte, vor etwa einer Stunde, noch warm nach dem Backen im Kiln. In der Nähe, auf einer Plattform festgeschnallt, lag ein Grauer, viel größer als ich – jenes Selbst, das ich seit einigen Tagen war. Der DitMorris, der als Schablone für dieses erzählende Ich gedient hatte.


    Armer Grauer. Lag dort allein, nur begleitet von seinen Gedanken und Sorgen, und vielleicht von aussichtslosen Plänen. Ich war wenigstens durch einen Gegner abgelenkt.


    »Wie haben Sie es geschafft, heimlich dieses Laboratorium einzurichten?«, fragte ich und deutete auf die Anlagen. Selbst in der alten Zeit von CIA-Plots und schlechten Filmen über Autopsien bei Außerirdischen wäre es schwer gefallen, so viel Material unbemerkt in diese unterirdische Höhle zu transportieren, wo auch immer sie sich befand. Dass eine einzige Person so etwas fertig gebracht hatte, ohne von den allgegenwärtigen Augen der Öffentlichkeit beobachtet zu werden, deutete darauf hin, dass ich mich in der Gewalt eines wahren Genies befand. Als ob ich das nicht schon gewusst hätte.


    Ein Genie, das mich aus irgendeinem Grund hasste! Maharal behandelte nicht nur den Körper grob, den ich trug, sondern schwankte auch zwischen Schweigsamkeit und plötzlicher Redseligkeit, wie von dem Drang angetrieben, mich zu beeindrucken. Ich erkannte klare Anzeichen eines Smersh-Foxleitner- Minderwertigkeitskomplexes… und fragte mich, was mir diese Diagnose nützte.


    Die ganze Zeit über hielt ich nach möglichen Fluchtwegen Ausschau, obwohl ich wusste, dass meine früheren Gefangenen-Inkarnationen das ebenfalls getan hatten. Doch mit all ihren Anstrengungen war es ihnen nur gelungen, Maharal hypervorsichtig zu machen – jetzt prägt er nur noch experimentelle Kopien von mir, die zu schwach sind, sich von ihren Ketten zu befreien.


    Er fesselte mich an einen Stuhl, unter einem Apparat, der einem riesigen Mikroskop ähnelte, richtete dann eine große linse auf meinen kleinen rötlich-orangefarbenen Kopf.


    »Ich habe Zugang zu erheblichen Ressourcen in der Nähe«, sagte Maharal. Zwar ging er auf meine Frage ein, aber mit der Antwort konnte ich kaum etwas anfangen. Er betätigte Kontrollen und murmelte in einen computerisierten Votroller, schien vor allem auf seine Aufgabe konzentriert zu sein und mir persönlich weniger Beachtung zu schenken. Aber inzwischen wusste ich es besser.


    Ich beunruhigte Maharal, und diese Unruhe ging tief. Was auch immer ich sagte: Es konnte ihn sofort gegen mich aufbringen.


    »Na schön, Teleportation und Telepathie haben wir bereits ausgeschlossen. Trotzdem haben Sie beeindruckende Durchbrüche erzielt, Doktor. Zum Beispiel Ihre Methode, das Pseudoleben eines Ditos zu verlängern. Donnerwetter. Man stelle sich vor, alle Golems könnten ihren Élan für ein oder zwei Wochen erneuern… Das könnte den Wert der UK-Aktien gefährden. Kam es deshalb zu einer Auseinandersetzung zwischen Ihnen und Aeneas Kaolin?«


    Maharal reagierte mit einem scharfen Blick. Er presste die grauen Lippen zusammen und schwieg.


    »Ich bitte Sie, Doktor. Geben Sie es zu. Ich konnte die Spannung zwischen Ihnen beiden fühlen, unter all der geheuchelten Freundschaft in der Kaolin-Villa, als Sie als Geist erschienen, um einen Blick auf Ihre Leiche zu werfen. Der Rik schien ganz versessen darauf gewesen zu sein, Ihr künstliches Gehirn in die Hand zu bekommen und es zu zerlegen. Warum? Um mehr über all dies zu erfahren?« Erneut deutete ich auf die mysteriösen Apparate. »Oder wollte er Sie zum Schweigen bringen?«


    Maharals Grimasse zeigte mir, dass ich ins Schwarze getroffen hatte.


    »Ist er das? Hat Aeneas Kaolin Ihre Realperson ermordet?«


    Bei der Unfallstelle in der Wüste hatte die Polizei keine Hinweise auf Mord entdeckt. Doch bei der Suche nach Anhaltspunkten hatte sie nur die heutige Technik berücksichtigt. Aeneas Kaolin besaß die von morgen.


    »Wie üblich denken Sie in engen Bahnen, Mr. Morris. Wie auch der arme Aeneas.«


    »Ja? Dann versuchen Sie, es mir zu erklären, Professor. Fangen Sie mit dem Grund dafür an, warum ich hier bin. Na schön, meine Kopien sind gut. Wie hilft Ihnen das dabei, die großen Rätsel der Seelistik zu lösen?«


    Maharal rollte die Augen nach oben und zuckte mit den Schultern – ein Ausdruck müder Verachtung, was genau dem Smersh-Foxleitner-Muster entsprach. Er beneidet mich nicht nur um meine Fähigkeiten. Er fürchtet mich! Deshalb muss er die intellektuelle Kluft zwischen uns vergrößern und meine Menschlichkeit minimieren.


    Ist das den anderen Albert-Kopien aufgefallen? Bestimmt!


    »Sie würden es nicht verstehen«, brummte Maharal und setzte seine Vorbereitungen fort. Ich hörte das Summen hochenergetischer Maschinen und wusste, dass es sich auf mich bezog.


    »Das haben Sie sicher auch zu den anderen von Ihnen entführten Alberts gesagt. Aber mal ganz ehrlich: Haben Sie es auch nur ein einziges Mal zu erklären versucht? Haben Sie mir Kooperation angeboten, anstatt einfach nur mit mir zu experimentieren? Wissenschaft ist nicht als eine einsame Sache gedacht. Was auch immer Ihre Gründe dafür sein mögen, allein zu arbeiten…«


    »Es sind meine Gründe. Und sie reichen völlig aus, um dies zu rechtfertigen.« Maharal drehte sich um und sah mich an. »Jetzt kommen Sie gleich mit moralischen Argumenten und weisen darauf hin, wie falsch es ist, eine andere denkende Entität auf diese Weise zu behandeln. Obwohl Sie bei Ihren Ditos keine solche Rücksichtnahme gezeigt haben! Es ist Ihnen völlig gleich gewesen, dass im Lauf der Jahre so viele Kopien verschwanden.«


    »Ich bin Privatdetektiv. Was bedeutet, dass ich meine Kopien gefährlichen Situationen aussetzen muss. Sie gehen Risiken ein. Ich dachte…«


    »Sie haben Ihre Kopien für entbehrlich gehalten. Ihr Verlust bedeutete Ihnen nicht mehr als Ihren Großeltern ein vergeudeter Tag. Nun, das ist Ihr Privileg. Aber bezeichnen Sie mich nicht als Ungeheuer, wenn ich das ausnutze.«


    Das gab mir zu denken. »Habe ich Sie jemals ›Ungeheuer‹ genannt?«


    »Mehrmals«, erwiderte Maharal mit steinerner Miene.


    Ich überlegte.


    »Nun, dann nehme ich an, dass Ihr… Verfahren schmerzhaft ist. Sehr schmerzhaft.«


    »Ich fürchte, da haben Sie Recht. Tut mir Leid. Aber es gibt auch gute Neuigkeiten! Ich habe Grund zur Annahme, dass diesmal alles viel glatter verläuft.«


    »Weil Sie Ihre Methode verbessert haben?«


    »Teilweise. Und weil die Umstände anders sind. Ich vermute, dass Ihre Stehende Welle verformbarer… mobiler ist, ohne die Verbindung mit einer organischen Realität.«


    Das hörte sich gar nicht gut an.


    »Was soll das heißen, ohne Verbindung?«


    Maharal runzelte die Stirn, doch ich sah auch so etwas wie halb verborgene Freude. Vielleicht wusste er nicht einmal, wie gern er mir dies erzählte.


    »Sie sind tot, Mr. Morris. Der Körper Ihres Originals ist am Dienstagabend verbrannt. Eine Rakete hat Ihr Haus zerstört.«


    »Eine… was?«


    »Ja, meine liebe Kopie. Sie sind jetzt wie ich ein so genannter Geist.«
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    … FRANKI UND PAL SCHNÜFFELN HERUM…


    


    


    Das Innere der Regenbogen-Lounge erstreckte sich gespenstisch leer vor uns.


    Einige Holo-Projektoren waren aktiv, beleuchteten den Tanzboden und die Grollgrube mit verzerrten Bildern, wie multidimensionale Dalí-Landschaften mit erotischen Gestalten, die über zu viele Gliedmaßen verfügten. Aber ohne das laute Hämmern von KeramoPunk-Musik wirkte das Flackern eher jämmerlich. An diesem Ort erwartete man ein Gewühl, ein dichtes Gedränge aus hunderten von bunten Körpern, dazu bestimmt, ihre Stehende Welle offen zu tragen, ultrasensitiv, wie die empfindlichen Emotionen von Teenagern.


    »Wer dieses Lokal wohl übernimmt?«, überlegte Palloid. »Glaubst du, Irene hat Erben oder ein Testament hinterlassen? Oder wird alles versteigert?«


    »Warum? Denkst du daran, in die Gastronomie einzusteigen?«


    »Es ist verlockend.« Pal sprang von meiner Schulter auf das breite, dick lackierte Teakholz der Theke. »Aber vielleicht habe ich nicht die richtige Persönlichkeit dafür.«


    »Du meinst, es fehlt dir an Geduld, Konzentration und Takt«, kommentierte ich, während ich mich umsah. Es gab eine verwirrende Anordnung von Rohrleitungen, Hähnen, Flaschen und Spendern für Rauschmittel, Euphorika, Stimulanzien, Gleichmacher, Speeder, Hysterigene, Stigmatika, Fanatika, Kreischer, Heuler, Myopika…


    »Eins zu null für dich, Albert. Obgleich Irene eine sehr besondere Vorstellung von Takt hatte. Jene Art, die von Rausschmeißern und Polizisten angewandt wird. Zum Teufel mit ihnen allen.«


    »Nihilist«, brummte ich, während ich die Namen der vielen Getränke las, die in diesem Lokal ausgeschenkt worden waren. Meine Suche war alles andere als einfach. Die vielen, Arten von Missbrauch, die man mit einem tönernen Körper treiben konnte, überraschten mich immer wieder, und mit ziemlicher Sicherheit hatten sie auch die Erfinder der Dito-Technik verblüfft, damals, als die Leute mit Modifikationen herumzuspielen begannen. Man kann einen Golem so verändern, dass er spektakulär auf Alkohol oder Aceton reagiert, auf elektrische oder magnetische Felder, auf Ultraschall- oder Radarstimulation, auf Bilder und Gerüche… ganz zu schweigen von tausend speziell entwickelten Pseudoparasiten. Mit anderen Worten: Es gibt zahlreiche Möglichkeiten, an der Stehenden Welle auf eine Weise zu ziehen und zu zerren, die für den realen Körper tödlich wäre. Und am Ende eines ereignisreichen Tages transferiert man dann intensive Erinnerungen.


    Kein Wunder, dass es Erlebnis-Abhängige gibt. Im Vergleich dazu sind die Opiat-Alkaloid-Cocktails, die man zur Zeit unserer Großeltern spritzte, wie eine Dosis Vitamine.


    »Nihilist? Du wagst es, mich so zu nennen? Wer steht hier und verbringt seine Lebenszeit damit, dir zu helfen, Freund?«


    »Du nennst es Hilfe, dort zu hocken und zu kiebitzen? Wie wär’s, wenn du mir hier hinter der Theke ein wenig zur Hand gehst?«


    Palloid antwortete mit einem abfälligen Knurren, sprang aber am anderen Ende der Theke zu Boden, schnüffelte im wahrsten Sinne des Wortes herum und brummte, dass ich für diese Sache in seiner Schuld stünde. Die persönliche Sucht meines Freunds bestand darin, in den Seltsamkeiten der Welt zu stochern. Nach den Ereignissen der vergangenen Stunde wirkte er regelrecht glücklich.


    Ich hoffe, er bekommt Gelegenheit, dies alles zu inloaden, dachte ich und sah vor meinem inneren Auge den realen Pal, an seinen Lebenserhaltungsstuhl gefesselt. Er würde sich bestimmt gern an den alten Horus erinnern, der vom Letzte-Möglichkeiten-Wagen fiel und auf seinem Hintern landete. Vielleicht gelang es Pal, Clara von ihrem Kummer abzulenken, indem er beschrieb, wie wir diese Stunden verbracht hatten…


    Ich scheute davor zurück, an sie zu denken. Clara würde sich voller Zuneigung an Albert erinnern. Das war besser als die meisten Unsterblichkeitsarten, von denen ich gehört hatte. Es war vielmehr Unsterblichkeit, als dieser besondere grüne Franki bekommen würde.


    Und wenn schon. Wer will ewig leben?


    Ich staunte weiter über die Vielfalt der Substanzen hinter der Theke. Irene muss echten politischen Einfluss gehabt haben, um eine Sondergenehmigung für all diesen Kram zu bekommen. Hier gibt es mehr giftige Brühen als im ehemaligen Staate Delaware.


    »Ich hab’s!«, verkündete Palloid und unterstrich seinen Triumph mit einem Salto. Ich eilte zum anderen Ende der Theke, wo ich einige große Hebel aus Holz bemerkte – sie erinnerten mich an Bier-Zapfhähne in Lokalen für Realpersonen. Einer von ihnen trug die Beschriftung: Ketonkocktail.


    »Hm, könnte sein. Wenn Irene ›Ketonhahn‹ gesagt hätte.«


    »Bist du sicher, das sie ›Kappe‹ gesagt hat?«


    »Ja.« Ich rüttelte vorsichtig an dem Hahn und war nicht unbedingt versessen darauf, etwas von dem unter Druck stehenden Inhalt freizusetzen. Mein billiger grüner Körper mochte unter den Schichten aus Orange und Grau erneuert worden sein, aber die meisten exotischen Mixturen, die zum Angebot der Regenbogen-Lounge zählten, konnte er nicht ertragen.


    »Die Kappe…«, begann Palloid.


    »Ich weiß. Bin schon dabei, sie zu überprüfen.« Der Hebel verfügte über eine dekorative Kappe, wie ein spitz zulaufendes Messingrohr. Ich drehte sie hin und her, merkte dabei, wie sie ein wenig nachgab, mehr nicht – selbst als ich stärker zog.


    Ich wollte schon aufgeben, als ich dachte: Vielleicht muss man die Kappe hintereinander in unterschiedliche Richtungen drehen, wie bei einem Rätselkasten.


    Ich versuchte es mit Kombinationen aus Ziehen, Drehen und Schieben und erzielte dabei Fortschritte, die meine Vermutung bestätigten. Nach und nach kam die Kappe an einer gerillten Achse nach vorn. Ich ging von einem Speicherobjekt aus, vergleichbar mit den piezomechanischen Rekordern, mit denen Albert immer seine Grauen ausstattete. Sicherer als etwas Elektronisches. Irene hatte offenbar begriffen, dass die Welt der digitalen Daten zu flüchtig ist, um ihr wichtige Geheimnisse anzuvertrauen. Sicherheit durch Verschlüsselung ist ein schlechter Witz. Wenn man etwas vor neugierigen Augen verbergen will, so sollte man eine physische Aufzeichnung anfertigen und das einzige Exemplar verstecken.


    Ich hoffe, dieses Ding erfordert keine ID-Überprüfung oder gar die Entschärfung einer Selbstzerstörungsvorrichtung. Als Irene mich mit ihren letzten Worten auf diese Sache hingewiesen hatte, war ich von Reue auf dem Totenbett ausgegangen, oder von einer kleinen karmischen Rückversicherung. Aber es gab auch eine andere Erklärung. Eine Falle. Rache dafür, dass ich ihren letzten roten Dito aufgehalten hatte.


    Wenn ich zum Schwitzen imstande gewesen wäre, hätte ich jetzt damit begonnen.


    »Du solltest besser zurücktreten, Pal«, sagte ich.


    »Das bin ich bereits, Kumpel«, antwortete er von der fernsten Ecke des Lokals – er war mehr als ein Dutzend Meter weit zurückgewichen. »Abgesehen davon bin ich natürlich voll bei dir.«


    Die Mischung aus Sorge und Beistand in seinem Gesicht brachte mich fast zum Lachen. Fast.


    Während der letzten Sekunden des Drehens und Ziehens wagte ich kaum zu atmen. Ich nutzte die Energie meiner Speicherzellen, bis…


    … sich der Messingzylinder schließlich löste. Sichtbar wurde ein Hohlraum, der etwas enthielt. Ich seufzte erleichtert und klopfte mit der Kappe auf die Theke.


    Eine Plastikröhrchen kam zum Vorschein. Beta stand auf einem kleinen Papierschild.


    »Cool!«, kläffte Palloid, sprang wieder auf die Theke und tastete mit agilen Pfotenhänden nach anderen dekorativen Kappen. »Ich wette, Irene hat hier alle Arten von Dingen versteckt. Vielleicht hatte sie noch einen Nebenverdienst: Erpressung von Politikern! Sie war im Perversionsgeschäft, und es gibt noch immer zahlreiche Laster, die Wählerstimmen kosten können, wenn sie bekannt werden!«


    »Ja, träum nur weiter.« Als ob sich Pallie um Politik scherte. »Sei vorsichtig«, mahnte ich. Diesmal wich ich zurück, als er an verschiedenen Giftspendern hantierte. Weitere Warnungen waren nutzlos, und deshalb ließ ich ihn zurück, während er fröhlich seine kurze Existenz riskierte.


    »Ich bin in Irenes Büro«, sagte ich.


    Wir waren daran vorbeigekommen: ein komplex wirkendes Datenzentrum, von dem aus sich alle Räume des Lokals überwachen ließen. (Ich lachte, als ich sah, wie Palloid nur knapp einem Sprühnebel irgendwelcher Toxine auswich, während er die Suche nach weiteren vermeintlichen Verstecken fortsetzte.)


    Ich bemerkte auch einige der Verbindungen, die der graue Albert in seinen Aufzeichnungen erwähnt hatte und dazu dienten, einem Dito direkten Kontakt mit Computern zu ermöglichen. Nach dem, was ich gehört hatte, waren die Vorteile eher zweifelhaft. Ich trug lieber einen Tschador.


    Zum Glück gab es im Büro auch einige gewöhnliche Konsolen für den Netzzugang. Einige waren eingeschaltet, was darauf hindeutete, dass Irene die diesseitige Welt recht überstürzt verlassen hatte. Vielleicht brauchte ich keine Zeit mit Passwörtern und dergleichen zu verlieren. Das Hacken ist so retro und mühselig.


    Ich ging zu einem analogen Lesegerät, und das Filmröhrchen passte perfekt hinein. Gibt es hier irgendwelche Hinweise darauf, warum jemand Universal Kilns mit einer Prionenbombe angegriffen hat? Und warum RealAlbert sterben musste?


    Ich aktivierte das Lesegerät, und sofort erschien vor mir das erste Holo-Bild. So sah »Rik« Collins also aus. Dienstags armer Grauer hatte Recht, was diesen Burschen betrifft. Karierte Kleidung über karierter Haut… autsch!


    Doch es ergab auf teuflische Weise Sinn. Manche Leute tarnen sich mit einem unscheinbaren Äußeren, das nicht auffällt. Doch das Gleiche erreicht man, wenn man so abscheulich wirkt, dass einen andere Leute nicht gern ansehen. Trotzdem, ich wusste nicht recht, wie mir dieses Bild dabei helfen sollte, irgendeine der großen Fragen zu beantworten.


    Hatte Irene Recht? Ist »Rik Collins« wirklich eine von Betas Tarnidentitäten gewesen?


    Ich erinnerte mich an die Begegnung mit einem von Betas Gelben, der neben dem Teller-Gebäude in einem Abfallschlauch gesteckt und sich schnell aufgelöst hatte. Von Verrat hatte er gesprochen und jemanden namens »Emet« erwähnt. Albert war zu jenem Zeitpunkt schon sehr müde und zerstreut gewesen. Und er hatte einen weiteren von Betas Tricks vermutet.


    Als ich in Irenes Büro saß, entdeckte ich kaum Ähnlichkeiten zwischen jenem gelben Dito und dem Holo-Gesicht vor mir: quadratisch, abfällig und voller sich kreuzender Linien. Irenes geheimes Archiv enthielt einige Dutzend Bilder, mit Datum versehen. Sie betrafen verschiedene Treffen der Verschwörer im Fond einer Limousine, an irgendeinem fernen Ort; Gelegentlich war auch noch jemand anders zugegen, ein Dito, der nach einem billigen weißen Duplikat von Gineen Wammaker aussah. Einem Hinweis entnahm ich, dass Collins einen Statikstörer verwendete, um moderne photo-optische Aufzeichnungsgeräte daran zu hindern, Aufnahmen von ihm zu machen. Diese Schnappschüsse in altmodischer chemischer Emulsion stellten das Beste dar, was Irene möglich gewesen war, als sie ihre Verbündeten wachsam im Auge behalten hatte.


    Aber nicht wachsam genug. Hat Irene jemals versucht, Collins mithilfe der öffentlichen Kameras zu verfolgen?, fragte ich mich. Der erste Schritt erschien offensichtlich: die Verfolgung seines Wegs zum Autoverleih, von dem die Limousine stammte.


    Oh, Albert hätte sich über die Herausforderung gefreut! Ich stellte mir vor, wie er seine ganze konzentrierte Aufmerksamkeit darauf richtete, den Weg der karierten Collins-Ditos zu verfolgen und festzustellen, mit welchen Tricks sie versuchten, ihre Spuren zu verwischen.


    Ich schätze, dazu wäre auch ich imstande gewesen, von Irenes Büro aus. Aber wollte ich das? Ich habe Als Erinnerungen und einige seiner Fähigkeiten, aber das bedeutet nicht, dass ich er bin! Außerdem: Jene Rakete hatte mehr zerstört als Alberts Haus. Nell enthielt all die Spezialprogramme, die RealMorris bei der Verfolgung von Menschen und Ditos durch die große Stadt halfen.


    Manchmal bedauere ich, dass die Bürger der PÖZ so entspannt und freiheitsliebend sind. Anderenorts finden sich die Leute mit einem höheren Niveau an Regulierung und Überwachung ab. Jeder in Europa hergestellte Golem trägt einen echten Transponder und kein armseliges Pellet. Die Rohlinge werden noch in der Fabrik auf den Namen ihres Eigentümers registriert und sind von der Aktivierung bis zur Auflösung jederzeit per Satellit lokalisierbar. Es gibt noch immer Möglichkeiten für Betrug und Schwindel, aber ein Detektiv weiß, wo er beginnen kann.


    Andererseits lebe ich aus gutem Grund hier. Vielleicht macht die Tyrannei nur Urlaub. Sie könnte zurückkehren, erst in einen Winkel der Welt, dann in einen anderen. Und Demokratie ist keine absolute Garantie. Doch in der PÖZ ist das Wort »Autorität« immer suspekt gewesen. Hier müsste die Tyrannei erst alle Menschen töten und dann ganz von vom beginnen.


    Ich drehte den Filmzylinder, schaltete von einem Holo zum nächsten und beobachtete, wie sich Irene und ihre Mitverschwörer trafen, um einen Plan für fast legale Industriespionage zu entwickeln – das hatte sie jedenfalls geglaubt. Doch ihren Verbündeten ging es um etwas anderes. Sie manipulierten Irene, um ihre Ressourcen zu nutzen, und bei Albert Morris ging es ihnen um sein Geschick. Und die beiden Fanatiker Gadarene und Lum sollten anschließend als die Schuldigen gelten.


    Ich hatte sie beide kennen gelernt und wusste daher: Jeder gute Ermittler hätte früher oder später Verdacht schöpfen müssen. Sie waren einfach nicht kompetent genug für einen Anschlag auf Universal Kilns. Gadarene mochte ein Motiv dafür haben, UK zu zerstören, aber Lum wollte »Sklaven befreien« und sie nicht zerstören. Ein intelligenter Polizist würde sie als Sündenböcke erkennen, denen alles angehängt werden sollte. Und für den Fall, dass jemand dieses Manöver durchschaute, hatte Beta alles so vorbereitet, dass Irene als Drahtzieherin dastehen sollte.


    Das wurde ihr alles klar, als sie gestern Abend die Nachrichten sah. Die Polizei hätte schon in wenigen Stunden bei ihr sein können. Oh, es wäre ihr natürlich möglich gewesen, zu bleiben und den Ermittlern dabei zu helfen, der Sache auf den Grund zu gehen. Aber Beta kannte sie zu gut. Rache spielte für Irene keine Rolle. Stattdessen wandte sie sich an letzte Möglichkeiten, für einen letzten Versuch, »Unsterblichkeit« zu erreichen.


    Und so bleibe ich übrig, um nach ihr aufzuräumen… und auch nach Albert. Und…


    Mir scheint, ich verbringe doch mein ganzes Leben damit, Toiletten zu schrubben.


    


    EIGENTLICH HATTE IRENE bei den Nahaufnahmen von Beta mit ihrer Mikrokamera gute Arbeit geleistet – wenn es wirklich Beta war. Vielleicht sah mein Franki-Hirn die Dinge aus einer anderen Perspektive, aber ich war mehr an einer Untersuchung des Gesichts interessiert als daran, seinen Weg von einer öffentlichen Kamera zur nächsten zu verfolgen.


    Na schön, dachte ich. Frage Nummer eins: War »Rik Collins« wirklich Beta, der berüchtigte Dito-Entführer und Raubkopierer? Die rote Irene schien sicher gewesen zu sein. Vielleicht hatte es eine lange, einträgliche Geschäftsbeziehung gegeben. Und ich konnte mir gut vorstellen, dass die pragmatische Gineen Wammaker beschloss, den Kampf gegen Beta einzustellen und stattdessen gemeinsame Sache mit ihm zu machen. Waren sie nicht alle in der gleichen Branche tätig, mehr oder weniger? Sie befriedigten perverse Bedürfnisse.


    Ich verband das Lesegerät mit Irenes Computer und bekam eine schnelle Antwort, als ich nach Standard-Bildbearbeitungsprogrammen fragte. Anschließend richtete ich den Zoom auf Collins’ Gesicht. »Na, ist das nicht interessant«, murmelte ich.


    Bei den ersten fünf Begegnungen mit Irene hatte Collins ganz verschiedene Karomuster verwendet. Doch bei den letzten drei Treffen waren die Muster gleich geblieben. Welchem Element kommt hier Bedeutung zu?, dachte ich. Den früheren Variationen? Oder dem Umstand, dass er später damit aufhörte, die Muster zu wechseln?


    Mir fehlten die Ressourcen für eine mathematische Analyse der vielen sich kreuzenden Linien, um herauszufinden, ob sich in den komplexen Strukturen ein Code verbarg. Es wäre typisch gewesen für Beta, codierte Hinweise auf der Haut zu tragen, wo sie jeder sehen konnte. Rik Kaolin hatte die Ressourcen für eine derartige Analyse, und angeblich arbeitete ich derzeit für ihn. Eine gesprochene Anweisung hätte genügt, um ihm innerhalb weniger Sekunden diese Daten zu übermitteln.


    »Zoom«, sagte ich, und mein Blick bestimmte die Stelle, die vergrößert werden sollte: die karierte Haut der linken Wange des letzten Bilds von »Rik Collins«.


    Mir fehlte Nell. Und insbesondere die wundervollen automatischen Werkzeuge in ihrem eisigen Kern. Doch mit einfachen Ersatzprogrammen, aus dem Internet geladen, bekam ich eine ziemlich gute Nahaufnahme von der Oberfläche des Tons. Sehr hohe Qualität. Beta konnte sich gute Körper leisten.


    Himmel, das wusste ich. Es war nicht wichtig und auch nicht neu. Und? Ich bin nicht Albert Morris. Wie komme ich darauf, dass ich Privatdetektiv spielen könnte?


    Aber ich wollte nicht aufgeben und beschloss, die gleichen Werkzeuge an früheren Bildern auszuprobieren, die Irene bei den Begegnungen im Fond von Limousinen aufgezeichnet hatte. War es eine Ahnung?


    Ich machte große Augen, blinzelte und brachte hervor: »Was zum…?«


    Die Textur war ganz anders! Gröber. Und diesmal sah ich Myriaden von winzigen Vorwölbungen, wie bei einer Gänsehaut, mindestens tausend pro Quadratzentimeter. Pixel-Emitter, begriff ich. Wie man sie bei smarter Kleidung verwendet, die auf ein Kommando hin die Farbe wechseln kann. Doch in diesem Fall steckten sie in normal aussehender grauer Pseudohaut. Jene Emitter schufen die Karomuster. Einige wurden dunkel, andere hell, und dadurch entstand die Illusion zahlreicher sich kreuzender Linien.


    Woraus folgt… Selbst wenn ich auf die Aufzeichnungen öffentlicher Kameras zurückgreifen würde, um Collins’ Weg zu verfolgen, zum Beispiel zurück zum Autoverleih – ich würde ihn unterwegs verlieren. Bestimmt verschwindet er irgendwo in der Menge, an einer sorgfältig ausgewählten blinden Stelle. Wenn ich dann noch weiter in der Zeit zurückgehe, könnte ich keine karierte Person entdecken, weil er die Muster verändert hat! Ich wette, Collins hatte auch noch aufblasbare prothetische Module unter der Haut, um seine Gesichtszüge ebenso schnell zu verändern. Im Gegensatz zu Albert konnte er auf Färbungen, Kitt und den ganzen kosmetischen Kram verzichten.


    Oh, der alte Albert war sehr stolz auf seine Fähigkeit gewesen, unterzutauchen und seine Spur zu verwischen. Aber Collins – oder Beta – hätte ihn um Längen geschlagen! Der arme Al hatte sich als Sherlock Holmes gesehen, der gegen Betas Moriarty antrat, ohne zu ahnen, dass er ihm nicht das Wasser reichen konnte.


    Alles sehr beeindruckend. Aber warum hat Beta damit aufgehört, seinen Schnellwechseltrick anzuwenden? Warum stieg er auf Ditos um, die luxuriöser waren, aber weniger raffiniert? Und warum beschloss er, einen Grauen von Albert Morris zu engagieren, der auf dem Weg zu UK seine Spuren verwischen sollte, obwohl er selbst das doch viel besser konnte? Ich überprüfte noch einmal alle Bilder. Die letzten drei Aufnahmen von Collins waren anders. Man sah es sogar im Gesichtsausdruck: Das Lächeln, das mir bei den ersten Bildern natürlich erschien, wirkte bei den späteren Schnappschüssen gespielt.


    Wenn die Treffen doch nur in der Regenbogen-Lounge stattgefunden hätten! Dann wäre Irene zu vollen Holo-Radar-Sondierungen imstande gewesen und hätte Stimmmuster, Wortrhythmen und Gestik aufzeichnen können… all die kleinen Angewohnheiten, die man mitnimmt, wenn man tönerne Kopien von sich herstellt. Solche Hinweise sind fast so individuell wie die Stehende Welle. Hatten Irene oder Wammaker irgendwelche Unterschiede bemerkt? Oder waren ihnen keine Veränderungen aufgefallen?


    Der Gelbe, der im Recyclingschlauch geschmolzen war… Hat er nicht davon gesprochen, dass es für Beta zu einer Katastrophe gekommen war, noch bevor Blane seinen Laden hochgehen ließ?


    Ich sah auf einen Monitor, der den Hauptraum der Regenbogen-Lounge zeigte. Pals Mini-Golem machte ein Fest aus der ganzen Sache und sang zu einer rauen Melodie, die aus dem Soundsystem der Tanzfläche kam, während er alle nur erdenklichen Nischen und Verstecke untersuchte. Er hatte zahlreiche Metallteile von verschiedenen Bereichen der Theke gelöst, und diese Sammlung wuchs immer mehr an. Bisher flossen nur einige wenige Rinnsale giftiger Flüssigkeit über den Boden, aber wenn er so weitermachte wie bisher, ruinierte er das ganze Lokal noch vor dem Ablauf seiner inneren Uhr.


    Das Frettchen klopfte einen weiteren dekorativen Zylinder auf die Theke und spähte hinein, während es zu einer Melodie grölte, die Nihilisten lange vor unserer Geburt geliebt hatten. Er neigte den Kopf nach hinten und bellte himmelwärts…


    »Das Leben ist eine Zitrone, und ich verlange mein Geld zurück!«


    He, das kann ich nachempfinden. Aber selbst wenn ich das Geld für dieses so genannte Leben zurückbekommen konnte, auf welchem Konto sollte es landen?


    Ich schaltete die Lautsprecheranlage ein und sagte: »Pal! Ist bei dir alles in Ordnung?«


    Das laute Hämmern wurde automatisch leiser, als sich Palloid umdrehte und grinste. »Es ist großartig, alter Kumpel! Ich habe einige weitere Verstecke gefunden.« Er hob ein Holopix-Röhrchen wie jenes, das ich entdeckt hatte. »Ich habe richtig getippt! Irene hatte etwas gegen einige lokale Ratsmitglieder in der Hand und sie erpresst!«


    »Was Wichtiges?«


    »Nee. Nur von lokalem Interesse, größtenteils. Ich hoffe noch immer, was über den Präsidenten oder vielleicht den Obersten Protektor zu finden. Aber das letzte Röhrchen enthielt nur Bilder von Kindern. Familienfotos, keine Pornos oder dergleichen.«


    Palloid zuckte mit den Schultern. »Was ist mit dir? Irgendwas Nützliches?«


    Was Nützliches? Ich wollte »nein« antworten, doch eine weitere Ahnung berührte etwas in meiner mutierten Stehenden Welle. Mit schnellem Blinzeln übermittelte ich Irenes Computer Anweisungen, rief zwei Bilder von Collins-Beta ab und wechselte schnell zwischen ihnen. »Ich bin mir nicht sicher, aber ich glaube…«


    Das Bild auf der linken Seite zeigte Beta das Chamäleon, seine graue Golem-Haut mit Myriaden winziger Pixel-Emitter ausgestattet, die ein in den Augen schmerzendes Karomuster schufen und jederzeit ein ganz anderes bilden konnten. Das Gesicht auf der rechten Seite sah zuerst sehr ähnlich aus, aber wenn man es heranzoomte… Dann stellte sich heraus, dass das Schottenmuster auf die graue Haut aufgemalt war…


    Einen Augenblick, dachte ich und bemerkte Abschürfungen beim letzten Collins-Golem, nahe der linken Wange. Nichts Ungewöhnliches. Ton zerkratzt leicht und kann sich nicht selbst reparieren. Manchmal beendet man seinen Tag mit so vielen Dellen und Kratern, dass man aussieht wie eine Mondlandschaft. Doch diese kleinen Kratzer glitzerten. Eine noch stärkere Vergrößerung zeigte, dass sich ein Teil des grauen Belags löste, und darunter kam eine andere Tönung zum Vorschein, die ebenfalls metallisch wirkte, aber mehr glänzte. Nicht ganz Silber. Teurer, wie Weißgold.


    Oder vielleicht Platin.


    »Ja?«, rief Palloid. »Was glaubst du?«


    Ich wollte nicht mehr sagen. Immerhin bestand die Möglichkeit, dass Aeneas Kaolin bei der Erneuerung meines Pseudolebens Lauschgeräte in mir installiert hatte. Ich verstand noch immer nicht, warum er mich losgeschickt hatte.


    Ich wählte meine Worte vorsichtig und sagte: »Vielleicht wird es Zeit für uns, diesen Ort zu verlassen, Pal.«


    »Ach? Und wohin gehen wir?«


    Ich dachte darüber nach. Wir brauchten eine besondere Art von Hilfe. Eine Art, von deren Existenz ich bis gestern, als ich erst wenige Stunden alt gewesen war, überhaupt nichts gewusst hatte.
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    … REALALBERT BEKOMMT UNTERSTÜTZUNG VON EINEM AFFENSIMULACRUM…


    


    


    Zum Glück gab es viel Verkehr von und zum Kampfgebiet, von großen Transportern über Dreidecker-Ausflugsbusse bis hin zu Kleinbussen und Sporträdern. Der Luftverkehr unterliegt jedoch starken Beschränkungen, und das Gebiet ist so weit von der Stadt entfernt, dass es kaum sinnvoll erscheint, einen Dito bis hierher zu schicken. Er könnte sich nur kurze Zeit umsehen, bevor er sich wieder auf den Rückweg machen müsste.


    Wahre Fans – und Journalisten – kommen persönlich, was die guten Realpersonen-Hotels, Vergnügungszentren und Kasinos in der Nähe des Haupttors erklärt, mit den hohen Beobachtungstürmen, von denen aus man das eigentliche Kampfgebiet sehen kann. Abends spielen Musiker improvisierte Arrangements, zur Begleitung der Blitze und des Donnerns jenseits des Steilhangs.


    Wie ich schon sagte: Es ist eine recht typische Militärbasis. Bringt die Familie mit!


    Die letzten Kilometer ließen wir uns von einem klapprigen Wohnwagen mitnehmen, einem Sechsachser mit schnaufendem Katalysemotor, der nach illegaler Benzinkonversion stank. Der Fahrer, ein großer Bursche mit dunkelbraunen, schmierigen Locken, hieß uns mit einem Brummen an Bord willkommen.


    »Ich fahre nicht bis zu den Hotels«, sagte er. »Ich biege vorher zum Kandidatenlager ab.«


    »Dorthin sind wir ebenfalls unterwegs, Sir«, erwiderte ich und verneigte mich kurz, da er real war und ich vorgab, ein Grauer zu sein. Der Fahrer musterte uns von Kopf bis Fuß.


    »Ihr seht nicht nach Soldaten-Aspiranten aus. Welche Art von Modell seid ihr, Strategen?«


    Ich nickte, und der große Kerl lachte laut. »Zwei Möchtegern-Generäle, die allein durch die Wüste wandern!« Doch sein spöttischer Tonfall war nicht unfreundlich.


    Ich sah mich einem weiteren Problem gegenüber. Als ich in den großen Wohnwagen stieg, begann ein Licht in meinem linken Auge zu blinken. Zum ersten Mal seit fast zwei Tagen registrierte das Implantat eine nützliche Trägerwelle und bat um Erlaubnis, eine Verbindung herzustellen. Dreimal mit den Zähnen klacken, und ich hätte herausfinden können, was es mit dem Raketenangriff auf mein Haus auf sich hatte und warum Amateurkriminalisten mich mit einem Anschlag auf Universal Kilns in Verbindung brachten. Und was noch wichtiger war: Ich hätte sofort mit Clara sprechen können!


    Doch das Blinken signalisierte auch eine Gefahr. Während ich passiv blieb, verriet das Implantat meine Position nicht. Aber wenn ich eine Verbindung herstellte, würden andere erfahren, dass ich noch lebte… und wo ich mich aufhielt.


    Ritu und ich nahmen hinten Platz, während der Fahrer über den Krieg plauderte, der einige überraschende Wendungen genommen hatte – es war eine denkwürdige Konfrontation, die überall auf der Welt Interesse weckte. Kurze Zeit später verließ er den Highway und lenkte seinen Wohnwagen über einen ausgefahrenen Weg, der zu dem chaotischen Lager führte, das ich zuvor gesehen hatte.


    Das Kandidatenlager ist genau das, was man in einem Zeitalter erwartet, in dem der Krieg eine Art Sport darstellt und zahllose Menschen von Möglichkeiten träumen, sich irgendwie von der Menge abzuheben. In all dem aufgewirbelten Staub nimmt man schnell den scharfen Geruch von backendem Ton wahr – er geht von zahlreichen mobilen Kilns aus, deren Besitzer stolz auf spezielle Modifizierungen hinweisen. Wenn sich einer von ihnen öffnet, kommen immer viele Leute zusammen und beobachten, wie ein neues Monstrum zum Vorschein kommt, auf eine Weise ausgestattet, für die man in der Stadt verhaftet werden würde oder eine Geldstrafe bezahlen müsste. Kleine und große Ungeheuer, mit Dornen, Stacheln, Reißzähnen und Klauen… mit wild blickenden Augen und gifttriefenden Mäulern… und doch angetrieben vom Ego und dem Seelenkram eines begeisterten Hobbyisten, der im Hintergrund posierte und hoffte, von den Profis auf der anderen Seite des Zauns »entdeckt« zu werden, um dann einen begehrten Platz im Ruhm der ehrenvollen Schlacht zu bekommen.


    Der Fahrer wurde redseliger, als er den Wohnwagen am einen Ende des Lagers parkte. »Diesmal wollte ich nicht hierher kommen, insbesondere nachdem die PÖZ am Montag einen so schlechten Start hatte. Es sah alles nach einer schnellen Niederlage aus. Auf Wiedersehen Eisberg, und herzlich willkommen Wasserrationierung! Eines muss man den Indonesiern lassen: Das mit den Minidit-Kamikazegolems war verdammt schlau. Haben den Truppen unserer ersten Welle übel mitgespielt. Doch dann kam unser Gegenangriff bei den Moesta-Höhen! Habt ihr so etwas schon mal gesehen?«


    »Toll«, sagte ich vage und wollte aussteigen, sobald er den zischenden Motor abgestellt hatte.


    »Ja, toll. Und dann fiel mir ein… Ich kenne eine perfekte Methode, wie man mit jenen Indo-Minis fertig werden kann! Deshalb habe ich mich doch noch auf den Weg gemacht, um es ihnen zu zeigen. Mit ein wenig Glück bin ich morgen früh in der Arena und habe bis zum Abend eine Vereinbarung mit dem Dodekaeder getroffen!«


    »Wir wünschen Ihnen viel Glück«, sagte ich und drehte den Türgriff.


    Mein Mangel an Interesse schien den Mann zu enttäuschen. »Ich dachte, ihr seid vielleicht Armeescouts, aber da habe ich mich geirrt, wie?«


    »Scouts?«, fragte Ritu verwirrt. »Warum sollte die Armee Scouts außerhalb des Kampfgebiets haben?«


    »Raus mit euch«, sagte der Fahrer und betätigte einen Hebel, woraufhin sich die Tür öffnete. Draußen wartete der heiße Nachmittag auf uns.


    »Danke dafür, dass Sie uns mitgenommen haben.« Ich sprang zu Boden und eilte nach Süden, zu einer Ansammlung von Wohnwagen, wo sich Familien unter einem gestreiften Zeltdach versammelt hatten und in der Nähe eines großen Holo-Schirms grillten, der die neuesten Kampfberichte zeigte. Als echter Fan hätte ich mich an der Anzeigetafel über die aktuelle Situation informiert und festgestellt, wie die Wetten standen. Aber der Krieg interessiert mich nur in der Endrunde, wenn sich Clara qualifiziert hat.


    Ich glaube, das gefällt ihr an mir.


    Auf der einen Seite standen große Wagen mit herunterklappbaren Buden, die alles anboten, von handgewebten Lumnia- Teppichen über wundersame Reinigungsmittel bis hin zu aromatischen Kuchen. Hinter dem üblichen Elvis-Schrein hatten sich Monstertruck-Fans eingefunden, schwitzten unter ihren geliebten Fahrzeugen und bereiteten sich auf eine Rallye vor, die auf einer nahen Offroad-Piste stattfinden sollte. Ich sah die normale Ansammlung von Realleben-Sonderlingen: hier schräge Typen aller Art, dort Leute, die mit Anonymität gewährenden Tschadors herumliefen. Doch all dies spielte nur eine untergeordnete Rolle, war nur Peripherie für das, was hier wirklich abging.


    Ich hielt nach dem Kern Ausschau.


    Ritu schloss zu mir auf, griff nach meinem Arm und versuchte, mit mir Schritt zu halten. »Scouts?«, fragte sie zum zweiten Mal.


    »Talent scouts. Der Grund für dies alles.« Ich vollführte eine knappe Geste, die dem ganzen chaotischen Lager galt. »Möchtegernkrieger treffen sich hier, um ihre daheim gefertigten Kampf-Dits in einem improvisierten Kolosseum zu zeigen, in der Hoffnung, dass Profis zusehen. Wenn die Typen von der Armee etwas sehen, das ihnen gefällt, bestellen sie den Entwickler vielleicht auf die andere Seite des Zauns, um eine Vereinbarung mit ihm zu treffen.«


    »Meine Güte. Passiert das oft?«


    »Offiziell passiert es nie«, erwiderte ich, während ich den Kopf drehte und mich zu orientieren versuchte. »Dit-Gewalt von Amateuren gilt als unerwünschtes öffentliches Laster, nicht wahr? Sie wird mit einer Sündensteuer belegt und missbilligt, wie Drogenabhängigkeit. Du weißt sicher, wie sehr man in der Schule dagegen wettert.«


    »Das scheint dieser Sache keinen Abbruch zu tun«, murmelte Ritu.


    »Stimmt. Dies ist ein freies Land. Die Leute machen, was sie wollen. Dennoch darf das Militär nicht den Eindruck erwecken, diesen Trend offiziell zu fördern.«


    »Und inoffiziell?« Ritu wölbte eine Braue.


    Wir kamen durch eine Art Arkade, wo sich Realis mithilfe großer Geräte und Apparate vergnügen konnten, die meisten von ihnen mechanisch und retro, dazu bestimmt, wahrem Leben sicheren Nervenkitzel zu bescheren. Nebenan stand ein langes Zelt mit Verkaufsständen für Bio-Fans, die heimgeniformte Lebensformen präsentierten – das moderne Äquivalent von Zuchtstieren und Schweinen. Von dort kamen nicht nur laute Stimmen, sondern auch ein akustisches Durcheinander aus Grunzen, Geschnatter und schmetternden Schreien. Jede Menge Farben und Atmosphäre; hier konnte man sich richtig zu Hause fühlen.


    »Inoffiziell?«, erwiderte ich. »Das Militär sieht natürlich zu. Die Hälfte aller Neuentwicklungen auf der Welt kommt heutzutage von gelangweilten Amateuren. Open Source und frischen Ton, mehr brauchen die Leute nicht. Es wäre dumm von der Armee, die Augen davor zu verschließen.«


    »Ich habe mich gefragt, wie du von hier aus in die eigentliche Militärbasis gelangen willst«, sagte Ritu und deutete zum Elektrozaun. »Jetzt weiß ich’s. Du suchst einen jener Scouts!«


    Wir waren dem Elektrozaun so nahe, dass wir die seelenverzerrende Energie als ein Prickeln am Rücken fühlten. Es musstein der Nähe sein… das Kernstück dieses anarchischen Rummelplatzes. Der Grund für seine Existenz.


    Und dann erhaschte ich einen Blick auf mein Ziel, hinter einem großen, schmutzigen Zelt, aus dem Geräusche kamen, die sich nach Seeelefanten anhörten. Eine lange Schlange geduldig wartender Archis hatte sich davor gebildet. Aber was auch immer das Innere des Zelts bot – Gewalt oder massive Erotik –, es interessierte mich nicht. Ritu verzichtete auf eine Frage und achtete darauf, nicht den Anschluss zu verlieren. Ich ging noch schneller, vorbei an dem Zelt, aus dem das Grunzen kam.


    Jenseits des schmutzigen Zelts erhob sich eine spindeldürr anmutende Konstruktion aus horizontalen Planken und emporführenden Kabeln, von einem einzelnen spannungsfesten Türm oben gehalten. Mehrere hundert Zuschauer saßen auf der Tribüne, deren spinnenwebartige Struktur jedes Mal wackelte, wenn sie aufstanden und jubelten, oder sich mit einem kollektiven enttäuschten Stöhnen setzten. Ihre breiten Hintern, von weichem Stoff bedeckt, wiesen darauf hin, dass es sich um Realpersonen handelte, Arme und Hals von der Wüstensonne modisch braun gebrannt.


    Zwischen dem Jubeln und Stöhnen ertönten auch noch andere Geräusche: Heulen und Knurren aus dem Herzen der Arena. Beschimpfungen und Herausforderungen, gebrüllt von Mündern, die in erster Linie fürs Beißen bestimmt waren und nicht fürs Sprechen. Donnerndes Zusammenprallen und feuchtes Reißen.


    Manche Leute glauben, dass wir dekadent werden. Dass all die urbanen Raufbolde, Inload-Junkies und Pseudokriege bedeuten, dass wir wie das kaiserliche Rom mit seinen blutigen Spielen werden. Unmoralisch, labil und dem Untergang geweiht.


    Aber im Gegensatz zu Rom kommt dies alles nicht von oben, sondern von unten. Es ist eine neue Art der menschlichen Begeisterung, die alte Fesseln abstreift.


    Sind wir dekadent? Oder machen wir eine Phase durch?


    Ist es barbarisch, wenn die »Opfer« freiwillig kommen und kein dauernder Schaden angerichtet wird?


    Ich konnte diese Frage nicht beantworten. Wer weiß?


    Am Haupteingang wies ein Symbol darauf hin, dass nur Archis eintreten durften, und außerdem gab es dort einen aufmerksamen Wächter: ein Affe auf einem Stuhl, ausgerüstet mit einer Sprühdose, deren Inhalt für Realfleisch ungiftig war. Ritu und ich hätten hindurchschlüpfen können, ohne etwas befürchten zu müssen, aber vielleicht wäre unsere Tarnung in Mitleidenschaft gezogen worden, und ich wollte sie noch nicht aufgeben. Deshalb gingen wir weiter und suchten nach einem Platz unter den Nichtbürgern, die sich unter der Tribüne aneinander drängten und durch einen Wald aus Archi-Füßen sahen. Viele der Ditos waren Kämpfer, mit Hufen, Krallen und Panzerungen; sie warteten darauf, dass sie an die Reihe kamen und die Arena betreten durften.


    Es stank hier unten. Die Kandidaten geiferten, brummten und furzten dichte bunte Wolken, die auf einen extrem beschleunigten Stoffwechsel hinwiesen. Sie spöttelten gutmütig miteinander, schlossen Wetten ab und kommentierten jede Runde des grotesken Gemetzels. Aber nicht alle. Einer las von einer billigen Netztafel, durch eine große Brille auf seiner Tyrannosaurierschnauze. Als ihn ein Trompetenschmettern in die Arena rief, ließ die Sauriergestalt ihre Tafel einfach fallen, nahm mit einer Klauenhand vorsichtig die Brille ab und legte sie auf eine Planke der Tribüne, zwischen die Füße eines Archis, der sie wortlos aufhob und einsteckte.


    Manche Leute wollen das Beste aus ihrer Zeit machen, ganz gleich, welchen Körper sie tragen.


    Clara hatte mir von diesem Ort erzählt, aber ich hatte ihn nie besucht bei meinen früheren Ausflügen zum Kampfgebiet, um ihre Gruppe in Aktion zu sehen. Sie hielt nicht viel von den »Verbesserungen«, die sich phantasievolle Amateurdesigner einfallen ließen, um diesseits des Elektrozauns zu protzen.


    »Die meisten sind zu auffällig und basieren auf legendären Ungeheuern oder persönlichen Albtraummonstren«, hatte Clara gesagt. »Sie eignen sich vielleicht für einen Horrorfilm, aber nicht für den Kampf. Ein Furcht erregendes Grinsen nützt nicht viel, wenn der Feind die Zielerfassung eines Partikelstrahls auf einen gerichtet hat.«


    Das ist mein Mädchen. Hält immer sanften Rat bereit. Ihr so nahe zu sein… Voller Vorfreude stockte mir der Atem. Ganz abgesehen davon, dass sie mir fehlte: Ich konnte von ihr auch Verständnis für meine Situation in Hinsicht auf Kaolin, Maharal und Universal Kilns erwarten. Außerdem wollte ich sie erreichen, bevor sie hörte, dass ich bei einem Raketenangriff auf mein Haus ums Leben gekommen war. Vielleicht ist sie zu abgelenkt, um sich die Nachrichten anzusehen, hoffte ich. Auf keinen Fall wollte ich, dass sie sich Sorgen machte oder trauerte, während sie noch immer ihre Pflicht für Team und Vaterland erfüllen musste.


    »Meine Güte«, sagte Ritu Maharal, als sie in die Arena sah und die Schlächterei beobachtete. »Ich wusste gar nicht, dass es so…« Sie unterbrach sich und suchte nach den richtigen Worten.


    Ich beobachtete ebenfalls, aber meine Aufmerksamkeit galt nicht dem Kampf, sondern der Umgebung. Ich hielt nach einer bestimmten Person Ausschau, die keine Reißzähne hatte. Vermutlich war sie kein Archi. Profis haben mit Echtzeit Besseres zu tun, als persönlich bei den Vorstellungen von Amateuren zugegen zu sein.


    »Du hast was nicht gewusst?«, fragte ich geistesabwesend. Auf der anderen Seite der Arena standen einige Staplerditos, dazu bereit, Verlierer fortzutragen, bevor ihre qualmenden Körper schmolzen. Nein, das war zu viel Pseudofleisch. Meine Suche galt einem kompakteren, wirtschaftlicheren Dit.


    »Dass es so aufregend sein kann! Ich habe diese Sache immer von oben herab betrachtet. Aber weißt du, wenn ich einen dieser Kampfditos geprägt hätte, würde ich mich einen ganzen Tag lang für die gleiche Sache interessieren… wir beide, meine ich.«


    »Hm, großartig… bis sich dein monströses anderes Selbst umdreht und dich zerbeißt«, kommentierte ich. Ritu erbleichte, doch ich achtete nicht darauf und sah mich weiter um. Die Person, nach der ich suchte, brauchte einen guten Aussichtspunkt, sollte aber nicht zu exponiert sein für all die Fans in der Nähe. Und wenn das Militär niemanden geschickt hat?, dachte ich besorgt. Vielleicht begnügen sich die Profis mit verborgenen Kameras, um zu sehen, was in der Arena…


    Dann bemerkte ich den Burschen. Ich war mir sicher. Eine kleine Gestalt, am Rand der Arena, sah sich die gefallenen Krieger aus der Nähe an und las ihre Pellets mit einer schmalen Stocksonde. Sah wie ein Schimpanse oder Gibbon aus. Kleine Kerlchen wie ihn sieht man überall in der Stadt; sie sind so häufig, dass sie mit dem Hintergrund verschmelzen.


    Natürlich, dachte ich. Der Steuerbeamte.


    »Komm«, sagte ich zu Ritu und zog an ihrem Arm, als sie bleiben und sich das Ende eines Kampfes ansehen wollte. Ich schwöre, dass ich bereit gewesen wäre, sie zurückzulassen – so eilig hatte ich es. Glücklicherweise versetzte einer der Kämpfer dem anderen genau in diesem Augenblick einen fatalen Hieb – sein massiver Körper prallte mit solcher Wucht auf den Boden, dass das ganze Amphitheater bebte und die Menge begeistert jubelte.


    »Gehen wir!«, rief ich.


    Diesmal reagierte sie.


    


    DER AFFE BRUMMTE UND SPUCKTE, als ich von hinter der Arena nach ihm rief. Er saß auf einer Holzsäule und beobachtete den nächsten Kampf.


    »Verschwinde«, sagte er, und seine Stimme war nur ein wenig deutlicher als die eines echten Schimpansen.


    Natürlich war ich nicht der Erste, der seine Tarnung durchschaut hatte. Es muss sehr ärgerlich sein, wenn immer wieder Amateure kommen und einen mit direkten Appellen zu beeinflussen versuchen.


    »Ich muss mit einem Mitglied der 442. Kampfgruppe reden«, sagte ich.


    »Klar. Sie und jeder andere Fan nach dem Angriff auf die Moesta-Höhen. Tut mir Leid, Autogramme gibt’s erst nach dem Krieg, Kumpel.«


    »Ich bin kein Fan. Die Nachricht ist persönlich und dringend. Sie gilt einer Frau, die von mir hören möchte, glauben Sie mir!«


    Der Schimpanse spuckte erneut, etwas Braunes mit dem Glanz von Arsen. »Und warum sollte ich Ihnen glauben?«


    Ärger brodelte in mir, doch ich versuchte, ruhig zu sprechen.


    »Wenn Sergeant Clara Gonzales herausfindet, dass Sie mich an einem Kontakt mit ihr gehindert haben, schnappt sie sich Ihren Archi und gibt ihm eine Erinnerung, die er nie wieder loswird.«


    Der Affe blinzelte mehrmals.


    »Das klingt so, als würden Sie Clara kennen. Wer sind Sie?«


    Es war ein gefährlicher Moment. Aber welche Wahl blieb mir?


    Ich sagte es ihm… und der Schimpanse sah mich aus großen Augen an. »Sie sind also der Geist des armen Ditektivs Albert und den ganzen weiten Weg hierher gekommen, um Abschied von ihr zu nehmen. Verdammte Sauerei, was mit Ihnen passiert ist, Mann! Von einer Rakete abgefackelt zu werden… Unangenehme Sache. Kann mir nicht vorstellen, wie sich das anfühlt, wenn man es persönlich erlebt.«


    »Äh, ja. Ich habe gehofft, mit Clara sprechen zu können, bevor sie davon erfährt.«


    »Ts, ts«, erwiderte der Pseudoschimpanse und schüttelte den Kopf. »Tut mir Leid, Kumpel. Ich fürchte, Sie haben Ihre kostbare restliche Zeit vergeudet, indem Sie hierher kamen. Als Clara davon hörte, hat sie sich sofort auf den Weg gemacht!«


    Daraufhin riss ich überrascht die Augen auf.


    »Sie hat sich… unerlaubt von der Truppe entfernt? Mitten in einem Krieg?«


    »Nicht nur das. Sie hat sich einen Helikopter der Regierung geschnappt und ist damit zur Stadt geflogen. Unserem Gruppenkommandeur hat das gar nicht gefallen!«


    »Ich fasse es nicht.« Mir wurden die Knie weich, und mein Herz schlug schneller.


    »Ja, komische Sache. Clara lässt alles stehen und liegen, fliegt zur Stadt und verpasst Ihren Geist, der hierher kommt, um sie zu trösten.«


    Der Militärscout sprang von der Säule, landete neben mir und streckte die Hand aus. »Ich bin Gordon Chen, Corporal in der 177. Reserveeinheit. Ich glaube, wir sind uns begegnet, als Sie letztes Jahr für die Entscheidungsrunde hierher kamen.«


    Vor dem inneren Auge sah ich einen recht großen Halborientalen mit perfektem Gebaren und einem sanften Lächeln – weniger affenartig konnte ein Mensch kaum aussehen. Und als Realperson wirkte er ruhig und gelassen. »Ja«, antwortete ich geistesabwesend. »Bei einer Party nach dem Halbfinale der Usbeken. Wir haben über Gartenbau gesprochen.«


    »Mhm. Sie sind es also wirklich.« Seine Dito-Zähne sahen sehr beeindruckend aus, wenn er lächelte. »Gautama! Ich habe mich oft gefragt, wie es sich anfühlt, ein Geist zu sein. Ist es seltsam?« Er schüttelte den Kopf. »Vergessen Sie’s. Kann ich irgendetwas für Sie tun, Albert? Sie brauchen nur zu fragen.«


    Es gab etwas, das er für mich tun konnte. Aber es hatte noch einige Sekunden – oder Minuten – Zeit, ihn darum zu bitten. Zuerst musste ich alles verarbeiten. Die Enttäuschung darüber, Clara verpasst zu haben. Plus die Überraschung, dass sie so impulsiv sein konnte. Und vor allem eine wichtige Tatsache.


    Ich habe immer gewusst, dass ihr etwas an mir liegt. Wir sind enge Freunde und gut im Bett. Wir bringen uns gegenseitig zum Lachen.


    Aber dass sie sich auf etwas so Verrücktes einlässt! Alles stehen und liegen lassen, um in der Asche meines Hauses zu suchen, in der Hoffnung, dass ich nicht zu Hause gewesen bin, als die Rakete einschlug… Das deutete darauf hin, dass sie mich liebte!


    Im Lauf der letzten beiden Tage hatte ich erfahren, dass ich sowohl ein mutmaßlicher Verbrecher war als auch das Ziel von Assassinen. Man hatte mich aus dem Hinterhalt überfallen und dem Tod preisgegeben. Ich war durch die Wüste marschiert und mit weiteren Problemen konfrontiert worden. Trotzdem stellte ich erstaunt fest, dass ich glücklich war.


    Wenn ich die Bemühungen meiner Feinde überlebe und weder als Leiche noch im Gefängnis ende, muss ich mit Clara reden. Wir sollten unser Zögern in Hinsicht auf eine feste Bindung überdenken und…


    Die Hintergrundgeräusche des Kampfes, dumpfes Grunzen und Brüllen, wichen plötzlich einem lauten Zischen, gefolgt von einem feuchten Patschen. Hunderte von enthusiastischen Archis standen auf und schrien, was die Tribüne erbeben ließ, als ein stacheliges rundes Objekt in hohem Bogen aus der Arena flog und dabei einen Schweif aus Schleim hinter sich herzog.


    »Lieber Himmel!«, entfuhr es Corporal Chen, und er sprang mit der Agilität eines Affen zurück. Ritu und ich folgten seinem Beispiel und entgingen nur knapp einem glühenden, mit Reißzähnen ausgestatteten Kopf, der einige Meter hinter uns auf den Boden prallte, zurückrollte und dicht vor meinen Füßen liegen blieb.


    Die schnelle Golem-Auflösung setzte bereits ein: Rauch kam aus den Ohren, dann Brei, der auf feuchten Sand tropfte. Der Eigentümer dieses Kopfes sollte ihn besser schnell holen, wenn er einen kompletten Inload wollte. All die Domen, Stacheln und Spitzen mochten zu dem in liebevoller Heimarbeit entstandenen Kampfdesign eines Hobbyisten gehören, aber ich wollte das grässliche Ding auf keinen Fall anrühren!


    Doch trotz allem, was der Kopf hinter sich hatte, enthielt er noch immer ein Bewusstsein. Krokodilartige Augen blinzelten, und ihr Blick wirkte eher enttäuscht als tragisch. Das Maul bewegte sich – der Dito versuchte zu sprechen. Wider besseren Wissens beugte ich mich näher.


    »Donnerwetter…«, flüsterte der Kopf, und noch immer glühte Licht in den Reptilienaugen. »Was für ein Kampffff…!«


    Im Schnaufen des Schimpansensoldaten kam widerstrebender Respekt zum Ausdruck.


    Ich trat zurück, wandte mich an Claras Kameraden und fragte: »Haben Sie Ihr Angebot von vorhin ernst gemeint? Sind Sie bereit, uns zu helfen?«


    »Na klar, warum nicht?« Der Affendito zuckte mit den Schultern. »Jeder Freund von Clara ist auch mein Freund.«
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    … ALS SICH DER KLEINE ROTE ANSCHICKT, DAS SEINE ZU LEISTEN…


    


    


    Ich starrte den grauen Geist von Yosil Maharal groß an und versuchte zu verstehen, was er gerade gesagt hatte.


    »Ein… Raketen angriff?«


    »Ja. Von Ihrem Haus – und Ihrem Archi – ist kaum mehr übrig als ein qualmender Krater. Ihre einzige Hoffnung ist jetzt also die gleiche wie meine: der erfolgreiche Abschluss meiner Experimente.«


    Meine Reaktion bestand natürlich aus Angst und Schrecken. Dieser billige rote Körper, den ich trug, war zwar klein, verfügte aber über das volle Gefühlsspektrum. Und doch… Ich habe dem Tod so oft ins Auge gesehen und es bisher immer geschafft, ihm ein Schnippchen zu schlagen. Warum also nicht hoffen? Vielleicht bluffte Maharal, um zu sehen, wie ich reagierte.


    Ich wahrte einen neutralen Gesichtsausdruck, drehte den Spieß um und testete ihn.


    »Kontinuität, Professor. Darum geht es. Selbst mit der neuen Technik, die es ermöglicht, Pseudozellen neuen Élan zu geben… Bei einem tönernen Körper ist nur eine begrenzte Anzahl von Erneuerungen möglich. Sie müssen mein Kopier-Geschick nachahmen, um unbegrenzt von Dito zu Dito zu kopieren. Das ist Ihre einzige Möglichkeit, wenn ein organisches Gehirn für die Rückkehr fehlt.«


    Maharal nickte. »Fahren Sie fort.«


    »Aber etwas entgeht Ihnen. Wie auch immer ich es anstelle, dass meine Kopien so gut sind… Dieses besondere Geschick lässt sich nicht einfach so duplizieren.«


    »Das stimmt, Mr. Morris. Ich glaube, es liegt unter anderem an Ihrer ungezwungenen Einstellung den Ditos gegenüber, die im Lauf der Jahre verloren gingen. Diese Einstellung zeigen Sie auch jetzt. Sehen Sie nur, wie entspannt Sie sind, obwohl Sie vom Tod Ihres Originals erfahren haben. Jemand anders an Ihrer Stelle wäre außer sich.«


    Ich fühlte mich alles andere als entspannt. Ich war stinksauer! Aber ich wollte jetzt nicht ausrasten und diesen Burschen anschreien – andere Dinge erschienen mir wichtiger. Alle meine gefangenen Vorgänger dürften das Smersh-Foxleitner-Syndrom diagnostiziert und daraufhin beschlossen haben, sich gleichgültig zu geben, unbeeindruckt von Maharal. Um ihn aus der Reserve zu locken.


    Soll ich mich ebenfalls so verhalten? Oder wäre eine neue Taktik besser, um ihn zu überraschen?


    Derzeit war ich gefesselt und konnte einen eventuellen Überraschungseffekt gar nicht ausnutzen. Ich sollte mir das besser für später aufsparen.


    »Wissen Sie«, fuhr Maharal fort und erwärmte sich für das Thema, »wir Menschen sind noch immer in animalischen Reaktionsmustern gefangen, in dem verzweifelten Bemühen, die organische Existenz zu erhalten. Der ererbte Überlebensinstinkt hat in unserer Evolution eine wichtige Rolle gespielt, aber er kann auch ein Anker sein, der die Stehende Welle festhält. Das ist einer der Gründe, warum nur wenige Leute zu erstklassigen Dito-Prägungen fähig sind, ohne emotionale oder memoriale Lücken. Sie halten sich zurück und erlauben nicht, dass sich ihr ganzes Selbst auf den Ton überträgt.«


    »Hm, gute Metapher«, sagte ich. »Aber es gibt Millionen von Ausnahmen. Viele Leute gehen mit ihren Golems weitaus sorgloser um als ich. Erlebnis-Abhängige. Org-Krieger. Hausmeister, die haufenweise kommerzielle Einweg-Modelle herstellen. Und blaue Polizisten, die nicht zögern würden, vor einen Zug zu springen, um eine Katze zu retten. Und dann die Nihilisten…«


    Bei diesem Wort verzog Maharal wie schmerzerfüllt das Gesicht. Und es war eine sehr persönliche Art von Schmerz. Ich fügte einige Dinge zusammen, die erst einen Tag alt zu sein schienen, und daraus ergab sich eine Erkenntnis.


    »Ihre Tochter«, spekulierte ich.


    Maharal nickte kurz. »Man könnte Ritu in gewisser Weise als Nihilistin bezeichnen. Ihre Ditos sind… unberechenbar. Treulos. Scheren sich um nichts. Ich glaube, das gilt auch für Ritu… auf einer gewissen Ebene.«


    Das Schuldgefühl in den subtilen grauen Gesichtszügen war leicht zu erkennen. Woraus sich ein Ansatzpunkt ergeben mochte. Ein neuer Ansatzpunkt, denn meine Vorgänger in der Gewalt des Wissenschaftlers hatten Ritu nicht kennen gelernt. Konnte ich diese persönliche Verbindung irgendwie zu meinem Vorteil nutzen? Wenn es mir gelang, Yosil dazu zu bringen, mich mehr als eine Person zu sehen…


    Doch Maharal schüttelte nur den Kopf, und seine Züge verhärteten sich. »Lassen Sie uns einfach feststellen, dass kein isoliertes Merkmal Ihre Fähigkeit erklärt, Morris. Ich glaube, es handelt sich um eine besondere Kombination, vielleicht unwiederholbar bei einer anderen Person, die in ihrem eigenen komplizierten Leben verstrickt bleibt. Der lokale Gesichtspunkt, sehr begrenzt und doch süchtig machend, ist lange Zeit für eine unzerreißbare Kette gehalten worden. Für einen Anker der Seele.«


    »Ich verstehe nicht…«


    »Natürlich verstehen Sie nicht. Wenn Sie verstünden, würde Ihr Selbst angesichts der majestätischen Schönheit und des Schreckens dieser ganzen Sache verzagen!«


    »Ich…«


    »Oh, es ist nicht Ihre Schuld.« Nach dem kurzen Aufbrausen beruhigte sich Maharal sofort wieder. »Jeder von uns bleibt davon überzeugt, dass unser eigener subjektiver Gesichtspunkt wichtiger ist als der aller anderen, außerdem auch triftiger als die objektive Matrix unter der so genannten Realität. Immerhin bietet die subjektive Aussicht großartiges Theater. Jeder von uns wird zum Helden eines kontinuierlichen Dramas. Deshalb überleben Ideologien und Fanatismus entgegen aller Logik.


    Oh, der subjektive Eigensinn hatte Vorteile, als wir fleißig dabei waren, uns zu den besten Egozentrikern der Natur zu entwickeln. Er führte zur menschlichen Herrschaft über den Planeten… und mehrmals fast zur Auslöschung unserer Spezies.«


    Ich erinnerte mich plötzlich an die erste Begegnung mit Maharals grauem Geist am Dienstag bei UK, kurz nachdem man sein Original tot im Wagen gefunden hatte. An jenem Morgen hatte DitYosil auf überraschende Weise von seinem Archi gesprochen, RealYosil als paranoid bezeichnet und als von düsteren Wahnvorstellungen heimgesucht beschrieben. Später hatte er Albträume erwähnt, von »verrückt gewordener Technik… Die gleiche Furcht, die auch Fermi und Oppenheimer kennen lernten, als sie den ersten Atompilz sahen…«


    Zu jenem Zeitpunkt war es leicht gewesen, einfach darüber hinwegzugehen. Jetzt machte es mich nachdenklich. Hatten Vater und Tochter verschiedene Versionen der gleichen Basistendenz? Der Hang zum unzuverlässigen Kopieren? Welche Ironie des Schicksals wäre es gewesen, wenn einer der Gründer der modernen Dito-Technik keine zuverlässigen Golems schaffen konnte!


    Ich fragte mich, wann genau Yosil Maharal seinen großen konzeptionellen Durchbruch geschafft hatte. Letzte Woche? Montag? Nur wenige Stunden vor seinem Tod, als er sich allein und sicher wähnte? Es lief mir kalt über den Rücken, als ein Verdacht wuchs.


    Unterdessen setzte der graue Golem seinen Vortrag fort. »Nein, der Nutzen egozentrischer Selbstüberhebung lässt sich nicht leugnen, damals, als individuelle Menschen miteinander wetteiferten und auch gegen die Natur ums Überleben kämpften. Doch jetzt wird sie zum Nachteil und fördert soziale Entfremdung. Um es grundsätzlicher auszudrücken: Sie beschränkt den Bereich von Plausibilitäts-Wellenfunktionen, die wir wahrzunehmen bereit sind…«


    Maharal zögerte. »Dies wird zu kompliziert für Sie.«


    »Ich schätze, da haben Sie Recht.« Ich überlegte kurz. »Ich glaube, vor einer Weile habe ich in diesem Zusammenhang einen populärwissenschaftlichen Artikel gelesen… Sie sprechen vom Beobachtereffekt, nicht wahr?«


    »Ja!« Er trat einen Schritt vor, und Enthusiasmus siegte kurz über seine Verachtung. »Vor Jahren haben Bevvisow und ich darüber diskutiert, ob die neu entdeckte Stehende Welle eine Manifestation der Quantenmechanik ist oder ein völlig von ihr getrenntes Phänomen, das zufälligerweise eine ähnliche Transformationsdynamik verwendet. Wie den meisten Wissenschaftlern seiner Generation gefiel es Bevvisow nicht, das Wort ›Seele‹ in Verbindung mit etwas zu benutzen, das gemessen werden konnte und Sich konkret in der physischen Welt manifestierte. Er glaubte stattdessen an eine Variante der alten Kopenhagener Quanteninterpretation: dass jedes Ereignis im Universum aus einem gewaltigen Meer wechselwirkender Wahrscheinlichkeitsamplituden entsteht. Vergegenständlichte Potenzialitäten, die nur in Gegenwart eines Beobachters greifbare Effekte erzielen.«


    »Mit anderen Worten: der subjektive Gesichtspunkt, den Sie eben erwähnten.«


    »Wieder richtig. Jemand muss den Effekt eines Experiments oder Ereignisses bewusst zur Kenntnis nehmen, damit die Wellenfunktion kollabiert und Realität daraus wird.«


    »Hm.« Es fiel mir schwer, Maharal zu folgen, aber das ließ ich mir nicht anmerken. »Sie meinen, wie die Katze in der Kiste, die gleichzeitig lebt und tot ist, bis jemand den Deckel hebt.«


    »Ausgezeichnet, Albert! Ja. Wie beim Leben und Tod von Schrödingers Katze bleibt jeder Entscheidungszustand des Universums unbestimmt, bis ihn die Beobachtung durch ein denkendes Wesen konkretisiert. Selbst wenn jenes Wesen viele Lichtjahre entfernt ist, zum Himmel emporschaut und zufälligerweise die Existenz eines neuen Sterns bemerkt. Man könnte sagen, dass es durch sein Beobachten dabei geholfen hat, den Stern zu erschaffen, zusammen mit allen anderen Beobachtern. Das Subjektive und Objektive stehen in einer Beziehung, die weitaus komplexer ist als bisher angenommen!«


    »Ich verstehe. Das heißt, ich glaube zu verstehen. Und doch… es gibt einen Zusammenhang mit der Stehenden Welle, nicht wahr? Welchen?«


    Maharal war viel zu aufgeregt, um sich zu ärgern. »Vor langer Zeit postulierte der namhafte Physiker Roger Penrose, dass das Bewusstsein aus unbestimmten Quantenphänomenen aufsteigt und auf der Ebene von winzigen Organellen in den menschlichen Hirnzellen funktioniert. Manche halten das für den Grund, warum es nie gelungen ist, mithilfe von Computern echte künstliche Intelligenz zu schaffen. Die deterministische Logik auch der komplexesten digitalen Systeme bleibt grundsätzlich begrenzt und ist nicht imstande, die tief miteinander verknüpften Rückkopplungsschleifen und stochastischen tonalen Modi des hyperkomplexen Systems, das wir Seelenfeld nennen, auch nur zu simulieren, geschweige denn zu replizieren.«


    Hui. Es wurde wirklich langsam zu kompliziert für mich. Aber ich wollte, dass Maharal weitersprach. Weil er dabei vielleicht etwas Wichtiges preisgab. Und um die Dinge zu verzögern. Was auch immer er mithilfe seiner Geräte und Maschinen mit mir anstellen wollte, ich wusste inzwischen, dass es schmerzhaft sein würde.


    So schmerzhaft, dass ich in Wut geriet.


    Ich verabscheue es, wenn das passiert.


    »Jedes Mal dann, wenn eine menschliche Stehende Welle kopiert wird, bleibt auf einem tiefen Niveau eine Verbindung bestehen, eine ›Verschränkung‹, um einen alten Begriff aus der Quantenmechanik zu verwenden, zwischen Kopie und Schablone. Zwischen dem Dito und seinem organischen Original. Nicht auf einer Ebene, die jemand bemerken würde. Es werden keine Informationen ausgetauscht, während der Golem herumläuft. Dennoch existiert diese Verbindung und haftet an der duplizierten Stehenden Welle fest.«


    »Haben Sie das vorhin mit ›Anker‹ gemeint?«, fragte ich.


    »Ja. Die von Penrose erwähnten Organellen in Hirnzellen existieren tatsächlich. Aber sie verbinden sich nicht mit Quantenzuständen, sondern mit einem ähnlichen, doch ganz davon getrennten Spektrum seelistischer Zustände. Beim Kopieren verstärken wir diese Myriaden Zustände und pressen die kombinierte Wellenform in eine nahe Matrize. Und selbst wenn diese neue Matrize – ein frischer Golem – aufsteht und fortgeht, so bleibt ihr Status als Beobachter mit dem Original verschränkt.«


    »Auch wenn der Golem für den Inload heimkehrt?«


    »Beim Inloaden werden Erinnerungen abgerufen, Morris. Ich spreche von etwas, das tiefer geht als Erinnerungen. Ich rede von der Art und Weise, in der jede Person ein souveräner Beobachter ist, der das Universum verändert… der das Universum erschafft, indem er es beobachtet.«


    Da kam ich nicht mehr mit. »Sie meinen, jeder von uns…«


    »… einige von uns offenbar mehr als andere«, schnappte Maharal, und ich wusste, dass sein Zorn zurückgekehrt war. Ein neidischer Zorn, dessen Ausmaß ich gerade erst zu erahnen begann. »Sie scheinen tief in Ihrem Innern eher bereit zu sein, die provisorische Natur der Welt zu akzeptieren und Ihre Kopien mit einem eigenen, unabhängigen Beobachterstatus auszustatten…«


    »… was vollständige Stehende Wellen bedeutet«, beendete ich den Satz und versuchte, am Gespräch beteiligt zu bleiben.


    »Ja. Letztendlich hat es wenig mit Egozentrik, Nihilismus, Distanz… und natürlich Intelligenz zu tun. Vielleicht ist einfach nur Ihre Bereitschaft größer als die anderer Menschen, sich selbst zu vertrauen.«


    Maharal zuckte mit den Schultern. »Dennoch waren Ihre Talente behindert und gehemmt, stark eingeengt. Sie zeigten sich nur in der Fähigkeit, gute Kopien zu produzieren, obgleich Sie zu viel mehr imstande sein sollten. Als es darum ging, einen Schritt darüber hinaus zu gehen und in unbekanntes Gebiet vorzustoßen, blieben Sie so verankert wie der Rest von uns.


    Doch vor weniger als einer Woche bin ich auf das gestoßen, was die Antwort sein muss. Eine bemerkenswert einfache, wenn auch recht brutale Methode, um das angestrebte Ziel zu erreichen. Ironischerweise ist es eben jener transformierende Vorgang, den unsere Ahnen mit dem Freisetzen der Seele assoziierten.«


    Maharal wartete.


    Und ich riet. Es war nicht schwer.


    »Sie sprechen vom Tod.«


    Yosils Lächeln wuchs in die Breite – gönnerhaft und voller Hass.


    »Ausgezeichnet, Albert! Unsere Ahnen hatten Recht mit ihrem dualistischen Glauben, dass die Seele nach dem Tod vom natürlichen Körper gelöst werden kann. Aber es steckt noch viel mehr dahinter, als sie sich damals vorstellen konnten…«


    Während Maharal seinen selbstgefälligen Monolog fortsetzte, wurde mir völlig klar, wie ich mich verhalten sollte. Zurückhaltung hieß das Zauberwort. Auf Ruhe und Selbstbeherrschung kam es an. Es wäre klug gewesen, weiterhin zu versuchen, Yosil aus der Reserve zu locken. Es gab noch mehr Fragen und Dinge zu entdecken. Und doch…


    Ich konnte einfach nicht anders. Zorn quoll in mir empor und übernahm meinen kleinen Körper mit überraschender Stärke, zerrte an den Schellen.


    »Sie haben die Rakete abgefeuert! Sie haben mich umgebracht, Sie verdammter Hurensohn, um Ihre elenden Theorien zu beweisen! Sie krankes, sadistisches Ungeheuer. Wenn ich freikomme…«


    Maharal lachte.


    »Trotz des einen oder anderen lichten Augenblicks geht es pünktlich wieder mit den Beleidigungen los. Sie sind wirklich eine langweilige, berechenbare Person, Morris. Aber ich habe vor, Ihre Berechenbarkeit gut zu nutzen.«


    Und damit wandte sich Maharal wieder seinen Vorbereitungen zu. Er brummte Anweisungen in den Votroller und betätigte Kontrollen, während ich kochend dalag, hin- und hergerissen zwischen brennendem Hass auf ihn und der Erkenntnis, dass er sich genau diese Reaktion von mir erwünscht hatte.


    Darunter verborgen lag natürlich Neugier – ich überlegte, wohin er mich jetzt schicken wollte.


    

  


  
    


    [image: ] WACHSAMWARE


    … ALS FRANKI ÜBER DEN REGENBOGEN GEHT UND UNTER DIE DECKE SCHLÜPFT…


    


    


    Wir ließen den Wagen von Universal Kilns zurück, den Rik Aeneas Kaolin uns gegeben hatte – vermutlich steckte er voller Wanzen.


    Welche anderen Maßnahmen hatte der Tycoon ergriffen? Diese Frage stellte ich mir immer wieder, als ich vor der Regenbogen-Lounge ein öffentliches Rikscha-Taxi heranwinkte. Ich nahm auf dem Passagiersitz Platz und bat den Fahrer, uns die Vierte Straße hinunterzubringen.


    »Und zwar fix!«, fügte mein kleiner Frettchen-Begleiter hinzu und schnaufte aufgeregt. In einer kleinen Tasche trug Palloid einige der Schätze, die er hinter der Theke gefunden hatte, in den Verstecken der inzwischen toten Queen Irene. Vermutlich plante er bereits, das Material den »rechtmäßigen Eigentümern« zurückzugeben, für einen »Finderlohn«, ohne es Erpressung zu nennen.


    Der Taxifahrer zuckte mit den Schultern, zog eine spiegelnde Sonnenbrille von der Stirn und schob sie vor die Augen. Dadurch kamen zwei kleine Teufelshörner zum Vorschein, vermutlich ein Kompass/Lokalisierer-Implantat, billig genug, dass auch Ditos damit ausgestattet werden konnten.


    »Haltet euch gut fest«, sagte er. Mit beiden Händen ergriff er die Gabel der Rikscha und lief los, mit Beinen, deren Oberschenkel so dick waren wie die einer muskulösen Ziege. Erst nachdem er eine Geschwindigkeit von mehr als dreißig Stundenkilometern erreicht hatte, betätigte er einen Schalter, nahm den kleinen elektrischen Motor in Betrieb und hob die glänzenden keramischen Hufe vom Boden.


    »Haben Sie ein bestimmtes Ziel?«, fragte der panartige Fahrer über die Schulter hinweg. »Oder ist ein so erlesener Grauer wie Sie auf Besuch? Halten Sie nach guten Erinnerungen Ausschau? Vielleicht möchten Sie eine rasche Tour durch unsere schöne Stadt?«


    Ich brauchte einen Moment, um mich daran zu erinnern, dass ich in Kaolins Haus die Farbe eines erstklassigen Emissär-Grauen bekommen hatte. Der Fahrer glaubte offenbar, dass ich von außerhalb der Stadt kam und mit einem Dito-Schoßtier unterwegs war.


    »Ich kenne alle historischen und geheimen Orte. Marktarkaden mit illegaler Ware, wie man sie drüben im Osten nicht sieht. Gassen, in die sich das Gesetz nie vorwagt und in denen es keine Kameras gibt. Nötig sind nur eine kleine Lastersteuer und eine Verzichterklärung. Dafür erwartet Sie ein Anarchismusparadies!«


    »Fahren Sie einfach nur die Vierte hinunter«, erwiderte ich. »Ich gebe Ihnen Bescheid, wenn wir uns dem Ziel nähern.« Ich hatte einen bestimmten Ort im Sinn, wollte ihn aber nicht nennen. Ich musste damit rechnen, dass wir noch immer überwacht wurden, sowohl von außen als auch von innen.


    Der Fahrer nahm meine Anweisung mit einem Brummen entgegen, rückte die Brille zurecht und steuerte lässig mit einem Finger am Ruder. Ich holte das Klappfon hervor, das ich kurz nach der Erneuerung dieses Körpers bekommen hatte.


    »Wen rufst du an?«, fragte Palloid.


    »Was glaubst du? Unseren Auftraggeber natürlich.« Der Autodialer enthielt nur eine Nummer.


    »Aber ich dachte… Warum haben wir den Wagen zurückgelassen, wenn du…«


    Es glitzerte in den kleinen dunklen Augen. Ich konnte praktisch sehen, wie Pals misstrauischer Verstand arbeitete. »Na schön. Richte Aeneas meine besten Grüße aus.«


    Als billiger Grüner – erst orangerot gefärbt und dann grau – konnte ich nicht ausdrucksvoll mit den Augen rollen. Also achtete ich einfach nicht auf ihn. Altmodische klickende und piepende Töne kamen aus dem Fon, als es nach einem Kaolin suchte, der autorisiert war, den Anruf entgegenzunehmen. Einer seiner glänzenden Golems genügte… oder vielleicht gar die Realperson, der Eremit, der sich hinter dicken Schichten aus mikrobensicherem Glas im Turm seiner Villa versteckte. Oder ein Computeravatar, der Nachrichten entgegennehmen und Routineentscheidungen treffen konnte, mit einer guten künstlichen Version von Kaolins Stimme.


    Ich wartete. Als Tönerner ist man ans Warten gewöhnt. Trotz der knappen Lebenszeit steht es allein den Realpersonen zu, die Geduld zu verlieren.


    Unterdessen zog Dito-Stadt an uns vorbei, mit seiner extravaganten Mischung aus Schmutzigkeit und grellen Farben. Einige der älteren Gebäude, schlecht gewartet und nicht mehr inspiziert, trugen Untauglichkeitslogos, die Realpersonen den Zutritt untersagten. Trotzdem waren um uns herum viele Leute unterwegs, ungeachtet der gefährlichen Umgebung: für einen Tag und harte Arbeit geschaffene Personen, die doch viel bunter waren als ihre schlichten Schöpfer. Die fleißigen Arbeiterameisen, die die Zivilisation in Gang hielten – sie zeigten alle nur erdenklichen Farbtöne und gestreiften Kombinationen – eilten in oder aus Fabriken und Werkstätten, trugen schwere Lasten, hasteten zu vertraulichen Treffen oder überbrachten Eilbestellungen auf spindeldürren Beinen.


    Der Verkehr stockte, und wir mussten einen Bogen um eine Baustelle machen, bei der ein großes Holo-Schild verkündete:


    


    
      PNEUMATISCHE RÖHREN FÜR DEN

      DITO-TRANSPORT


      IHRE STEUERGELDER AN DER ARBEIT

    


    


    Ein schimmerndes animiertes Display zeigte die Fortschritte bis zu dem Tag, an dem Tönerne und andere Dinge durch ein weit verzweigtes System aus luftleeren Röhren in jeden Teil der Stadt geschickt werden konnten und jede beliebige Adresse erreichten, wie von selbst den Weg findende Internet-Pakete, automatisch und fast kostenlos. Bus- und Brontolaster-Fahrer klagten darüber, dass die bereits fertig gestellten Teile ihre lukrativsten Routen verdarben. Manchmal hielt Sabotage die Arbeiten auf; dies erinnerte an die alte Maschinenstürmerzeit, als die Gewerkschaften mit Straßenkämpfen versucht hatten, die Dito-Technik zu verhindern. Eine noch nicht lange zurückliegende Explosion hatte ein nahes Gebäude einstürzen lassen, mehr als vierhundert Golems zermalmt und Glassplitter so weit geschleudert, dass sich drei Straßen weiter eine Realperson geschnitten hatte – die Wunde musste mit sechs Stichen genäht werden. Es war ein großer Skandal gewesen.


    Trotz der sozialen Unruhen bemühten sich Universal Kilns und die anderen Dito-Hersteller in jeder Stadt um ein solches Röhrensystem. Wie sonst konnte man Millionen von Kunden schnell mit frischen Rohlingen versorgen, damit sie möglichst viel aus jedem Prägetag herausholten? Je weniger Zeit ein Golem auf dem Transport oder im Kühler verbringt, desto mehr Kunden haben das Gefühl, viel für ihr Geld zu bekommen. Desto mehr Rohlinge bestellen sie.


    Unter dem fröhlich wirkenden Schild arbeiteten billige Epsilon-Modelle und trugen Körbe mit Erde auf ihren grün gefleckten Rücken nach oben, während andere mit keramischen Röhren hinabkletterten, die dazu bestimmt waren, tief im Boden hohem Druck zu widerstehen. Epsilon-Modelle bekamen nicht einmal eine voll geprägte Persönlichkeit – kein Seelenkram und kein Lachsreflex –, nur den Drang zu arbeiten, bis sie den Ruf des Recyclingtanks vernahmen.


    Ich beobachtete die Szene und stellte mir einen Science-Fiction-Albtraum schlimmer als Fritz Langs Metropolis vor: Sklaven, die für ferne Herren schufteten, bis sie einem vorherbestimmten frühen Tod zum Opfer fielen, ohne dass ihnen jemand nachweinte. Doch aus einer anderen Perspektive gesehen war es wundervoll! Eine Welt freier Bürger, die alle ihre organische Lebenszeit mit Spiel und Studium verbringen konnten.


    Welches Bild entsprach der Wahrheit?


    Beide?


    Sollte ich mich darum scheren?


    Meine eigenen Gedanken überraschten mich.


    Passiert dies mit einem Dito-Gehirn, wenn es länger als einen Tag lebt?, fragte ich mich. Wird man durch die Élan-Erneuerung verträumt und philosophisch? Oder liegt es an den Ereignissen, die ich bei Irene beobachtet habe?


    Oder liegt es daran, dass ich ein Franki bin?


    Na los, Kaolin. Nimm endlich den Anruf entgegen!


    Der Umstand, dass er nicht sofort antwortete, gab mir neue Hoffnung. Vielleicht waren Palloid und ich dem Magnaten nicht sehr wichtig. Kaolin mochte zu beschäftigt sein, um unseren Status zu überprüfen.


    Ah, aber »beschäftigt« hat nicht die gleiche Bedeutung wie früher. Ein Reicher kann genug Ditos prägen, um mit allen Aufgaben fertig zu werden. Es musste also einen anderen Grund geben.


    Die Baustelle lag eine Straße hinter uns, als der Taxifahrer die Rikscha plötzlich zur Seite riss und dabei hingebungsvoll fluchte. Ich klammerte mich fest und rechnete mit einer Kollision, doch das Problem betraf überhaupt nicht den Verkehr. Nein, der Fahrer fluchte über ferne Ereignisse, die gar nichts mit seinem Job zu tun hatten.


    »Idioten!«, rief er. »Konntet ihr nicht erraten, dass sie hinter dem Hügel auf euch warteten? Die Indos müssen aus fünf verschiedenen Richtungen angegriffen haben. Himmel, die PÖZ sollte dieses Match aufgeben und die Niederlage eingestehen. Schickt den ganzen Haufen mit nackter Originalhaut aufs Schlachtfeld! Mit einer neuen Gruppe wären wir besser dran!«


    Ein mattes Glühen zeigte sich an den Rändern der Brille. Die Gläser filterten also nicht nur das Sinnenlicht, sondern dienten auch als Displays. Das ist bei den meisten Brillen der Fall.


    Andererseits, ich bezahlte nicht dafür, dass sich der Taxifahrer von Sport ablenken ließ und einen Unfall verursachte. Noch ein unnötiger Schwenker, und ich entschloss mich vielleicht zu einer Zivilklage…


    In wessen Namen? Wohin sollte das Geld überwiesen werden? Der arme alte Albert hatte eine Schwester in Georgia, aber sie besaß fünf Patente und brauchte keine Kohle. Dann erinnerte ich mich… Was auch immer von Als Vermögen übrig blieb, würde an Clara gehen. Das, was die Polizisten nicht beschlagnahmten. Oder Kaolin. Es hing davon ab, ob jemand anders gefunden wurde, dem man die Schuld am Anschlag auf Universal Kilns geben konnte.


    Ich hatte da einen gewissen Verdacht, aber es waren mehr Beweise nötig.


    »He, Fan-Boy!«, rief Palloid dem Fahrer zu, der noch immer fluchte, als wir einigen Fußgängern auswichen und dann fast von einem riesigen, achtbeinigen Lieferwagen zerquetscht worden wären. »Vergessen Sie den Spielstand und achten Sie auf die Straße!«


    Der Fahrer brummte etwas über die Schulter hinweg, woraufhin mein Frettchen-Freund knurrte, den langen Rücken wölbte und die Krallen ausfuhr, als wollte er springen. Ich dachte daran, das Klappfon zu schließen und einzugreifen, als ich plötzlich eine Stimme am Ohr hörte.


    »Sie sind’s also. Ich habe mich schon gefragt, wann Sie sich melden würden«, sagte Rik Kaolin. Ich wusste nicht, welcher Kaolin mir antwortete, vermutlich der Platin-Golem, der uns engagiert hatte. »Was haben Sie bei Irene herausgefunden?«


    Keine Entschuldigung dafür, dass er mich hatte warten lassen. Typisch Billionär.


    »Irene ist realtot«, erwiderte ich. »Sie griff auf einen dieser Seelenantennen-Dienste zurück und nahm alle ihre Ditos mit in die Nirwanasphäre oder ins Walhallajenseits oder wohin auch immer.«


    »Ich weiß. Die Polizei ist gerade dort eingetroffen, und ich habe die Szene vor mir. Unglaublich. Was für eine Irre! Verstehen Sie, was ich meine, Morris? Die Welt füllt sich immer mehr mit Perversen, und die Dito-Technik macht alles noch schlimmer. Manchmal wünschte ich, wir hätten nie…«


    Er unterbrach sich kurz und fuhr dann fort: »Lassen wir das. Glauben Sie, Irene hat diesen Moment für ihren Weg ins Jenseits gewählt, weil ihre Verschwörung aufgeflogen ist? Weil es ihr nicht glückte, meine Fabrik zu sabotieren?«


    Es gelang Kaolin sehr gut, verwirrte Unschuld zu heucheln. Ich machte gute Miene zum bösen Spiel.


    »Irene wurde ebenfalls hinters Licht geführt, Sir. Sie glaubte wirklich daran, Alberts Grauen als fast legalen Industriespion zu engagieren.«


    »Sie meinen all diesen Unsinn mit der Suche nach dem Geheimnis der Teleportation?«


    Ich sah zur Baustelle zurück. Das mit den Pneumo-Tunneln war eine ziemlich große Investition, und sie würde viel von ihrem Sinn verlieren, wenn das Prägen von Ditos über größere Entfernungen hinweg möglich wurde.


    »Die Geschichte erschien plausibel genug, um einen Grauen von Albert Morris zu täuschen. Warum nicht auch Irene? Wie dem auch sei, heute Morgen begriff sie, dass sie als Drahtzieherin hinter dem Prionenanschlag dastehen sollte. Deshalb beschloss sie, diese Welt zu verlassen, auf die von ihr gewählte Weise.«


    »Ein weiterer Sündenbock. Wie Sie, Lum und Gadarene.« Kaolin schnaubte. »Haben Sie Hinweise darauf entdeckt, wer dahintersteckt?«


    »Nun, Irene hatte zwei Partner: einen karierten Dito, der sich Rik Collins nannte, und einen anderen, der behauptete, eine Kopie von Gineen Wammaker zu sein.«


    »Das ist alles? So viel wissen wir bereits aus den Aufzeichnungen des Grauen.«


    Ich wollte nicht mehr verraten. Doch Kaolin war noch immer mein Klient… zumindest bis ich gewisse Dinge überprüft hatte. Es stand mir weder juristisch noch ethisch zu, ihn zu belügen.


    »Rik Collins war natürlich eine Fassade. Irene hat ihn für Beta gehalten.«


    »Meinen Sie den Golem-Entführer und Fälscher? Haben Sie Beweise?« Kaolins Stimme klang ein wenig aufgeregter. »Dies könnte das sein, was ich brauche, um richtigen Druck auszuüben. Um die Polizei zu zwingen, den Mistkerl als eine öffentliche Gefahr ernst zu nehmen und nicht einfach nur für ein weiteres D-Kommerz-Ärgernis zu halten. Wir könnten ihn endgültig aus dem Verkehr ziehen!«


    Meine Antwort war vorsichtig.


    »Daran habe ich ebenfalls gedacht. Seit drei Jahren bin ich hinter Beta her. Zwischen ihm und mir kam es zu einigen harten Konfrontationen.«


    »Ja, ich erinnere mich. Ihr knappes Entkommen am Montag, gefolgt vom Sturm auf seinen Laden im Teller-Gebäude am Dienstag. Es gibt einen echten Groll zwischen Ihnen beiden.«


    »Ja.«


    Ich sah unser Ziel weiter vorn. Jetzt kam es darauf an, dass sich Kaolin mir gegenüber sicher genug fühlte, um darauf zu verzichten, meine Bewegungen während der nächsten Minuten genau zu kontrollieren. Das Timing war sehr wichtig.


    »Deshalb bin ich derzeit in Richtung des Teller-Gebäudes unterwegs.«


    In Richtung. Es war nicht direkt eine Lüge. Wir waren tatsächlich dorthin unterwegs, falls er eine Überprüfung vornahm.


    »Sie wollen nach weiteren Hinweisen suchen, wie? Gut!«, sagte Kaolin. Ich hörte gedämpfte Stimmen im Hintergrund, die die Aufmerksamkeit des Magnaten verlangten. »Rufen Sie an, wenn Sie mehr herausgefunden haben«, fügte er hinzu und unterbrach die Verbindung ohne einen Gruß.


    Gerade rechtzeitig, stellte ich erleichtert fest.


    »Halten Sie hier an!«, teilte ich dem Taxifahrer mit, dessen Aufmerksamkeit noch immer zwischen der Straße, den Kriegsnachrichten und dem knurrenden Pal hin und her sprang. Wie behalten solche Typen ihre Lizenz?, fragte ich mich, warf ihm eine silberne Münze zu und stieg aus. Palloid blieb glücklicherweise auf meiner Schulter sitzen, anstatt sich auf einen Kampf einzulassen. Aber es war eine knappe Sache.


    Kirche der Eintägigen, leuchtete es vom auf dem Schild. Ich eilte Granitstufen hoch, vorbei an einsamen, verzweifelten Ditos, verwundet, beschädigt, heruntergekommen, ohne die Hoffnung auf einen Inload daheim. Die meisten schienen der Auflösung nahe zu sein, und doch war ich bei weitem der älteste Golem! Keine andere tönerne Person hatte direkte Erinnerungen an die Predigt vom Dienstag. Was nicht heißen sollte, dass es mir um den Besuch irgendeines Gottesdienstes ging.


    Die Schlange der auf eine Notreparatur wartenden Ditos war kurz, und ganz vorn stand ein schlaksiger Violetter, sein linker Arm halb abgerissen. Ich sah die gleiche dunkelhaarige Freiwillige bei der Arbeit – sie bot den Hoffnungslosen und Unterdrückten Beistand an. Welche Motivation auch immer sie antrieb, wertvolle Echtzeit jenen mit wenig Leben zu widmen – ich war dankbar dafür.


    »Lieber Himmel!« Palloid quiekte verblüfft, als er die Frau sah. »Das ist Alexie!«


    »Was? Du kennst sie?«


    »Äh, wir waren eine Zeit lang zusammen«, flüsterte Pals Minidito. »Glaubst du, sie könnte mich erkennen?«


    Ich verglich zwei mentale Bilder. Hier der reale Pal, attraktiv, grauhaarig und breitschultrig, allerdings ohne seine untere Hälfte und für immer an einen Lebenserhaltungsstuhl gefesselt – und dort das agile, grinsende kleine Wieselwesen auf meiner Schulter, das überhaupt keine Ähnlichkeit mit jenem Mann aufwies, abgesehen von den wirklich wichtigen Dingen wie Erinnerung, Persönlichkeit und Seele.


    »Vielleicht nicht«, erwiderte ich und trat an den wartenden Ditos vorbei nach vorn. »Wenn du den Mund hältst.«


    Mehrere verletzte Golems brummten, als ich mich Alexies Behandlungsstation näherte, einem unhygienischen Tisch, umgeben von billigen Fässern mit Golem-Mörtel, Dito-Kitt und Spachtelmasse. Sie sah mich an, und zum ersten Mal bemerkte ich, dass sie hübsch war, auf eine dunkle, strenge und engagierte Art und Weise. Sie wollte mich darauf hinweisen, dass ich wie die anderen warten sollte, bis ich an die Reihe kam, unterbrach sich aber, als ich das Hemd hob und die lange Narbe aus gehärtetem Zement auf dem Rücken zeigte.


    »Erinnern Sie sich an Ihr kleines Kunstwerk? Sie haben ausgezeichnete Arbeit geleistet in Hinsicht auf den kleinen Fresser, der sich über meine Innereien hermachte. Einer Ihrer Kollegen meinte, ich würde den Tag nicht überstehen. Sie hätten sich auf eine Wette einlassen sollen.«


    Die Frau blinzelte. »Ich erinnere mich an Sie. Aber… das war am Dienstag…«


    Alexie sprach nicht weiter und riss die Augen auf. Sie war nicht dumm und schwieg, als ihr die Bedeutung klar wurde.


    Eine kluge Frau, ja. Aber warum ging sie dann mit Pal aus?


    Ich ließ das Hemd wieder sinken. »Gibt es hier einen Ort, wo wir ungestört miteinander reden können?«


    Alexie nickte knapp und bedeutete uns, ihr die Treppe hinauf zu folgen.


    


    PALLOID BLIEB ERSTAUNLICH STILL, als Alexie scannte. Es dauerte nicht lange, bis sie die Lokalisierer fand, die Kaolin bei unserer Erneuerung installiert hatte.


    Sie entdeckte auch die Bomben.


    Vielleicht gerade noch rechtzeitig, dachte ich. Unser Auftraggeber erwartet, dass wir vom Teller-Gebäude aus Bericht erstatten. Er könnte sich argem, wenn er erfahrt, dass wir die Leine abgestreift haben.


    »Welches Schwein hat dies mit Ihnen gemacht?« Alexie fluchte und legte die Bomben in einen zerbeulten Eindämmungsbehälter. Es gibt besondere Umstände, unter denen es rechtlich erforderlich sein kann, Golems mit Sprengsätzen auszustatten, die aus der Ferne mit einem Funksignal gezündet werden können. Aber in der PÖZ ist so etwas sehr selten. Alexies Gruppe lehnt es natürlich prinzipiell ab. Ich verzichtete darauf, ihr mitzuteilen, dass unsere Bomben vom großen Sklavenmeister höchstpersönlich stammten, von Rik Kaolin. Wenn sie das gewusst hätte, wäre sie vielleicht online gegangen, um es allen in ihrer Aktivistengemeinschaft mitzuteilen.


    Das konnte ich nicht zulassen. Noch nicht.


    Auch Palloid brauchte einige Reparaturen. Als Alexie an ihm arbeitete, blickte ich an ihrem Balkon vorbei zum Buntglasfenster der Hauptkirche. Eine Rosette ersetzte die alten christlichen Symbole, eine Blume, deren Blütenblätter nach außen hin erst schmaler wurden und dann plötzlich breit. Zuerst dachte ich, dass sie vielleicht Fische darstellten, die Schwanzflossen nach außen gestreckt. Fische… für arti-fischiell? Dann glaubte ich, Wale in ihnen zu erkennen – Pottwale –, die ihre großen Köpfe zusammensteckten.


    Welche Symbolik verbarg sich darin? Die langlebigen, aber immer vom Aussterben bedrohten Wale schienen das genaue Gegenteil von Ditos zu sein, die zwar nur ein kurzes Leben haben, aber jeden Tag in großer Zahl geschaffen werden, vom Einfallsreichtum und den Wünschen der Menschen.


    Es erinnerte mich ein wenig an das Mandala-Emblem des Techniker-Priesters von Letzte Möglichkeiten, der Irenes versuchte Transzendenz inszeniert hatte. Im Detail unterschieden sich die beiden Gruppen natürlich, aber sie rangen mit dem gleichen Problem: Wie soll man das Seelenprägen mit religiösem Empfinden in Einklang bringen? Nun, mir stand es nicht zu, darüber zu urteilen.


    Na schön, ich mag diese Eintägigen-Leute. Ich schulde ihnen den einen oder anderen Gefallen. Trotzdem musste ich Zurückhaltung üben.


    Alexie beendete den Scan und erklärte uns für sauber. Plötzlich fühlte ich mich frei, zum ersten Mal seit… nun, seit ich Pal, Lum und Gadarene im alten Scooterpark begegnet und in diese schmutzige Sache verstrickt worden war.


    »Jetzt kann ich zu Hause anrufen!«, freute sich Palloid und vergaß sein Schweigegelöbnis. »Warte nur, bis ich mir von meinen Erlebnissen erzählt hab! Das wird ein Inload!«


    Alexie neigte den Kopf zur Seite, kniff die Augen zusammen und erkannte vielleicht etwas Vertrautes in Pals Sprechmuster. Ich ließ ihr nicht die Zeit, genauer darüber nachzudenken.


    »Mein kleiner Freund und ich brauchen einen sicheren Netzzugang«, sagte ich. »Haben Sie zwei Tschadors, die wir benutzen können?«


    Die Frau nickte nach einer unsicheren Pause und deutete auf einen Kleiderständer. Zwei schwarze, formlose Umhänge hingen dort neben einem Schreibtisch. »Sie sind kürzlich gereinigt worden und garantiert ohne Wanzen.«


    »In Ordnung, vielen Dank.« Ich ging zum Kleiderständer.


    »Damit Sie Bescheid wissen…«, fügte Alexie hinzu. »Ich habe die Wachsamware-Dienste abonniert. Versuchen Sie also nichts Illegales, während Sie unseren Zugang benutzen. Erledigen Sie den schmutzigen Kram woanders.«


    »Ja, Ma’am.«


    Alexie runzelte die Stirn. »Kann ich darauf vertrauen, dass Sie beide hier nichts anderes anrühren, während ich zurückkehre und weiteren Patienten helfe?«


    Palloid nickte nachdrücklich. »Wir wissen Ihre Freundlichkeit sehr zu schätzen und stehen tief in Ihrer Schuld«, sagte ich.


    »Hm. Vielleicht können Sie mir eines Tages erklären, warum Sie noch immer auf den Beinen sind, obwohl Sie sich längst aufgelöst haben sollten.«


    »Eines Tages. Versprochen.«


    Sie ging mit einem letzten skeptischen Blick, und als sie fort war, richtete ich einen fragenden Blick auf Palloid. »Na schön!«, sagte er und zuckte mit den Schultern. »Vielleicht habe ich sie nicht verdient. Kommen wir jetzt zur Sache. Kaolin wird sich nicht lange täuschen lassen.«


    Mein kleiner Freund sprang auf den Schreibtisch, und ich half ihm, unter einen Tschador zu schlüpfen, damit die aktive Kapuze ihn bedeckte und sich seiner Körperstruktur anpasste. Ich streifte den anderen über und ließ den schwarzen Stoff über meine Arme gleiten, bis hinab zur Taille. Von außen betrachtet wirkte ich nun wie eines jener verhüllten Geschöpfe, aus der dunklen Zeit vor einem halben Jahrhundert, als ein Drittel aller Länder der Erde Frauen gezwungen hatte, Gesicht und Körper unter formlosen Zelten aus Musselin und Gaze zu verbergen. Eine Ironie des Schicksals wollte, dass aus dieser Unterdrückung etwas Befreiendes wurde, als die Tschadors Zugang zum Netz gewährten.


    Befreiung von innen…


    Ich befand mich plötzlich in einem anderen Universum, im wundervollen Kosmos der virtuellen Realität, wo sich Daten und Illusionen mit Farben und synthetischer Tiefe mischten. In den Stoff des Tschadors integrierte Sensoren registrierten die Position von Armen und Fingerspitzen, reagierten auf jeden einzelnen Atemzug und selbst das leiseste Brummen meines simulierten Kehlkopfs. Einige gemurmelte Anweisungen, und wenige Sekunden später hatte ich drei aktive Nachrichtenwelten.


    Die erste zeigte mir die qualmenden Reste meines Hauses… Alberts Haus. Freeware-Korrelatoren kamen aus der umgebenden Web-Landschaft und baten um Erlaubnis, Daten über den tragischen Unfall für mich zu sammeln. Einige dieser Helfer hatten gute Bewertungen, und deshalb bestimmte ich einige Parameter und schickte sie in den Einsatz. Auf dem ersten Neugierniveau kostete es mich nichts, und die Anfragen ließen sich nicht zurückverfolgen. Nichts unterschied mich von Millionen anderen Netzvoyeuren. Es handelte sich um wichtige Neuigkeiten, und deshalb sollte mein Interesse keine Aufmerksamkeit erregen, solange ich nicht zu sehr bohrte.


    Die zweite Blase präsentierte Berichte über den Anschlag auf Universal Kilns. Ich wollte den offiziellen Polizeibericht, um festzustellen, ob Albert noch immer als Verdächtiger galt. Darüber hinaus führte ein solches Ereignis dazu, dass neue Verschwörungstheorien entstanden, angeboten von Verpfeifer-Klubs, Verantwortlichkeits-Hobbyisten, einsamen Paranoikern, autonomen Was-wenn-Agenten oder umherstreifenden Ja-aber-Avatars. Und wenn keine von ihnen in die richtige Richtung zielte, konnte ich eine eigene Theorie hinzufügen! Anonyme Gerüchtebrodelei ist eine ehrenwerte Art von Unfug, die ihren eigenen besonderen Platz hat.


    RealAlbert käme mit diesen Dingen besser zurecht. Und noch besser wäre einer seiner Schwarzen.


    Was mich betrifft… Ich bin nur ein Grüner, und ein Franki noch dazu. Aber ich bin auch alles, was übrig ist.


    Während die Ränder dieser beiden Blasen zitterten und sich Korrelationsschaum an ihnen bildete, bereitete ich die dritte, gefährlichere vor.


    Es gibt einen externen Cache, in dem Albert seine Backup-Dateien aufbewahrt, für den Fall, dass etwas mit dem Hauscomputer passiert.


    Angenommen, Nell hatte die heranrasende Rakete entdeckt… wenn auch nur wenige Sekunden vor dem Einschlag. Ihrer Programmierung entsprechend hätte sie so viele Daten wie möglich in den externen Speicher übertragen. Jene Informationen gaben mir vielleicht Auskunft darüber, was mein Schöpfer im Augenblick seines Todes gemacht und gedacht hatte.


    Ein sehr lohnendes Ziel. Aber der Zugriff darauf war riskant. Wer auch immer die Rakete geschickt hat, er muss das Haus Übermacht haben, um sicher zu sein, dass Albert beim Einschlag daheim war. Aber wie genau mag die Überwachung gewesen sein? Gab es einfach nur einige Minikameras, die das Haus und Alberts Kommen und Gehen beobachteten? Oder ist es den Unbekannten gelungen, seine Privatsphärenschilde zu durchdringen und einen Mikrospion in sein Haus einzuschleusen? Das geschieht dann und wann. Die Technik entwickelt sich ständig weiter, und Kameras werden immer kleiner. Nur Narren glauben, ihre Geheimnisse waren für immer sicher.


    Jemand dort draußen weiß vielleicht über alles Bescheid, auch über den externen Cache. Möglicherweise wartet Lauerer-Software darauf, dass jemand einen Zugriff versucht. Ein geliehener Tschador kann mich nicht lange tarnen.


    Aber welche Wahl blieb mir? Die einzige Alternative bestand darin, zu Pal zu fahren und mit ihm zu trinken, bis mein verlängertes Pseudoleben zu Ende ging.


    Von wegen! Ich tippte mit wackelnden Fingern, murmelte unter dem Stoff des Tschadors und hoffte, dass Albert seine Passwörter nicht geändert, hatte, als er von seinem ersten Franki erfuhr.


    Fast sofort sah ich eine recht gute Nachbildung von Nell.


    Experten behaupten, dass es keine echte digitale Intelligenz gibt und auch nie geben wird. Ich schätze, inzwischen sollten sie es wissen. Es ist ein weiterer SciFi-Traum aus dem zwanzigsten Jahrhundert, der nie in Erfüllung ging, wie die Sache mit den fliegenden Untertassen. Aber Simulation hat sich zu einer hohen Kunst entwickelt, und ein animiertes Programm braucht gar nicht sehr komplex zu sein, um die meisten Leute mit einem gut gemachten sprechenden Kopf zu täuschen… wenigstens bei den ersten Begegnungen.


    Ihr Gesicht entsprach dem einer jungen Professorin, mit der ich am College ein kurze Affäre gehabt hatte. Es war sexy, ohne zu sehr abzulenken. Die Personifizierung von Effizienz ohne Fantasie. Außer der Abfrage und Überprüfung des Passworts für die nächste Ebene scannte der Avatar auch mein Gesicht und schickte eine Nahstreckensonde zum Pellet in meiner Stirn.


    Normalerweise hätte das genügt. Diesmal nicht.


    »Dissonanz. Sie scheinen Dienstags Grüner zu sein, sind aber grau gefärbt und inzwischen längst abgelaufen. Zugriff auf den Cache wird verweigert, solange eine plausible Erklärung ausbleibt.«


    Ich nickte. »In Ordnung. Hier ist die Erklärung. Kurzform: Die Forschungsjungs von Universal Kilns haben eine Möglichkeit gefunden, die Dito-Lebensspanne zu verlängern. Das erklärt, warum ich mit dir spreche. Der Durchbruch scheint einen Konflikt zwischen Rik Aeneas Kaolin und Dr. Yosil Maharal ausgelöst zu haben. Möglicherweise führte das dazu, dass Maharal ermordet wurde. Und auch Albert Morris.«


    Das animierte Gesicht schnitt eine Grimasse – eine Karikatur von Skepsis. Ich sagte mir, dass dies nicht die Nell war, an die ich mich erinnerte. Es handelte sich nur um ein Phantom, eine Kopie, verstaut in einer Ecke der riesigen Datensphäre, aktiv in einem gemieteten Speicher.


    »Ihre Erklärung für die Diskrepanz in Ihrer Lebensspanne wird als plausibel bewertet, unter Berücksichtigung von anderen Informationen, die Dienstags Schwarzer kurz vor der Explosion in den Cache übertragen hat. Doch eine neue Dissonanz muss erklärt werden, bevor ich Zugriff erlauben kann.«


    »Welche neue Dissonanz?«


    Die missbilligend gerunzelte Stirn von Nells Phantom wirkte sehr echt, eine programmierte Nuance, auf die ich keinen großen Wert legte. Meistens erschien sie dann, wenn ich schwer von Begriff war.


    »Es gibt keine schlüssigen Beweise dafür, dass Albert Morris ermordet wurde.«


    Als Realperson hätte mich jetzt vermutlich verschluckt und gehustet. »Keine schlüssigen…? Welche Beweise sind denn noch nötig? Ist es vielleicht kein Mord, wenn einen jemand mit einer Rakete in die Luft jagt?«


    Ich musste mich daran erinnern, dass ich nicht mit einer realen oder tönernen Person sprach, nicht einmal mit einer guten KI. Für ein Cache-Phantom wirkte die Schatten-Nell recht gut. Aber sie musste beschädigt oder semantisch gebunden sein.


    »Der Raketenangriff ist irrelevant in Hinsicht auf die fragliche Dissonanz: Albert Morris’ vermeintliche Ermordung«, erwiderte das Gesicht.


    Ich starrte es groß an und wiederholte ein einzelnes, kummervolles Wort.


    »Ir… irrelevant?«


    Die semantische Bindung musste sehr stark sein. Verdammt. Vielleicht gelang es mir nicht, Zugriff zu erhalten. »Wie… wie kann die Mordwaffe irrelevant sein?«


    »Der organische Bürger Albert Morris wird seit mehr als einem Tag vermisst. Es gibt keine Spur von ihm, weder im Web noch im Straßenkameranetz oder…«


    »Nun, natürlich nicht…«


    »Aber das Verschwinden kam nicht unerwartet, und es steht in keiner direkten Beziehung zu der Zerstörung seines Hauses.«


    Ich dachte verblüfft darüber nach. Nicht unerwartet? Ohne Bezug zur Zerstörung?


    Ich sah zur Blase, die mir die Ruine meines Hauses in der Sycamore Avenue aus der Vogelperspektive zeigte. Mehrere schwebende Voyeuraugen und Nachrichtenkameras präsentierten ein detailreiches Bild, das größer wurde, als ich den Blick darauf richtete. Ich starrte auf eingestürzte Mauern und verkohlte Balken. Der Kamin war geblieben und ragte wie ein anklagender Finger auf. Die hintere Veranda, deren schmiedeeiserne Balustrade sich in der Hitze korkenzieherartig verzogen hatte, führte zu einem Rosenspalier, von dem nur noch einige schwarze Stümpfe übrig waren.


    Flackerbänder der Polizei hielten Schaulustige fern – sowohl Realpersonen als auch Ditos mochten versuchen, Souvenirs zu erbeuten. Ich bemerkte mehrere Gruppen schwarzer Spezialisten innerhalb des abgesperrten Bereichs. Mit Scannern und Analysegeräten suchten sie nach Hinweisen. Weitere Gestalten liefen zwischen den Trümmern hin und her.


    Während meines Gesprächs mit dem Cache-Phantom hatten die von mir beauftragten Korrelatoren Informationen über den Raketenangriff gesammelt – die Ränder der Blasen steckten voller Zusammenfassungen und Flussdiagrammen. Ich wählte eines, das die eingesetzte Waffe betraf. Das exakte Modell war unbekannt, aber es handelte sich eindeutig um eine moderne Waffe mit hohem Zerstörungspotenzial in einem kleinen Sprengkopf. Das erklärte vermutlich, wie es möglich gewesen war, sie unbemerkt in die Stadt zu schmuggeln. Noch beeindruckender war, dass die Rakete mit wilden Kreisbewegungen und in einer dichten Wolke aus Störfolie gestartet war, um zu verhindern, dass sich der genaue Ausgangspunkt feststellen ließ. Anschließend waren fünf verlassene Gebäude niedergebrannt, und das Feuer hatte alle Hinweise darauf verschlungen, wer dahinter steckte. In jenem Viertel gab es nur wenige öffentliche Kameras; auch in dieser Hinsicht gab es kaum Anhaltspunkte für die Polizei. Vielleicht fand sie den Schuldigen nie.


    Wer hat Zugang zu einer solchen Waffe?, fragte ich mich voller Ehrfurcht. Und warum sie gegen einen armseligen Privatdetektiv einsetzen?


    Die erste Frage ließ sich leicht beantworten. Oh, die Polizei schwieg natürlich, aber ihre Zurückhaltung nützte nichts, denn dort draußen gab es tausende von Amateuranalytikern und Experten im Ruhestand mit reichlich Zeit. Sie hatten sich eingehend mit den zur Verfügung stehenden Informationen befasst und waren zu einem Schluss gelangt.


    Es musste militärische Hardware gewesen sein. Und nicht die gewöhnliche Art, die von unseren nationalen Teams bei rituellen Schlachten auf dem Internationalen Kampfplatz verwendet wurde, vor einem Massenpublikum. Die einzelnen Staaten hielten ihren besten Kram natürlich geheim, nur für den Fall. Dies musste eines von den scheußlichen Dingen gewesen sein, die irgendwo im Regal lagen, begleitet von der Hoffnung, dass sie nie eingesetzt werden mussten.


    Das erklärte, warum sich bei der Ruine des Hauses so viele Schwarze herumtrieben. Vermutlich ging es ihnen viel mehr um die Waffe als um den armen Albert.


    Es existierten noch andere Anomalien. An den Rändern der Blasen summten und brummten Meinungen.


    Dieser Morris war angeblich an dem versuchten Anschlag auf Universal Kilns am Dienstababend beteiligt. Offenbar hat man sich an ihm gerächt…


    Nach nur wenigen Stunden? Lächerlich! Es hat Tage oder Wochen gedauert, die Rakete so vorsichtig in Stellung zu bringen, dass ihr Weg nicht zurückverfolgt werden kann…


    Ja! Morris ist ganz offensichtlich reingelegt worden! Die Rakete sollte ihn erledigen und seine Aussage verhindern…


    Möglich. Trotzdem, etwas stinkt an dieser Sache. Warum hat man keine Leiche gefunden?…


    Welche Leiche? Sie ist praktisch verdampft…


    In Myriaden Fetzen zerrissen…


    Ach ja? Und wo sind dann die organischen Reste?…


    Es gibt jede Menge DNS-Spuren, identisch mit Morris’ Profil…


    Ja, Spuren! Wenn mein Haus in die Luft fliegen würde, während ich fort bin, könnte man jede Menge Kram finden… Hautzellen, Kopfschuppen, Haare. Nimm das Kissen auf deinem Bett – ein Zehntel seines Gewichts besteht aus Zeug, das sich in tausend Nächten von deinem Kopf gelöst hat…


    Igitt, abscheulich!


    … es genügt also nicht, dass die Polizei darauf hinweist, sie hätte die DNS des Burschen in dem Haus gefunden, in dem er gewohnt hat. Man zeige mir differenziertes Gewebe als Beweis seines Todes! Selbst wenn es ihn in Stücke gerissen hat, man müsste Knochenstücke finden, Blut, Darmzellen…


    Das traf mich, unter anderem deswegen, weil ich selbst daran hätte denken sollen! Selbst als grüner Franki. Immerhin hatte ich Alberts Erinnerungen und seine Erfahrung.


    Was konnte dies bedeuten?


    Vielleicht hätte ich nach einigen weiteren Sekunden den offensichtlichen Schluss gezogen, aber plötzlich wurde ich abgelenkt vom Anblick einer einzelnen Gestalt, die durch die qualmenden Reste meines Hauses trat und mit einem Stock darin stocherte. Etwas an ihr weckte mein besonderes Interesse, und die entsprechende Nachrichtenwelt reagierte mit einem Zoom.


    Die Gestalt trug neutrale Jeans, hatte das Haar unter einer Mütze zusammengesteckt und wirkte zuerst wie ein High-Quality-Dito, zumal Asche das Gesicht grau erscheinen ließ. Aber als sich ein Schwarzer verbeugte und ihr Platz machte, begriff ich, dass es eine Realperson sein musste. Und sie bewegte sich wie ein Athlet.


    Der Kamerazoom holte sie heran, und ein identifizierender Hinweis wurde eingeblendet.


    


    
      DIE ERBIN DES OPFERS
    


    


    In Anbetracht des billigen Körpers, den ich trug, waren meine Emotionen stärker als erwartet.


    »Clara«, murmelte ich, als ich ihr Gesicht sah. Ein grimmiger Ausdruck zeigte sich darin, vereinte Kummer und Zorn mit großer Verwirrung.


    »Finales Passwort akzeptiert«, ertönte eine Stimme – Nells Phantom reagierte auf das eine Wort, das ich gesprochen hatte.


    »Zugriff auf den Cache gestattet.«


    Ich sah nach rechts. Nells animierter Kopf war verschwunden. Dafür zeigte sich dort nun eine Liste, die nach unten scrollte und über den Inhalt des Caches Auskunft gab. Nell kommentierte sie.


    »Der erste Punkt betrifft eine Anfrage, die Sie in Ihrer gegenwärtigen Golem-Gestalt am Dienstag um dreizehn Uhr fünfundvierzig übermittelten. Sie baten um Angaben über den Kontrakt-Kellner, der seine Stelle im Restaurant La Tour Vanadium verlor. Zwar ist meine Leistungsfähigkeit in dieser primitiven Form beschränkt, aber es gelang mir, Informationen zu sammeln. Name und Lebenslauf des Kellners sind unten angegeben. Er hat Widerspruch bei der Labor Subcontractors Association eingereicht, und darin lehnt er jede Verantwortung für den Zwischenfall ab, der zu seiner Entlassung führte…«


    Kellner? Restaurant? Oh, das hatte ich ganz vergessen. Inzwischen eine unwichtige Angelegenheit.


    »Es gibt noch andere Dinge, kurz vor der Explosion«, fuhr Nells Phantom fort. »Unbeantwortete Anrufe und Mitteilungen von Malachai Montmorillin, Inspektor Blane, Gineen Wammaker, Thomas Facks…«


    Es war eine lange Liste, voller Ironie. Wenn Albert den Anruf von Pal entgegengenommen hätte – der mich vor einem Plan hatte warnen wollen, der Dienstags zweiten Grauen betraf und vorsah, ihn bei einem Anschlag auf Universal Kilns einzusetzen –, so wäre ich jetzt vielleicht gar nicht hier gewesen. Dann hätte ich den Rest meines kurzen Lebens als freier Franki verbracht, losgelöst von Alberts Problemen. Ich hätte an einer Straßenecke für Kinder jongliert oder versucht, jenen Kellner zu finden. Bis zum Ablauf.


    »Ich habe auch eine Aufzeichnung des letzten Fongesprächs, das Ihr Original mit Ritu Maharal führte. Darin ging es um eine gemeinsame Fahrt mit dem Ziel, die Hütte ihres Vaters in der Wüste zu untersuchen.«


    Was war das? Eine gemeinsame Fahrt?


    Ich zitterte plötzlich. Eine Fahrt mit Ritu Maharal… in die Wüste? Plötzlich sah ich in groben Zügen, was geschehen sein mochte. Vielleicht war Albert persönlich aufgebrochen, als Dito getarnt!


    Hatte er das getan, weil er annahm, dass Assassinen sein Haus überwachten? Wenn das stimmte, so war sein Täuschungsmanöver erfolgreich gewesen. Er hatte alle davon überzeugt, dass sein reales Selbst zu Hause gewesen war. Diese Vorstellung verblüffte mich, und ich versuchte, sie zu verarbeiten. Es bestand die Möglichkeit, dass Albert noch lebte!


    Gute Nachrichten, oder? Es würde mich von einer schweren Last befreien – ich wäre nicht der Einzige, der versuchte, die Wahrheit herauszufinden. Vielleicht waren Albert und ein Dutzend treuer Kopien damit beschäftigt, den Spuren der Schurken zu folgen, mit der grimmigen Entschlossenheit, den verbrannten Garten zu rächen.


    Und doch… Ich fühlte auch so etwas wie Enttäuschung. Für eine Weile hatte ich mich wichtig gefühlt. Als würde dieser kleine Existenzsplitter wirklich eine Rolle spielen im großen Maßstab der Dinge. Es hatte so ausgesehen, als hinge die Gerechtigkeit von mir ab, von meinen Entscheidungen.


    Und jetzt?


    Nun, meine Pflicht ist klar. Sie besteht natürlich darin, Bericht zu erstatten. All die Dinge zu beschreiben, die ich herausgefunden hatte, und dem Original meine Dienste anzubieten.


    Aber das ist nicht annähernd so romantisch wie der Kampf allein.


    


    ICH ENTSCHIED MICH für eine Vorgehensweise, während ich Clara beobachtete, die in der Asche stocherte und ganz offensichtlich an Alberts Schicksal weitaus mehr interessiert war als an ihrem Krieg. Wenn Albert noch lebte, so hatte er nicht einmal versucht, sich mit ihr in Verbindung zu setzen, um ihr mitzuteilen, dass mit ihm alles in Ordnung war!


    Vielleicht zog er die Gesellschaft der schönen Erbin Ritu Maharal vor.


    Mistkerl.


    Manchmal sieht man sich selbst nur dann ganz deutlich, wenn man einen gewissen Abstand hat. Oder wenn man jemand anders wird.


    


    UND DAS BRINGT MICH zur Gegenwart. Ich habe meine Geschichte erzählt. Eine Kopie lege ich im Cache ab… für den Fall, dass noch andere Alberts unterwegs sind und sich dafür interessieren.


    Eine Kurzfassung des Berichts übermittle ich Ritu Maharal. Sie war Alberts erste Auftraggeberin, kurz vor dem Raketenangriff, und deshalb verdient sie den Hinweis darauf, dass ich Aeneas Kaolin für übergeschnappt und einen Mörder halte.


    Aber eigentlich mache ich es für Clara. Sie ist der Grund, warum ich hier seit zehn Minuten unter dem Tschador stehe und in der Ichform all das herunterrassle, was ich während der vergangenen beiden Tage gesehen und getan habe, bis zu diesem Moment. Ich mache es trotz Pals Warnungen, dass mit jeder weiteren Sekunde die Gefahr der Entdeckung größer wird. Entweder durch Kaolin oder einen unbekannten Feind, der vielleicht noch schlimmer ist.


    Und wenn schon. Vermutlich bleibt mein Bericht bedeutungslos. Ich habe das Rätsel nur zu einem kleinen Teil gelöst. Der Fall ist alles andere als abgeschlossen.


    Vielleicht habe ich eine Arbeit wiederholt, die bereits andere, bessere Versionen von mir geleistet haben.


    Himmel, ich weiß nicht einmal, wohin ich mich jetzt wenden soll… obgleich ich die eine oder andere Idee habe.


    Aber eines kann ich dir sagen, Clara: Solange diese kleine Seelenkopie von Bestand bleibt, werde ich mich an dich erinnern. Bis ein Recyclingtank mich aufnimmt. Ich habe etwas – und jemanden –, für das und den es zu leben lohnt.
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    … REALALBERT SIEHT EINE STILLLEBENPARADE…


    


    


    Donnerwetter.


    Dieser Ort ist erstaunlich.


    Ich muss auf Echtzeit umschalten, um zu beschreiben, was ich jetzt sehe.


    Aber kann ich wirklich einen angemessenen Eindruck von dem vermitteln, was sich meinen Augen darbietet? Indem ich in ein winziges Rekorder-Implantat brumme, das ich einem toten Golem abgenommen habe? Ein Implantat, das vielleicht nicht einmal richtig funktioniert.


    Ich muss es wenigstens versuchen. Nicht viele Personen werden Zeugen eines solchen Spektakels. Ich schätze, bei den meisten werden anschließend die Erinnerungen daran gelöscht.


    Eine ganze Armee hat vor mir Haltung angenommen, nach Rang und Truppenteil eingeteilt in Gruppen, Züge, Kompanien und Regimenter. Die vielen Reihen aus robusten Gestalten reichen bis in weite Ferne und werfen lange Schatten im matten Licht. Sie sind weder lebendig noch tot, stehen still und stumm in der kühlen, trockenen Luft einer unterirdischen Höhle, die viele Kilometer lang sein muss. Jeder einzelne Soldat ist in eine dünne Gel-Packung gehüllt, damit er frisch bleibt, während er auf einen Befehl wartet, der vielleicht nie kommt – den Befehl, das Licht einzuschalten und die nahen Kilns zu aktivieren, eine tönerne Armee aus ihrem Schlaf zu wecken.


    Corporal Chen hat ein Motto seines Korps erwähnt: Öffnen, backen, dienen… und schützen.


    Dieser Hauch von Spleenigkeit – von selbstironischem Humor – beruhigt mich. Ein wenig.


    Oh, eigentlich ist die Überraschung nicht so groß. Es hat immer Gerüchte über ein geheimes Arsenal gegeben, das die wahre militärische Macht des Landes enthält, ruhend, aber immer bereit. Die Generäle und Planer des Dodekaeders wissen natürlich, dass zwanzig kleine Reservebataillone wie das von Clara nicht genügen, wenn es jemals wieder zu einem echten Krieg kommen sollte. Alle gehen davon aus, dass jene Gladiatoren- und Unterhaltungstruppen nur die Spitze des Eisbergs sind.


    Ja, aber es mit eigenen Augen zu sehen…


    »Kommen Sie«, sagt Dito-Chen und fordert uns auf, seiner affenartigen Gestalt zu folgen. »Hier geht es zum sicheren Datenanschluss, den ich Ihnen versprochen habe.«


    Seit wir den Tunnel betreten haben, der unter der militärischen Basis in die Tiefe führt, reibt sich Ritu mit einem Reinigungstuch das Gesicht ab, um die Reste ihres grauen Make-ups zu entfernen. Doch jetzt hängt das Tuch von einer schlaffen Hand herab, als ihr Blick über die endlosen Reihen der Golem-Soldaten streicht, die geduldig in ihren Gel-Kokons dastehen.


    »Erstaunlich. Der Sinn einer solchen unterirdischen Anlage ist mir durchaus klar. Aber eines verstehe ich nicht.« Sie deutet auf die starren Brigaden vor uns. »Warum sind so viele nötig?«


    Chen zuckt mit den Schultern und schlüpft in die Rolle des Fremdenführers.


    »Weil die andere Seite vielleicht noch mehr hat.« Er tritt o-beinig auf uns zu. »Denken Sie darüber nach, Miss. Es ist billig, Löcher zu graben, und es kostet auch nicht viel, eine Armee aus bereits geprägten Ditos herzustellen. Für Lebensmittel oder Ausbildung braucht man nichts auszugeben. Versicherung und Altersversorgung sind nicht nötig, und es gibt nur geringe Wartungskosten. Wir haben gute Hinweise darauf, dass ein Dutzend und mehr anderer Länder ebenfalls über solche Streitkräfte verfügen, und einige von ihnen sind uns nicht sehr freundlich gesinnt. Die Indos haben ihre Armee in einer großen Höhle unter Jawa gebunkert. Die Südlichen Han, die Guats und die Gujarats verfügen ebenfalls über unterirdische Megahorden. Wer könnte der Versuchung widerstehen? Stellen Sie sich vor, eine Streitmacht zu haben, die größer ist als das Heer der Preußen an der Marne, eine Armee, die jederzeit mobilisiert und innerhalb weniger Stunden an jeden Ort der Erde gebracht werden kann. Wobei jeder einzelne Soldat voll vorbereitet und mit den Fähigkeiten und Erfahrungen eines kampferprobten Veteranen ausgestattet ist.«


    »Eine ziemlich erschreckende Sache«, sage ich.


    Chen nickt. »Deshalb brauchen wir ebenfalls eine solche Streitmacht – Verteidiger, die in wenigen Stunden in den Einsatz geschickt werden können. In gewisser Weise handelt es sich um Dito-Abschreckung.«


    »Ich meine, die ganze Situation ist erschreckend. Diese Art von verrücktem Wettrüsten…«


    »Darum geht es dabei nicht. Die anderen sollen einfach wissen, dass sie sich bei einem Erstschlag gegen uns die Finger und noch mehr verbrennen. Die gleiche Logik funktionierte bei unseren Vorfahren im Zeitalter der Atomraketen, denn sonst gäbe es uns nicht.«


    »Ich finde es miserabel«, kommentiert Ritu.


    »Amen, Miss. Aber bis die Politiker einen echten Frieden aushandeln, mit der Möglichkeit gegenseitiger Inspektionen… Was sollen wir machen?«


    Mir fiel etwas anderes ein.


    »Was ist mit der Geheimhaltung? Wie kann so etwas heutzutage geheim bleiben? Das Gefolgsmanngesetz…«


    »… soll Verpfeifer auf den Plan rufen. Stimmt. Doch keine Insider haben etwas über diese Sache ausgeplaudert. Aus einem einfachen Grund, Albert. Das Gefolgsmanngesetz richtet sich gegen kriminelle Aktivität. Glauben Sie etwa, die Lamettaträger im Dodekaeder hätten die juristischen Aspekte nicht gründlich geprüft? Sie haben die Existenz einer Verteidigungsstreitmacht nie geleugnet. In dieser Hinsicht gibt es nichts Abscheuliches oder Illegales – es sind keine Realpersonen zu Schaden gekommen –, also existiert keine Verpfeiferprämie. Was nützt es jemandem, diesen Ort zu verraten? Es brächte dem Verpfeifer nur eine Schadenersatzklage ein, und dann müsste er sein Leben lang für die Verlegung unserer Golem-Armee aufkommen.«


    Chen richtet einen bedeutungsvollen Blick auf Ritu und mich.


    »Das gilt übrigens auch für Sie, für den Fall, dass Sie auf selbstgerechte Gedanken kommen. Gegen private Gerüchte haben wir nichts einzuwenden. Sie können Ihren Freunden ruhig von allgemeinen Dingen berichten und auch übertreiben. Aber Sie sollten besser keine Bilder oder Ortsangaben ins Netz stellen, wenn Sie vermeiden wollen, in Schulden zu versinken und dem Dodekaeder jeden Monat einen hohen Betrag überweisen zu müssen. Ihr ganzes Leben lang.«


    Als er dies sagte, benutzte ich das Implantat in meinem linken Auge und machte eine Aufnahme. Für private Verwendung, dachte ich.


    Vielleicht sollte ich sie löschen.


    »Jetzt bringe ich Sie wie versprochen zu dem sicheren Datenanschluss«, fügte Chen hinzu.


    Noch immer ein wenig betroffen von den kaum verhüllten Drohungen des Corporals folgen Ritu und ich ihm an weiteren Reihen stiller Janitscharen vorbei, die wie Statuen dastehen. Bei den meisten von ihnen weist die Haut Tarnmuster auf. Aus der Nähe kann man deutlich sehen, wie groß sie sind! Anderthalbfache Normgröße, und der größte Teil des Unterschieds geht auf zusätzliche Energiezellen zurück, für Kraft, Ausdauer und erweiterte Wahrnehmung.


    Zwar haben die meisten Gestalten dicke Gliedmaßen und breite Schultern, aber ich halte trotzdem nach Claras Gesicht Ausschau. Man hat sie bestimmt gebeten, ebenfalls als Schablone zu dienen und hunderten, vielleicht sogar tausenden dieser Duplikate ihre Fähigkeiten und ihren Kampfgeist zu geben. Ich bin ein wenig enttäuscht, dass sie mir nie davon erzählt, nicht einmal das Ausmaß dieser Sache angedeutet hat!


    Ritu bedrängt Chen mit weiteren Fragen, während wir den Weg fortsetzen.


    »Mir scheint, es gibt noch eine andere Gefahr, die nicht irgendwelche externen Feinde betrifft. Könnten jene an den Schalthebeln der Macht angesichts dieser Legion nicht in Versuchung geraten? Was passiert, wenn das Dodekaeder, der Präsident oder der Oberste Protektor jemals zu der Ansicht gelangen, dass die Demokratie zu umständlich ist? Man stelle sich eine Million voll ausgerüsteter Kampf-Golems vor, die wie zornige Ameisen aus dem Boden kommen und alle Städte übernehmen…«


    »Gab es vor einigen Jahren nicht einen Thriller mit diesem Szenario? Gute Effekte und jede Menge coole Action, wenn ich mich recht entsinne. Horden keramischer Ungeheuer, die steifbeinig marschierten, gestelzt redeten und auf alles schossen, was sich bewegte… bis auf den Helden! Aus irgendeinem Grund gelang es ihnen nicht, ihn zu treffen!«


    Chen lacht und deutet auf die Armee um uns herum. »Das ist ziemlich weit hergeholt. Jeder einzelne dieser Soldaten wurde von einem lizenzierten Bürger-Reservisten geprägt, genau nach Vorschrift. Sie haben Erinnerungen und Werte. Und es, ist schwer, einen Staatsstreich zu veranstalten, wenn alle daran Beteiligten so denken wie ich – und wie Clara – und die Demokratie für eine gute Sache halten.


    Außerdem gibt es Selbstzerstörungsvorrichtungen, deren Codes…«


    Chen unterbricht sich und schüttelt den Kopf. »Nein, vergessen Sie all die Vorsichtsmaßnahmen. Wenn Sie Prozeduren und Professionalität nicht vertrauen, so denken Sie an die Logik.«


    »Welche Logik meinen Sie, Corporal?«


    Chen klopft an die Seite eines nahen Kampf-Golems, der vielleicht ein Duplikat seiner Seele enthält.


    »Die Logik des Ablaufs, Miss. Selbst mit zusätzlicher Energie übersteht ein solcher Kampf-Dit nicht mehr als fünf Tage. Maximal eine Woche. Wie wollen Sie eine übernommene Stadt nach dieser Zeit halten? Eine kleine Gruppe von Verschwörern könnte nicht genug Ersatz-Golems prägen. Und eine große Gruppe wäre heutzutage wohl kaum imstande, einen solchen Plan lange genug geheim zu halten.


    Nein, der Zweck dieser Armee besteht allein darin, die Wucht eines Überraschungsangriffs zu absorbieren. Anschließend müssen Menschen sich selbst und ihre Zivilisation verteidigen. Nur Realpersonen sind in der Lage, genug frische Seelen und Mut für einen längeren Konflikt zu liefern.«


    Chen zuckt mit den Schultern. »Aber das war auch schon zu den Zeiten unserer Großväter so, und zu den Zeiten deren Großväter.«


    


    RITU WEISS DARAUF nichts zu erwidern, und mir gelingt es, zu schweigen. Chen dreht sich um und führt uns an weiteren Regimentern vorbei, alle perfekt aufgereiht, bis wir die Übersicht über ihre dicht geschlossenen Reihen verlieren.


    Ritu scheint sich in dieser Umgebung alles andere als wohl zu fühlen. Sie ist kühl und distanziert, bietet nicht mehr die angenehme Gesellschaft wie während unserer Wanderung durch die Wüste. Vielleicht liegt es an den Schwierigkeiten, die sie mit ihren eigenen Ditos hat – sie weiß nie genau, was passiert, wenn sie prägt. Manchmal ist alles normal, und der aus dem Kiln kommende Ritu-Golem teilt ihre Ambitionen und leistet die ihm zugewiesene Arbeit, um am Ende des Tages für den Routine-Inload zurückzukehren. Doch andere Kopien verschwinden spurlos und schicken rätselhafte Botschaften heim.


    »Kannst du dir vorstellen, wie es ist, von jemandem verspottet zu werden, der deine intimsten Geheimnisse kennt?«


    »Warum dann überhaupt prägen?«, fragte ich während des langen Wegs durch die Wildnis.


    »Verstehst du nicht? Ich arbeite für Universal Kilns! Ich bin in der Dito-Welt aufgewachsen. Darin kenne ich mich aus. Und wenn man heute Geschäfte machen will, muss man kopieren. Also backe ich jeden Morgen einige Golems und hoffe das Beste.


    Aber wenn es um eine dringende Angelegenheit geht – oder wenn keine Fehler passieren dürfen –, versuche ich, mich persönlich darum zu kümmern.«


    Wie die Fahrt, um die Hütte ihres Vaters zu untersuchen, und auch den Unfallort, an dem er starb. Als ich Ritu dazu einlud, entschied sie, einen Tag ihres realen Lebens zu investieren. Doch aus dem einen Tag sind mehrere geworden, seit der verdammte »Kaolin« auf der Straße auf uns geschossen hat. Wir sind weit von der Stadt entfernt, ohne einen Kontakt, und wir nähern uns nur langsam unserem Ziel. Es muss alles sehr frustrierend für sie sein…


    Und auch für mich. Den ganzen weiten Weg hierher zu kommen und dann festzustellen, dass sich Clara von der Truppe entfernt hat und zu den Resten meines Hauses geeilt ist, während ich hier festsitze… Verdammt, ich hoffe, wir erreichen den sicheren Anschluss bald, den Chen versprochen hat. Ich muss mich mit Clara in Verbindung setzen…


    Endlich!


    Die letzten Reihen der stummen Krieger bleiben hinter uns zurück, und wir wandern durch größere Schatten. Autokilns ragen neben uns auf, derzeit inaktiv, aber dazu bereit, von den Gel-Packungen befreite Golems zu backen, die Élan- Zellen zu stimulieren und ganze Divisionen zu Selbstaufopferung und Ruhm zu schicken.


    Firmenzeichen zeigen sich über uns, glühen stolz an den mechanischen Kolossen. Kein Symbol taucht häufiger auf als die beiden von Kreisen umgebenden Buchstaben U und K. Doch Ritu ist nicht stolz, sondern nervös: Sie reibt sich die Arme, blickt immer wieder nach rechts und links. Sie hat die Lippen zusammengepresst und geht so, als fiele ihr jeder Schritt schwer.


    Chen führt uns durch ein Schiebetor in einen weiteren riesigen Raum, in dem zahlreiche Panzeranzüge an von der Decke herabreichenden Haken hängen. Ein Wald aus Duralit-Rüstungen, bereit für frisch gebackene Körper. Wir gehen durch eine schmale Passage zwischen den Anzügen, die durch uns in Bewegung geraten – die Coveralls schwingen geisterhaft hin und her.


    Ich fühle mich zwergenhaft, als wären wir Kinder, die durch einen für Riesen bestimmten Umkleideraum schleichen. Dieser Saal ist noch beeindruckender als der mit den Golem-Soldaten. Vielleicht deshalb, weil es hier keine Seele gibt. Die Dito-Armee war immerhin noch menschlich. In gewisser Weise. Doch dieses Arsenal hat die kalte Unpersönlichkeit von lebloser Ausrüstung. Die leeren Anzüge erinnern mich an Roboter, ohne Verantwortung und Gewissen.


    Glücklicherweise kommen wir schnell voran. Wenige Minuten später erreichen wir die andere Seite, und ich bin froh darüber, die »Geister« zu verlassen!


    Als wir den »Umkleideraum« verlassen, winkt mich Chen zur Brüstung eines Balkons. »Das müssen Sie sehen, Albert! Sie finden es bestimmt interessant, wenn Clara auch nur ein bisschen Einfluss auf Sie hat.«


    Ich trete an seine Seite und stelle fest, dass der Balkon Blick in eine dritte Höhle weiter unten gewährt – dort befindet sich die größte Ansammlung von Waffen, die ich je gesehen habe. Alles ist ordentlich gestapelt oder liegt in Regalen: von kleinen Handfeuerwaffen über Flammenwerfer bis zu Ein-Mann-Helikoptern und Individualjägern. Es ist ein gewaltiges Zeughaus der Vernichtung, eine zentrale Bibliothek des Krieges.


    Chen schüttelt den Kopf, voller Sehnsucht.


    »Sie bestehen darauf, den besten Kram hier unten zu behalten, in Reserve. Nur für den Fall, heißt es. Aber ich wünschte, wir könnten oben Gebrauch davon machen, bei den geplanten Konfrontationen. Zum Beispiel beim Match gegen die Indos, gegen die wir in dieser Woche kämpfen. Zähe Burschen. Es wäre toll, wenn wir…«


    Der Dit-Corporal unterbricht sich plötzlich und neigt den Affenkopf zur Seite.


    »Haben Sie gerade etwas gehört?«


    Für eine Sekunde denke ich, dass er mich aufziehen will. Dieser Ort wirkt geisterhaft genug.


    Doch dann… Ja, ein fernes Murmeln. Ich höre es jetzt.


    Ich sehe nach unten und bemerke Gestalten, die sich zwischen den fernen Regalreihen bewegen. Einige von ihnen sind pechschwarz, andere stahlgrau. Sie tragen Instrumente und Klemmbretter, sehen sich bei den gestapelten Waffen um.


    »Mist!«, flucht Chen leise. »Offenbar findet eine Kontrolle statt! Aber warum jetzt?«


    »Ich glaube, ich kenne den Grund.«


    Er sieht mich aus dunklen Affenaugen an, und plötzlich dämmert es ihm.


    »Die Rakete! Das Ding, das Ihr Haus zerstört und Ihren Archi getötet hat. Ich habe an einen zusammengebastelten Apparat gedacht, wie ihn urbane Punks und Kriminelle in Kellern zusammenbauen. Doch die hohen Tiere scheinen zu vermuten, dass die Rakete von hier stammt. Verdammt, ich hätte daran denken sollen!«


    Was soll ich sagen? Die Möglichkeit kam mir schon vor einer ganzen Weile in den Sinn, aber ich wollte Chen nicht erschrecken, während er so hilfsbereit ist.


    »Warum sollte jemand beim Militär meinen Tod wollen? Ich gebe zu, Clara hat einige Male damit gedroht, mir den Arm zu brechen…«


    Der Scherz verfehlt seine Wirkung. Chen bekommt es mit der Angst zu tun.


    »Sie müssen weg von hier. Sofort!«


    »Aber Sie haben versprochen, uns…«


    »Da dachte ich, dass wir hier niemanden antreffen würden! Und ich wusste nicht, dass militärische Hardware an dieser Sache beteiligt sein könnte. Ich darf auf keinen Fall zulassen, dass Sie einer Gruppe von strengen Kontrolleuren begegnen!« Chen stößt mich an. »Holen wir Miss Maharal und…«


    Er spricht nicht weiter, und wir drehen uns beide um.


    Ritu war direkt hinter uns.


    Jetzt ist sie nicht mehr da. Nur die hängenden Coveralls bewegen sich – eine langsam verebbende Welle aus Rümpfen und Helmen, die hinter Ritu freundlich nicken und sich verbeugen.
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    … ALS DER KLEINE ROTE HERUMGESTOSSEN WIRD…


    


    


    Es kann schwer sein, den Geist eines Genies zu ergründen.


    In der Öffentlichkeit kursiert ein Bild von einem Genie, das nicht nur gute Seiten hat: impulsiv, dramatisch, ein wenig schrullig und mehr als nur ein wenig gefährlich. Es fördert die bei Grenzfällen weit verbreitete romantische Vorstellung, dass man außergewöhnlich sein muss, um talentiert zu sein. Unausstehlich, um in Erinnerung zu bleiben. Arrogant, um ernst genommen zu werden.


    Vielleicht hatte Yosil Maharal in Kindheit und Jugend zu viele schlechte Vids gesehen, denn er verkörperte das Klischee voll und ganz. Allein in seiner Feste, ohne jemanden, dem er Rechenschaft ablegen musste – sogar ohne sein reales Selbst – kann er die Rolle des verrückten Wissenschaftlers voll ausspielen. Schlimmer noch: Er hält einen Aspekt von mir für den Schlüssel eines Rätsels, seine einzige Chance auf ewiges Leben.


    Gefesselt und gefangen in seinem Laboratorium regt sich etwas Vertrautes in mir: der Lachsreflex. Ein Ruf, den die meisten Golems am Ende eines langen Tages vernehmen. Der Drang, für den Inload heimzukehren. Und die sonderbaren Maschinen um mich herum verstärken ihn um ein Vielfaches.


    Ich bin immer in der Lage gewesen, diesen Ruf zu ignorieren, wenn es die Umstände erforderten. Doch diesmal ist der Reflex sehr intensiv. Er wird zu einem schmerzhaften Bedürfnis, als ich an meinen Fesseln zerre und gar nicht darauf achte, ob ich meinen Körper dabei beschädige. Ein Millionen Jahre alter Instinkt fordert mich auf, den Körper zu schützen, den ich trage. Aber der Ruf ist stärker. Er sagt, dass dieser Körper nicht wichtiger ist als billige Papierkleidung. Auf Erinnerungen kommt es an…


    Nein. Nicht auf Erinnerungen. Auf mehr. Auf…


    Ich verfüge nicht über die Terminologie eines Wissenschaftlers. Derzeit spüre ich nur den Drang zur Rückkehr in mein reales Gehirn.


    In ein Gehirn, das gar nicht mehr existiert, wenn DitYosil Recht hat. Vor einer Weile habe ich von ihm erfahren, dass der reale Albert Morris – der Körper, den meine Mutter vor mehr als zwölftausend Tagen zur Welt brachte – spät am Dienstag zerfetzt worden ist. Zusammen mit Haus und Garten. Mit den Schulzeugnissen und der Scout-Uniform. Mit den Sportpokalen und der Dissertation, die ich eines Tages fertig stellen wollte… Und mit Souvenirs von mehr als hundert Fällen, die ich gelöst habe – die schlimmsten von mir entlarvten Schurken mussten sich einer Therapie unterziehen oder kamen ins Gefängnis.


    Zusammen mit der Kugelnarbe in meiner linken Schulter, die Clara gestreichelt hat, wenn wir uns liebten – manchmal fügte sie ihr Zahnabdrücke hinzu, die nur langsam aus meinem widerstandsfähigen Realfleisch verschwanden. Das nicht mehr existiert. Behauptet Yosil.


    Ich habe keine Möglichkeit festzustellen, ob Maharal in dieser Hinsicht die Wahrheit sagt. Aber warum sollte er einen hilflosen Gefangenen belügen?


    Verdammt. In habe schwer in dem Garten gearbeitet. Die Aprikosen wären nächste Woche reif gewesen.


    Gut, auf diese Weise erziele ich Fortschritte – ich lenke mich mit sinnlosem innerem Geschwafel ab. Es ist eine Möglichkeit, Widerstand zu leisten. Aber wie lange gelingt mir das, bis mich der verstärke Rückkehrdrang zerreißt?


    Außerdem spricht auch der Golem-Maharal. Schwatzt, während er an der Konsole arbeitet. Vielleicht will er auf diese Weise seine Nerven beruhigen. Oder es ist Teil eines teuflischen Plans, mich zu quälen.


    »… Es begann also alles, Jahrzehnte bevor Jefty Annonas die Stehende Welle entdeckte. Zwei Typen namens Newberg und d’Aquili untersuchten Variationen in menschlichen neuralen Funktionen und verwendeten dabei primitive Imaging-Apparate aus der Zeit um die Jahrhundertwende.


    Sie entdecken, dass religiöse Adepten – von buddhistischen Mönchen bis hin zu ekstatischen Evangelisten – irgendwie lernten, Aktivitäten in dem besonderen neuralen Bereich zu unterdrücken, dessen Funktion darin besteht, sensorische Daten miteinander zu verknüpfen und ein Gefühl davon zu erzeugen, wo das Selbst endet und der Rest der Welt beginnt.


    Jene Heilssucher schafften es, die Wahrnehmung einer Grenze oder der Trennung von Selbst und Welt zu eliminieren. Ein Effekt bestand aus dem Empfinden kosmischer Einheit beziehungsweise des Verschmelzens mit dem Universum, und damit einher ging eine Ausschüttung von Endorphinen und anderen Glückssubstanzen, die den Wunsch stimulierten, den gleichen Zustand noch einmal zu erreichen.


    Mit anderen Worten: Gebet und Meditation induzierten eine physisch-chemische Sucht nach Heiligkeit und Einheit mit Gott!


    Andere Forscher suchten unterdessen nach dem Sitz des Bewusstseins, nach dem Ort, an dem unser Selbst existiert. Im Abendland neigt man zu der Annahme, dass sich das Bewusstsein hinter den Augen befindet. Aber in einigen nicht der westlichen Welt zuzurechnenden Volksgruppen sind andere Vorstellungen verbreitet. Dort glaubt man, das wahre Selbst wohne in der Brust, in der Nähe des schlagenden Herzens. Bei Experimenten ergab sich, dass man Personen dazu bringen konnte, die Vorstellung vom Aufenthaltsort des Selbst zu verschieben. Die betreffenden Individuen lernten, sich ihr Selbst außerhalb ihres Körpers vorzustellen, untergebracht in einem anderen Objekt… zum Beispiel in einer Puppe aus Ton!«


    Während seines endlosen faselnden Monologs legt der Professor gelegentlich eine Pause ein, um mir ein Lächeln zu schenken.


    »Stellen Sie sich die Aufregung vor, Albert! Zuerst ergaben sich diese Hinweise ohne eine erkennbare Verbindung. Doch bald begannen kühne Visionäre zu erahnen, worauf sie gestoßen waren! Teile des großen Rätsels. Dann ein Tor zu einer Sphäre ebenso groß wie das immense Universum der Physik… und ebenso voller Möglichkeiten.«


    Ich beobachte hilflos, wie er einen Regler eine Stufe höher stellt. Von der Maschine über mir kommt ein erstes Stöhnen, und dann schickt sie einen Blitz in meinen kleinen orangeroten Kopf. Es gelingt mir, ein Ächzen zu unterdrücken, denn ich gönne Maharal keine Genugtuung. Um mich abzulenken, murmele ich weiterhin diesen Bericht… obgleich ich keinen Rekorder habe und diese Worte nutzlos sind. Sie verschwinden in der Entropie, noch während ich sie denke.


    Darum geht es nicht. Ich fordere mich immer wieder auf, ein gewohnheitsmäßiges Verhalten zu finden und dabei zu bleiben! Guter Rat für diesen hilflosen Gefangenen, vor langer Zeit von jemandem angeboten, der weitaus schlimmere Qualen überstanden hat, als Maharal ersinnen könnte. Ein Rat, der mir jetzt hilft, als…


    Ein weiterer Blitz trifft meinen Kopf! Krämpfe schütteln mich, und der Drang zur Rückkehr ist schier unerträglich.


    Aber Rückkehr wohin? Wie? Und warum tut mir DitYosil dies an?


    Plötzlich bemerke ich etwas durch die Glasscheibe im Laboratorium. Auf der anderen Seite sehe ich den grauen Albert. Den Dito, der am Montag auf dem Kaolin-Anwesen überwältigt worden ist. Den Maharal hierher gebracht, erneuert und dann als Schablone benutzt hat, um mich herzustellen.


    Wenn mein Körper zuckt, bewegt sich auch der des Grauen!


    Stellt Maharal mit uns beiden die gleichen Experimente an, und zwar gleichzeitig? Ich sehe keine Maschine wie diese über dem Grauen.


    Was bedeutet, dass etwas anderes geschieht. Jener Dito spürt aus irgendeinem Grund, was ich fühle! Offenbar sind wir… Agh!


    Das hat wirklich wehgetan. Ich habe die Zähne so fest aufeinander gebissen, dass ich vielleicht einen beschädigt hätte, wenn ich real gewesen wäre.


    Muss sprechen. Vor dem nächsten Blitz.


    »Fe… rn… Fern…«


    »Was ist, Albert? Versuchen Sie etwas zu sagen?«


    Yosils Dito kommt näher und bietet mir falsches Mitgefühl an. »Na los, Albert. Sie schaffen es!«


    »Fern… Fernprä… gen. Sie ver… versuchen…«


    »Fernprägen?« Maharal lacht leise. »Sie haben immer die gleiche Vermutung. Nein, alter Freund. Es ist nichts so Gewöhnliches wie jener alte Traum. Meine Ziele sind weitaus ehrgeiziger. Die Phasensynchronisation der pseudoquantischen Seelenzustände von zwei verwandten, aber räumlich getrennten Stehenden Wellen. Die Ausnutzung der Verschränkung Ihres gemeinsamen Beobachter-Vereinigungspunkts. Verstehen Sie, was ich meine?«


    Ich zittere und bringe mühsam hervor:


    »G-gemeinsamer B-beobachter…«


    »Wir haben schon einmal darüber gesprochen. Darüber, dass jede Person das Universum geschehen lässt, indem sie als Beobachter agiert, die Wahrscheinlichkeitsamplituden kollabieren lässt und… ach, schon gut. Begnügen wir uns mit der Feststellung, dass alle Kopien einer Stehenden Welle mit der Originalversion verschränkt sind. Selbst Ihre, Albert, obwohl Sie Ihren Golems erstaunlich viel Freiheit gewähren.


    Ich möchte diese Verbindung nutzen! Ironischerweise erfordert das die Durchtrennung der Originalverbindung… durch die Elimination des Schablonen-Prototyps.«


    »S-sie h-haben…«


    »Ob ich den realen Albert Morris mit einer gestohlenen Rakete getötet habe? Natürlich. Hatten wir diesen Punkt nicht schon geklärt?«


    »Sich selbst. Sie haben auch sich selbst umgebracht.«


    »Ja, nun… auch das. Und es war nicht leicht, glauben Sie mir. Aber ich hatte meine Gründe.«


    »G-gründe…?«


    »Und ich musste schnell handeln. Bevor mir klar wurde, was ich vorhatte. Trotzdem wäre es mir fast gelungen, mir zu entwischen, als ich über den Highway raste.«


    Das Sprechen fällt mir immer schwerer… selbst einzelne Worte… besonders dann, wenn sich die Krämpfe wiederholen. Die erbarmungslosen Blitze der Maschine zerren an den Saiten meiner Stehenden Welle… alles in mir schreit danach, zu entkommen und heimzukehren, für den Inload in ein Gehirn, das nicht mehr existiert.


    Oh, das war schlimm. Wie viel schlimmer kann es noch werden?


    Denk nach! Angenommen, das Original existiert tatsächlich nicht mehr. Was ist mit dem Grauen im Nebenzimmer? Kann diese Seele zu ihm zurückkehren? Ohne eine Inload-Apparatur, die uns verbindet, könnte er sich genauso gut auf dem Mond befinden.


    Es sei denn…


    Es sei denn, Maharal rechnet damit, dass etwas geschieht. Etwas – Au! – Ungewöhnliches.


    Erwartet er vielleicht von mir, dass ich etwas sende… eine Essenz von mir… durch den Raum und die Glaswand zum Grauen, ohne eine Verbindung durch dicke Kryokabel oder den normalen Inload-Kram?


    Bevor ich auch nur beginnen kann, eine entsprechende Frage zu stellen, spüre ich, wie die Maschine Energie für einen weiteren Blitz sammelt, einen noch stärkeren.


    Verdammt, gleich wird’s richtig wehtun…
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    … ALS DIENSTAGS GRAUER DEN DRANG BEKOMMT…


    


    


    Verdammt. Was war das?


    Habe ich gerade etwas gefühlt, das wie heißer Wind durch mich strich?


    Vielleicht nur Einbildung. Immerhin war ich an den Tisch gefesselt und konnte mich nicht bewegen; Schlimmes erwartete mich.


    Ich denke nach.


    Seit Maharal mich veranlasst hatte, den kleinen Roten zu prägen, um mich anschließend hier zurückzulassen, habe ich versucht, mir einen cleveren Fluchtplan einfallen zu lassen. Etwas, das all die anderen gefangenen Alberts vor mir nie versucht haben. Oder die Übermittlung einer Nachricht an mein reales Selbst, wenn keine Flucht möglich war. Eine Warnung vor Yosils Techno-Horror-Show.


    Ja, ich weiß. Als ob… Aber so sinnlos das Pläneschmieden auch sein mochte, es half mir dabei, die Zeit zu vertreiben.


    Jetzt fühle ich Wellen aus seltsamer Furcht. Flackernde Fast-Bilder, zu kurz, als dass ich sie in Erinnerung behalten könnte, wie Fragmente eines Traums. Wenn ich sie mit freier Assoziation verfolge, sehe ich eine lange Reihe stummer Gestalten… wie die Statuen auf der Osterinsel. Oder die Figuren eines riesigen Schachbretts.


    Alle paar Minuten sucht mich der wilde, klaustrophobische Drang heim, das Gefängnis zu verlassen und heimzukehren, diesem steifen Körper zu entkommen, den ich trage, und in den zurückzukehren, der zählt. In den aus fast unsterblichem Fleisch.


    Und dann empfange ich das Flüstern eines scheußlichen Gerüchts: Es gibt kein Ich mehr, zu dem ich zurückkehren kann.
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    … GRÜNI TREIBT SICH HERUM…


    


    


    Dito-Stadt? Himmel!


    Palloid und ich verließen die Kirche der Eintägigen und eilten die Vierte Straße hinunter, an brüllenden und schnaubenden Dinobussen vorbei, die billige Fabrikarbeiter beförderten. Transporter und Brontolaster grunzten sich gegenseitig an und drängelten, während Laufburschen mit spindeldürren Beinen dahinsprinteten und über die gesenkten Köpfe von untersetzten Epsilons hinwegsprangen, die gedankenlos zu unterirdischen Arbeitsgruben marschierten. Wie besessen wirkende kleine Dit-Teufel huschten umher, sammelten Abfälle und sorgten dafür, dass die Straße makellos sauber blieb. Und inmitten all dieser Entbehrlichkeit stolzierten vornehme Graue, Weiße und Schwarze und trugen die wertvollste Fracht: Erinnerungen, die echte Menschen am Ende des Tages vielleicht inloaden wollten.


    Dito-Stadt gehört zum modernen Leben. Warum fühlte sie sich diesmal so fremd an? Wegen der Dinge, die ich als Franki gelernt habe, im reifen Alter von fast zwei Tagen?


    Wir passierten das Teller-Gebäude, wo die Aktion vom Dienstag dem armen Albert Schwierigkeiten beschert hatte, mit denen er nicht fertig werden konnte. Der Frettchen-Golem auf meiner Schuld schlug eine »Abkürzung« vor; schon bald verließen wir den gewerblichen Distrikt mit seinen Fabriken und Büros und setzten den Weg nach Süden durch einen Seitenstraßenbereich fort, eine Welt aus verfallenden Gebäuden, unbekümmerten Launen und kurzfristigen Aussichten.


    Die Ditos, denen man in diesem Viertel begegnete, waren mit Missionen beauftragt, die nichts mit Geschäften oder Industrie zu tun hatten.


    Ein blinkendes Schild rief E-VISZERAL! Anpreiser standen draußen, in protzigen Farben, und luden Passanten zum »Trip ihres Lebens« ein. Durch Löcher in den Mauern sah ich ein zwanzigstöckiges Gebäude, das in eine Nervenkitzel-Attraktion verwandelt worden war, in eine sich wild drehende Achterbahn ohne Gurte oder Sicherheitsvorkehrungen, dafür aber mit dem zusätzlichen Merkmal, dass viele Kunden Waffen hatten und aufeinander schossen, wenn die Wagen aneinander vorbeirasten.


    Als Nächstes kamen einige Schlammgruben und D-Bordelle – mit übertriebenen Holems, die lüstern aus Fenstern mit bunten Gardinen lehnten –, für jene bestimmt, die sich ihre Phantasien nicht speziell anfertigen und nach Hause liefern lassen können.


    Es folgten einige rußige Kampfstraßen, die ich als Teenager besucht hatte. Flackerbandwarnungen markierten sie, und billige Kioske verliehen Waffen an jene, die keine eigenen mitbrachten. Kostenlose Kopfsammlung, strahlte eine Leuchtwerbung. Wir organisieren Ihren Bandenkampf für Sie!, schimmerte eine andere. Rabatt für Geburtstagspartys!


    Sie wissen schon. Der übliche Unsinn. Peinliche Erinnerungen an die Jugend.


    Es war auch aus einem anderen Grund unangenehm. Meine Haut bröckelte ab. Die graue Farbe, die mich nach der Erneuerung für einen weiteren Tag in der Kaolin-Villa so erstklassig hatte aussehen lassen, war offenbar nur aufgesprüht. Als sie abzublättern begann, löste sie sich in ganzen Streifen und nahm die orangerote Schicht darunter gleich mit. Ich kratzte an dem juckenden Zeug und musste zur Kenntnis nehmen, dass ich schnell meine ursprüngliche Farbe zurückgewann, ein einfaches, billiges Grün. Gut dafür geeignet, den Rasen zu mähen und das Bad zu reinigen. Aber nicht dafür, Detektiv zu spielen.


    »Hier links und an der nächsten Kreuzung rechts«, drängte Palloid und grub mir die Krallen in die Schulter. »Aber achte auf Capulets.«


    »Ich soll auf was achten?«


    Kurze Zeit später sah ich, was er meinte, als ich um eine Ecke kam und überrascht stehen blieb. Die Straße vor mir war seit meinem letzten Abstecher in diesen Teil von Dito-Stadt mit hohem Aufwand verändert worden und sah jetzt aus, als stammte sie aus dem Italien der Renaissance, vom Kopfsteinpflaster über den Brunelleschi-artigen Brunnen auf der großen Piazza bis hin zu einer romanischen Kirche. An beiden Enden der Straße ragten üppig verzierte, festungsartige Herrenhäuser auf, ihre Balkone geschmückt mit den Fahnen konkurrierender Adelsfamilien. Bunte Burschen standen auf Terrassen und riefen jenen etwas zu, die unten vorbeigingen. Oder sie stolzierten umher, mit Volants über Strumpfhosen und dicken Hosenbeuteln. Dralle Frauen standen an Zelten aus Seide und schlenderten an Verkaufsständen mit geschmackvollen archaischen Waren vorbei.


    Eine so teure historische Nachbildung schien in Dito-Stadt fehl am Platz zu sein, denn sie konnte beim nächsten außer Kontrolle geratenden Golem-Krieg ruiniert werden, wenn Bazookafeuer über die Grenze kam. Aber mir wurde schnell klar: Risiko rechtfertigte die Existenz dieser Szene dafür, dass Dits ihr Pseudoleben in einem solchen Rahmen verbrachten.


    Beim Brunnen kam es zu Geschrei. Ein rot und weiß gestreifter Bursche stieß einen anderen an, dessen Haut und Kleidung Punktmuster aufwies… beides die Zeichen miteinander verfeindeter Häuser. Plötzlich zischten die Klingen von Rapieren durch die Luft und prallten mit einem glockenartigen Geräusch aneinander, während sich rasch eine Menge aus Schaulustigen einfand und die Kämpfenden mit Shakespeare-ähnlichen Versen anfeuerte.


    Ugh, dachte ich. Einer von ihnen muss Romeo sein. Ich frage mich, ob sich die Mitglieder des Klubs dabei abwechseln, diese Rolle zu spielen, oder ob der Rang dabei eine Rolle spielt. Vielleicht wird die Ehre jeden Tag versteigert, um diesen Ort zu finanzieren.


    Diese arbeitslosen Leute schienen ein normales, auf Sicherheit bedachtes Schauspiel langweilig zu finden und standen jeden Morgen früh auf, um Ditos hierher zu schicken. Und dann warteten sie den ganzen Tag ungeduldig auf einen Kopf mit einem weiteren Drama, ob lebend oder tot. Legale Erlebnisse in Realfleisch hielten keinem Vergleich mit diesem prickelnden alternativen Leben stand, das sie hier führten.


    Und ich habe Irene für verrückt gehalten!


    Immer mit der Ruhe, Albert, mahnte ein Teil von mir. Du hast eine Arbeit und noch viel mehr. Die reale Welt bedeutet dir etwas. Andere sind nicht so gut dran.


    Ach ja?, antwortete eine andere innere Stimme. Halt die Klappe, du Trottel. Ich bin nicht Albert.


    Mehrere Punktmuster-Typen wandten sich vom Duell ab und beobachteten Palloid und mich, als wir durch eine nahe Kolonnade mit vielen Blumen gingen. Sie schnitten finstere Mienen, und ihre Hände tasteten nach den Degenknäufen.


    Das müssen Capulets sein, dachte ich, verbeugte mich schnell, wandte den Blick ab und eilte weiter.


    Danke, Pal. Tolle Abkürzung.


    Ein Trend. Mir wurde schnell klar, dass in einem großen Teil von Dito-Stadt Simulationen stattfanden – viele aufgegebene Gebäude fanden in imitierten Welten zu neuem Leben. Im nächsten Block trafen wir auf eine Wildwest-Szenerie, komplett mit Revolverhelden in allen Wüstenfarben. Eine weitere Straßenlandschaft präsentierte eine glasig-metallische SciFi-Welt, deren Einzelheiten mir verborgen blieben, als wir sie hastig passierten. Das allgegenwärtige Element hieß natürlich Gefahr. Sicher, digitale virtuelle Realitäten bieten eine noch größere ambientale Auswahl, perfekt dargestellt in der Privatsphäre des Tschadors. Aber selbst mit Berührungserweiterungen fühlt sich VR nicht real an. Nicht wie dies. Kein Wunder, dass sich im Cyberspace nur noch Cyberschrullis herumtreiben.


    Die nächste Zone war die größte und schrecklichste.


    Sie umfasste sechs Häuserblocks, und riesige Holo-Schirme an beiden Ende schufen die Illusion einer endlosen Stadtlandschaft. Einer unbarmherzigen Stadtlandschaft aus baufälligen Wohnhäusern und kalter Vertrautheit. Eine Welt, die mir meine Eltern beschrieben haben. Die Übergangshölle. Die Ära der Furcht, des Krieges und der Rationierung war zur Zeit meiner Geburt fast vorbei – der Dito-Boom schüttete damals sein Füllhorn aus. Aber selbst heute noch sind bei Menschen meiner Generation geistige Narben aus jener Zeit zurückgeblieben.


    Warum?, fragte ich mich, während mein Blick über die riesige Imitation strich. Warum sollte jemand so viel Mühe in die Wiedererschaffung einer Hölle investieren, der wir nur mit knapper Not entkommen sind? Es lag sogar eine Art Dunst in der Luft, der in den Augen brannte. Ich glaube, man nannte so etwas »Smog«. Jemand schien großen Wert auf Authentizität gelegt zu haben.


    »Wir sind fast da«, sagte Palloid. »Drittes Sandsteinhaus auf der linken Seite. Dann die Stufen hoch.«


    Ich folgte seinen Richtungsangaben, eilte die Treppe eines heruntergekommenen Wohnhauses empor und nahm jeweils zwei Stufen auf einmal. Im Foyer sah ich einen Eimer, in den Wasser tropfte, und an den Wänden altmodische, sich lösende Tapeten. Wenn ich mit einem Geruchssinn ausgestattet gewesen wäre, hätte ich vermutlich Urin gerochen.


    Drei Treppen nach oben, und ich begegnete niemandem. Aber ich hörte Geräusche hinter den geschlossenen Türen: Geräusche, die auf Zorn, Eifer, Leidenschaft und Gewalt hinwiesen, auch das Geschrei von Kindern. Das meiste wird vermutlich von einem Computer erzeugt, um alles realistisch wirken zu lassen, dachte ich. Damit der Eindruck entstellt, dass hier viele Leute wohnen. Aber warum sollte jemandem daran gelegen sein, ein solches Leben zu erfahren?


    Mein Begleiter deutete in einen schmuddeligen Flur. »Ich habe hier vor einigen Monaten eine kleine Wohnung gemietet, als konspirativen Ort für besondere Treffen. Das Rendezvous sollte besser hier stattfinden. Außerdem ist es näher.«


    Er geleitete mich zur Tür mit dem verrutschten Schild 2-B. Ich klopfte an.


    »Herein!«, rief eine vertraute Stimme.


    Der Knauf drehte sich unter meiner Hand – teuer gefertigte Metallteile, sorgfältig oxidiert, damit sie ordentlich quietschen. Ebenso wie die Angeln, als ich die Tür öffnete und einen in frühem junggesellenschäbig eingerichteten Raum sah.


    Mehrere Personen standen auf, als ich hereinkam, bis auf die natürlich, wegen der ich hierher gekommen war. Pals Lebenserhaltungssessel summte, als er nach vorn rollte und zwei Räder hob – eine moderne Techno-Anomalie in all dieser simulierten Armut.


    »Hallo, Kumpel! Ich hatte dich schon aufgegeben – bis ich deinen Bericht vor einer Stunde bekam. Welch ein Abenteuer! Hast dich bei Universal Kilns eingeschlichen! Der Prionenanschlag! Hast du wirklich gesehen, wie ein Morris-Grauer in den Hintern eines Staplers kroch?« Er lachte laut. »Dann die Konfrontation mit Aeneas Kaolin. Und ich kann es gar nicht abwarten, den komischen Kram von Irenes Regenbogen-Lounge zu inloaden!«


    Pal griff mit großen Händen nach dem Frettchendito, doch Palloid wurde plötzlich scheu und wechselte um meinen Nacken herum auf die andere Schulter. »Das kann warten«, sagte die kleinere Version meines Freunds. »Zuerst: Warum ist Gadarene hier, und wer sind die anderen?«


    Ich hatte den fundamentalistischen Golem-Hasser ebenfalls erkannt. Seine Präsenz in Dito-Stadt war wie ein Besuch des Papstes in Gehenna. Der arme Kerl musste verzweifelt sein, und das zeigte sich in seinem realen Gesicht.


    Ein Grüner stand Gadarene gegenüber, und ich vermutete, dass es Lum war, der Emanzipationsfanatiker. Dieses billige Tongesicht hatte nur vage Ähnlichkeit mit dem des Originals, aber der Golem nickte mit höflicher Vertrautheit.


    »Sie haben es also aus UK geschafft, DitMorris! Ich war skeptisch, als Mr. Montmorillin uns drängte, zu einem Treffen hierher zu kommen. Natürlich würde ich gern wissen, welchen Umständen Sie Ihr verlängertes Leben verdanken. Dies könnte ein wahrer Segen für die Unterdrückten sein!«


    »Freut mich, Sie wieder zu sehen«, erwiderte ich. »Erklärungen folgen später. Zunächst einmal: Wer ist das?«


    Ich deutete auf Pals dritten Gast, einen malvenfarbigen Golem mit einem gewagten gelbbraunen Streifen, der spiralförmig vom Kopf ausging und bis ganz nach unten führte. Das Gesicht des Ditos kannte ich nicht, aber sein Lächeln wirkte auf Besorgnis erregende Weise vertraut.


    »So sieht man sich wieder, Morris«, sagte die Spiralkopie, und ihr Sprechmuster kratzte an weiteren Erinnerungen. »Wenn sich unsere Wege auch weiterhin kreuzen, könnte ich glauben, dass Sie mich verfolgen.«


    »Ja. Und Gruß auch Ihnen, Beta.« So sehr ich diesen Burschen verabscheute – ich musste ihm einige Fragen stellen.


    »Ich glaube, es wird Zeit, dass wir über Aeneas Kaolin sprechen.«
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    … REALALBERT HAT FINGERWEH…


    


    


    Ich gab es schließlich auf, in Echtzeit subvokal aufzuzeichnen. Es war zu anstrengend, den kleinen Rekorder zu benutzen. Mein realer Körper ist nicht für so etwas bestimmt! Außerdem hatte ich zu viel zu tun, als Ritu in der großen unterirdischen Basis inmitten einer Armee aus stummen Verteidigungspuppen verschwand.


    Zuerst konnten Corporal Chen und ich nur verdutzt starren. Wohin war Ritu gegangen? Warum in aller Welt sollte sie uns verlassen, noch dazu in einer so gespenstischen Höhle?


    Chen war hin und her gerissen. Er wollte mich fortschaffen, nachdem er die herumschnüffelnden Kontrolleure gesehen hatte, die vielleicht der Frage nachgingen, wer die Rakete gestohlen hatte, der ich zum »Opfer« gefallen war. Andererseits konnte er Ritu Maharal nicht einfach aufgeben und zulassen, dass eine Zivilistin – eine Realperson – ohne Eskorte in der geheimen Basis umherstreifte.


    »Haben Sie Geräte, mit denen sich Reste von Körperwärme erfassen und verfolgen lassen?«, flüsterte ich und deutete auf die langen Reihen der Kampfanzüge. »Oder etwas, das auf Stoffwechselprodukte reagiert?«


    Mein affenartiger Begleiter sah mich skeptisch an.


    »Wenn ich das zugebe, hätten Sie vielleicht einen Grund zum Verpfeifen.«


    »Tatsächlich? Oh, ja.« Die Golem-Armee dient angeblich dazu, uns vor anderen Golem-Armeen zu schützen. Schwerer wäre es, die Lagerung von Dingen zu rechtfertigen, mit denen sich Jagd auf Realpersonen machen lässt. Angeblich verfügt nur die Polizei über solche Möglichkeiten und hält sie sorgfältig unter Verschluss.


    Ich zuckte mit den Schultern. »Ich schätze, dann lassen wir Ritu einfach herumlaufen. Wenn sie sich verirrt, kann sie eine der großen Maschinen benutzen, Soldaten wecken und sie nach dem Weg fragen. Habe ich erwähnt, dass sie für Universal Kilns arbeitet?«


    Chen knurrte. »Verdammt! Na schön, folgen Sie mir.«


    Die meisten der Helm-und-Coverall-Anzüge waren für übergroße Körper wie die im Saal der Wächter bestimmt. Wie konnte dieser Corporal Chen hoffen, einen passenden für sich zu finden? Bald bekam ich eine Antwort auf meine Frage. Die letzten dreißig oder vierzig Reihen enthielten Anzüge in allen Größen, für eine unterschiedliche Anzahl von Gliedmaßen und Anhängseln bestimmt. Offenbar gab es Kampfditos, die wir nie im Fernsehen gesehen haben, selbst bei wichtigen Kriegen auf dem Kampfplatz.


    »Die Anzüge mit grünen und bernsteinfarbenen Streifen sind Scoutmodelle«, erklärte Chen. »Sie verfügen über adaptive Tarnung und volle Sensoren, darunter auch einige, die uns dabei helfen können, Miss Maharal zu… finden und ihr zu helfen.«


    Chen war in dieser Hinsicht ganz offensichtlich nervös. Sein Blick huschte hin und her, und ich ahnte, was ihm durch den Kopf ging. Es wäre einfacher gewesen, wenn Ritu ihre Tarnung behalten hätte, so wie ich. Aber bei ihr war der vom Make-up ausgelöste Juckreiz so stark geworden, dass sie alles abgewischt hatte.


    »Könnte eine Realperson einen solchen Anzug benutzen?«, fragte ich und betastete den Ärmel einer in der Nähe hängenden gepanzerten Uniform.


    »Ob eine… oh, ich verstehe, was Sie meinen. Wenn Ritu einen solchen Anzug übergestreift und richtig versiegelt hat, hinterlässt sie keine Spur aus organischen Rückständen. Ja. Ich sollte als Erstes überprüfen, ob sie hierher gekommen ist.«


    Chen griff nach einem Anzug, der viel kleiner war als die anderen und etwa seinem Affenkörper entsprach, und begann damit, an den Reißverschlüssen zu ziehen. Ich trat hinter ihn und tat so, als wollte ich ihm helfen…


    Stattdessen packte ich ihn mit dem linken Arm an den Schultern, schlang den rechten um seinen Kopf und zog.


    Ich hatte zwei Vorteile auf meiner Seite: starke Realmenschen-Muskeln und das Überraschungsmoment. Doch es konnte nur Sekundenbruchteile dauern, bis seine Soldatenreflexe erwachten und meine Vorteile ausglichen.


    »Wa…?« Er ließ den Anzug fallen, griff nach meinen Armen und versuchte, sich umzudrehen.


    Chen mochte ein Profi sein, aber ich wusste das eine oder andere über Verrat und Mord. Und sein Steuerbeamtenkörper war nicht erstklassig. Das Genick brach genau in dem Augenblick, als er hart an meinem Daumen zerrte und heftigen Schmerz verursachte.


    »Au!«, entfuhr es mir. Ich ließ los und schüttelte den verletzten Finger.


    Der Golem glitt mir aus den Armen und fiel zu Boden. Gelähmt lag er auf dem Rücken und sah, wie ich fluchte, tanzte und am Daumen saugte.


    Eine Erkenntnis glomm in seinen Augen.


    Chen weiß, dass ich real bin. Und dass er mich verletzt hat.


    Das Licht des Bewusstseins verblasste bereits, als sich der Mund des Ditos bewegte und ein einzelnes Wort formte, ohne es auszusprechen.


    Entschuldigung, hauchten die Lippen lautlos.


    Dann wurde die aktive Stehende Welle flach. Ich konnte sehen und fast spüren, wie sie verschwand.


    


    DER NÄCHSTE SCHRITT WAR KLAR. Ich brauchte noch immer den von Chen versprochenen sicheren Datenanschluss, und er hatte mir gerade gezeigt, wie ich ihn erreichen konnte: mit einem dieser Scout-Anzüge. Seine Sensoren sollten mir dabei helfen, die Dodekaeder-Kontrolleure zu entdecken und ihnen aus dem Weg zu gehen. Vielleicht gelang es mir außerdem mit ein wenig Glück, Ritus Spur zu finden.


    Ehrlich gesagt, ihr Verschwinden war nicht meine größte Sorge. Als alle Siegel des Anzugs geschlossen waren und ich sicher sein konnte, dass die Luftversorgung funktionierte, bückte ich mich und hob die tönerne Gestalt zu meinen Füßen auf. Armer DitChen. Ich würde gern sagen, dass ich beabsichtigte, ihn zu einem Kühler zu bringen und seine Erinnerungen zu konservieren. Aber es ging mir nur darum, ihn irgendwo verschwinden zu lassen, vorzugsweise in einem anonymen Recycler.


    Der reale Corporal Chen hätte ohnehin nichts von einem Inload der Erinnerungen an die Dinge gehabt, die hier geschehen waren. Der größte Gefallen, den ich ihm tun konnte, bestand darin, seine Beteiligung an diesen Ereignissen auszuradieren.


    Na schön, vielleicht versuchte ich zu rationalisieren. Ich hatte ihn vor allem aus einem Grund getötet. Wenn er den Scout-Anzug angezogen und begonnen hätte, mit den Sensoren nach einer Realperson zu suchen, wäre er sofort fündig geworden. Verdammt unangenehm für mich. Das durfte ich nicht zulassen.


    Ich glaube, er hat es zum Schluss verstanden.


    Es gab keinen Recycler in der Nähe, und so riss ich sein Pellet ab und schob den Rest von ihm in einen Abfallbehälter.


    Wenn ich diesen ganzen Schlamassel überstehe, mache ich es bei Chen wieder gut. Eines Images werde ich darauf bestehen, ihn zum Essen einzuladen. Obwohl er nie den Grund dafür erfahren wird.


    


    ICH BRAUCHTE NUR EINIGE MINUTEN, um ein Gefühl für die Scout-Ausrüstung zu bekommen und die Tarnung auf das Hintergrundlicht einzustellen. Wie bei einem Tintenfisch veränderte sich die lichtempfindliche Haut und passte sich den hinter mir befindlichen Dingen an. Natürlich blieb alles verschwommen, und von echter Unsichtbarkeit konnte keine Rede sein. Aber eine solche Tarnung ist weitaus besser als alles, was man heutzutage in einem Hobbyladen kaufen kann. Gut genug, um die meisten auf Konturen und Bewegungsmustern basierenden Erkennungssysteme zu täuschen – digitale ebenso wie organische und tönerne.


    Tja, selbst nach der Großen Deregulierung schafft es die Regierung, mit unseren Steuergeldern coole Sachen zu entwickeln.


    Ich justierte die Sensoren meines Anzugs auf maximale Wachsamkeit und machte mich auf den Weg zu jenem Ort, wo Chen die Kontrolleure bemerkt hatte. Vielleicht würde ich versuchen, sie eine Zeit lang zu belauschen und herauszufinden, warum sie die Verwendung von militärischer Hardware bei meiner vermeintlichen Ermordung vermuteten. Was noch wichtiger war: Der sichere Datenanschluss musste sich irgendwo jenseits des Waffensaals befinden.


    Ich hoffte auch, einen Imbissautomaten zu finden. Bestimmt kamen irgendwann Realpersonen hierher! Es ist ja ganz nett, organisch zu sein, aber es hat auch Nachteile. Inzwischen war ich so hungrig, dass ich mich nicht einmal mit Autosuggestion von dem bohrenden Hungergefühl ablenken konnte.


    Ich war dankbar dafür, dass akustische Dämpfer zur Ausstattung des Scout-Anzugs gehörten. Mein Magen knurrte laut genug, um die nebenan schlafende Armee zu wecken!


    Hightech kann recht nützlich sein.
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    … ROT, GRAU UND ANDERE BEGEGNUNGEN ÜBER RAUM UND ZEIT HINWEG…


    


    


    Ich fülle mich wie ein überlaufender Behälter oder wie mehrere.


    Mein einziger Wunsch? All die Gefäße zu leeren, die ich bin!


    


    DER DRANG, ZU VEREINEN… zusammenzuführen und zu verschmelzen… überwältigt mich.


    Aber mit welchem Ich?


    Was ich?


    Warum, wann und wo ich?


    All die berühmten journalistischen W-Fragen, die sich drehen und den Reporter beißen.


    Ws. O weh. Identische, und doch anders. Denn einer von mir weiß Dinge, die anderen verborgen sind.


    Einer hat tönerne Krüge aus zweitausend Jahre alten Schiffswracks gesehen. Mutter- oder Hurenfiguren, vor zwanzigtausend Jahren aus Flussschlamm geformt. Keilförmige Symbole, von Hand gepresst, damals, als Hände lernten, Gedanken aufzuschreiben…


    Einer hat das alles gesehen. Das andere Ich krümmt sich und überlegt, woher all die Bilder kommen. Keine Erinnerungen, sondern frische, immanente Erfahrungen, roh und aktuell.


    


    ICH WEISS, WAS MAHARAL MACHT. Wie kann ich es nicht wissen?


    Doch der Sinn all dieser Qualen bleibt rätselhaft. Ist er verrückt geworden? Droht allen Ditos ein solches Schicksal, wenn sie zu Geistern werden und umhertreiben, ohne den Anker eines Seelenheims?


    Oder erforscht Maharal eine neue Schwingungsart der Stehenden Welle? Mannigfaltig.


    Ich fühle mich nicht so sehr wie ein individueller Akteur. Eher wie eine ganze Besetzung.


    Ich bin ein Forum.


    


    DIES IST GANZ UND GAR nicht das vertraute Gefühl des Inloadens, das wir alle kennen, die passive Aufnahme von Erinnerungen, während eine duplizierte Seelenwelle zurückkehrt und sich mit dem Original vereint. Vielmehr scheinen zwei Wellen parallel zu existieren, grau und rot, aber mit gleichem Status, wechselwirkend und sich gegenseitig verstärkend, mit dem Ziel gegenseitiger Kohärenz…


    Und im Hintergrund brummt DitYosils Stimme wie die eines schlechten Fremdenführers oder verhassten Dozenten, teilt mir immer wieder mit, dass Beobachter das Universum erschaffen. Oh, er stichelt und spottet mit jeder starken Pulsation des Lachsreflexes, der mich auffordert »heimzukehren«, zu einer Selbst-Basis, die nicht mehr existiert.


    »Lösen Sie ein Rätsel für mich, Morris«, sagt mein Peiniger.


    »Wie können Sie an zwei Orten zugleich sein, wenn Sie nirgendwo sind?«
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      AUS DER ERDE ERSTEM TON KNETETEN SIE DEN LETZTEN MENSCHEN,

      UND SÄTEN DEN SAMEN DER LETZTEN ERNTE:


      JA, DER ERSTE MORGEN DER SCHÖPFUNG SCHRIEB,


      WAS DIE DÄMMERUNG DES JÜNGSTEN TAGES LESEN WIRD.


      


      OMAR KHAYYAM: »RUBAIYAT«
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    … ALS GRÜNI EINE ESKAPADE HAT…


    


    


    Der Golem mit der gelbbraunen Spirale berichtete von einigen persönlichen Erinnerungen, um zu beweisen, dass er Beta war… Dinge, über die nur Albert Morris und er Bescheid wussten, aufgrund vergangener Begegnungen zwischen zwei Widersachern. Aktionen, Täuschungen, Beschimpfungen und geheime Details jener Gelegenheiten, bei denen ich ihm mit knapper Not entkommen war – oder er mir.


    »Der Ton zwischen Ihnen scheint nicht gerade sehr freundschaftlich zu sein«, meinte Lum.


    »Klingt nach einem dummen Spiel«, kommentierte der seelenkonservative Gadarene.


    »Vielleicht«, antwortete Betas Dito. »Aber bei jenem Spiel ging es um viel Geld. Ein Grund für die Erweiterung meiner Geschäfte war die Notwendigkeit, genug Geld für die vielen Strafen zusammenzubekommen. Für den Fall, dass mich Albert hier schließlich erwischte.«


    »Machen Sie Albert nicht für Ihre Karriere als Dito-Entführer und Dieb verantwortlich«, brummte ich. »Nun, ich würde meinen ganzen Besitz darauf wetten, dass Sie jetzt in großen Schwierigkeiten sind. Ihre Probleme sind weitaus größer als Zivilklagen wegen Verstößen gegen das Urheberrecht. Sie haben es mit neuen Feinden zu tun bekommen, nicht wahr? Mit Leuten, die gefährlicher sind als ein Privatdetektiv.«


    Beta nickte. »Über Monate hinweg habe ich einen heißen Atem am Nacken gespürt. Jemand nahm nacheinander meine Geschäfte aufs Korn, brach plötzlich ein, erledigte meine Kopien – und die gestohlenen Schablonen – mit Prionenbomben oder übernahm den Laden für einige Tage, um dann alles niederzubrennen und damit Hinweise zu vernichten.«


    »Hm. Das erklärt, was beim Teller-Gebäude geschehen ist«, sagte ich. »Am Montag geriet mein grüner Scout in Ihre Gewalt. Zumindest dachte ich, dass Sie ihn erwischt hatten. Doch diesmal wurde der Grüne weitaus schlechter behandelt als sonst, von Leuten, die den Eindruck erweckten, außer sich zu sein. Sie versuchten es sogar mit Folter…«


    »Das war ich nicht«, versicherte Beta grimmig.


    »Mir gelang die Flucht. Und am Dienstagmorgen kehrte ich mit Inspektor Blane und LSA-Polizisten zurück, die den Laden ausnahmen. Die Aktion war erfolgreich. Später, hinter dem Gebäude, begegnete ich einem sich auflösenden Gelben, der behauptete, Sie zu sein, und etwas von einem Rivalen murmelte, der seine Geschäfte ›übernahm‹.


    Haben Sie eine Ahnung, wer dahintersteckt?«


    »Zuerst fiel mein Verdacht auf Sie, Morris. Dann wurde mir klar, dass es jemand sein muss, der wirklich kompetent ist…« Beta sah mich an, aber ich ließ mich nicht von ihm ködern und wahrte einen neutralen Gesichtsausdruck. Nach einigen Sekunden fuhr der sardonische Dito fort: »Jemand, der alle meine geheimen Kopierzentren nacheinander fand, so sehr ich mich auch um Sicherheit bemühte. Als verzweifelte Maßnahme habe ich für den Notfall bestimmte Kopien in geheimen mobilen Kilns versteckt, darauf programmiert, nach einer bestimmten Zeit aufzutauen.«


    »Sind Sie eine dieser Kopien?«, fragte Lum. »Wie alt sind Ihre Erinnerungen? Wann wurden Sie hergestellt?«


    Betas Dito schnitt eine Grimasse. »Meine Erinnerungen sind mehr als zwei Wochen alt! Ich hätte vielleicht für immer in dem kleinen Kiln geschlafen, wenn nicht die Nachricht von Albert gekommen wäre und die Aktivierung ausgelöst hätte. Nach meinem Erwachen setzte ich mich mit Mr. Montmorillin hier in Verbindung, der mich freundlicherweise zu diesem Treffen einlud.« Der Spiralen-Golem deutete auf Pal.


    Ich beugte mich vor. »Die ›Nachricht von Albert‹…«


    Die andere anwesende Realperson James Gadarene, stampfte mit dem Fuß auf. »Moment mal! Lassen Sie uns zunächst feststellen, ob dieser Beta, eine berüchtigte Unterweltgestalt, an einer Verschwörung mit ›Queen‹ Irene und Gineen Wammaker beteiligt war…«


    »Wir wissen noch nicht, ob die Maestra wirklich…«


    Gadarene warf mir einen zornigen Blick zu. Ich erinnerte mich an meinen Status, murmelte eine Entschuldigung und schwieg.


    »Wir sollen also glauben, dass Beta, Irene und Wammaker den halb unschuldigen Versuch unternehmen wollten, bei UK einzudringen, um gehortete Technologien zu entdecken«, fuhr Gadarene fort. »Selbst wenn das stimmt… Ich bezweifle, dass sie dabei an das Wohl der Öffentlichkeit dachten. Vermutlich ging es ihnen darum, ein Druckmittel in die Hand zu bekommen. Sie wollten Aeneas Kaolin erpressen und sich von ihm für ihr Schweigen bezahlen lassen.«


    Beta zuckte mit den Schultern. »Geld ist nicht schlecht. Wir wollten aber auch die Erneuerungstechnik für Ditos. Irene stieß an die Grenzen ihrer organischen Erinnerungsfähigkeit und musste die Inloads verlangsamen. Wammaker und ich sahen den möglichen geschäftlichen Nutzen durch eine Lebensverlängerung der Duplikate – ihrer legalen und meiner Raubkopien.« Beta lachte. »Unser Bündnis basierte auf vorübergehendem beiderseitigem Nutzen.«


    »Und wenn schon«, brummte Gadarene. »Für die Durchführung Ihrer Spionagemission beabsichtigten Sie, auf die Dienste Ihrer alten Nemesis zurückzugreifen, auf die Hilfe von Ditektiv Albert Morris. War das nicht riskant?«


    Beta nickte. »Deshalb schlüpfte ich in die Rolle von Rik Collins. Und außerdem: Warum Albert nicht engagieren? Der Job passte zu seinen Fähigkeiten.«


    Eine fast schrille Version von Pals Stimme erklang von einem nahen Tisch. Der kleine Frettchen-Golem – Palloid – betätigte die Kontrollen eines Holo-Projektors. »Ich habe die Filmrolle eingefügt, die wir in der Regenbogen-Lounge gefunden haben. Sollen wir ihnen zeigen, was wir entdeckt haben, Kumpel?«


    Ich nickte. Bilder kamen aus dem Projektor und zeigten mehrere geheime Treffen in Limousinen, zwischen Irene und ihren Verbündeten. Ich erzählte den anderen von meinen Untersuchungen der Karomuster von »Rik Collins«.


    Beta lächelte bei dem Kompliment, als ich sagte: »Es war ein geschickter Trick, winzige Pixel-Emitter zu verwenden, um die Farbmuster Ihrer Haut blitzschnell zu verändern. Es erklärt, wie Sie mir manchmal entkommen konnten. Offenbar wusste Ihr Gegner nichts davon. Oder es war ihm gleich. Denn als er übernahm, kopierte er einfach nur Ihr letztes Muster und nahm Ihren Platz ein. Irene bemerkte nichts.


    Anschließend fiel es ihm leicht, Ihren Plan zu verändern. Er ersetzte die Spionageausrüstung, die Sie in Alberts Grauem installieren wollten, durch eine Prionenbombe – das Ziel war nicht mehr Industriespionage, sondern Sabotage. Stimmt das?«


    Beta hob und senkte die Schultern. »Wie gesagt, meine Erinnerungen sind zwei Wochen alt. Ich weiß nichts von den jüngsten Ereignissen… aber sie entsprechen meinen Befürchtungen. Offenbar hat der Feind alle meine Geschäfte übernommen.« Er schüttelte den Kopf. »Wenn ich doch nur wüsste, wer er ist!«


    Wäre es falsch, Genugtuung darüber einzugestehen, dass Beta auf die gleiche Weise litt wie Albert über Jahre hinweg, dass er sich den Kopf über die Identität seines Erzfeinds zerbrach?


    »Nun, ich kann nicht behaupten, kompetent zu sein, Beta. Aber wenn Sie einen Hinweis wollen…«


    Auf mein Nicken hin projizierte Palloid das letzte Bild. Es zeigte einen späteren »Rik Collins« mit einem unveränderlichen Schottenmuster auf der Haut. Erst als der Zoom die Haut näher heranholte, viel näher, sahen wir die kleine abblätternde Stelle, wo unter der Tarnung eine andere Farbe zum Vorschein kam. Etwas glänzte wie Metall, aber viel heller als Stahl. Lums grüner Golem ging näher an das dreidimensionale Bild heran und rieb sich das Kinn, als gäbe es dort einen Bart, an dem er sich kratzen wollte. »Das sieht aus wie…«


    Sein ideologischer Widersacher Gadarene beendete den Satz für ihn. »Es sieht aus wie Weißgold oder Platin. He, wollen Sie etwa, behaupten, Aeneas Kaolin…« Er schnappte nach Luft. »Aber warum sollte sich ein Tycoon die Hände schmutzig machen, indem er sich mit solchem Abschaum einlässt?«


    Gadarene deutete auf Beta, der beleidigt den Kopf hob.


    »Was noch wichtiger ist…«, sagte Pal und kratzte sich an seinem sehr realen zwei Tage alten Bart. »Was hätte er durch die Sabotage seiner eigenen Fabrik zu gewinnen?«


    »Versicherungsbetrug?«, spekulierte Lum. »Eine Möglichkeit, veraltete Lagerbestände abzuschreiben?«


    »Nein«, sagte Gadarene und biss kurz die Zähne zusammen. »Bei dem Plan ging es darum, alle seine Feinde gleichzeitig zu eliminieren.«


    Ich nickte. »Denken Sie an die verschiedenen Schichten, mit denen wir es hier zu tun haben. Zunächst einmal haben sich Ihre beiden Gruppen…« Ich deutete auf Lum und Gadarene. »… mit den dummen Tunneln selbst eine Falle gegraben. Besonders verdächtig mussten Sie wirken, nachdem jemand in der Nacht vor dem Anschlag zwei Ditos zu Ihnen schickte, die dem vermeintlichen Bombenleger ähnelten. Selbst wenn es Ihnen gelingt, dem Gefängnis zu entgehen und Geldstrafen zu vermeiden… Es ist eine große Demütigung für Sie gewesen. Sie sind in Verruf geraten und stehen wie Narren da.«


    »Herzlichen Dank«, brummte Lum. Gadarene bedachte mich mit einem finsteren Blick.


    »Dann musste Kaolin auch Albert loswerden«, sagte Pal. »Hat man deshalb eine Rakete auf dich abgefeuert, alter Freund? Um dich daran zu hindern, deine Beteiligung an dieser Sache zu leugnen? Verdammt üppig! Immerhin nimmt die Polizei einen Mord viel ernster als das Abschlachten von Ditos.«


    Dem pflichtete ich bei.


    »Dieser Teil ergibt noch immer nicht viel Sinn. Der arme Albert hat Aeneas Kaolin doch nie etwas getan.


    Aber die nächste Schicht passt zu allem, was wir heute Nachmittag gehört haben. Als Queen Irene von der versuchten Sabotage erfuhr, begriff sie, dass alles schrecklich schief gelaufen war. Sie beschloss, das Diesseits auf eine von ihr selbst bestimmte Weise zu verlassen. Damit blieben Rik Collins und Gineen Wammaker als die letztendlichen Verantwortlichen zurück.«


    »Und Irene hinterließ Hinweise darauf, dass Collins Beta war«, fügte Palloid hinzu.


    »Ja. Und dort hätte die Spur aufgehört. Bei einem berüchtigten Dito-Entführer und bekannten ›Perversen‹, der sich auf eine hinterhältige Verschwörung einließ, die zum Glück nicht ihr Ziel erreichte. Ein hübsches Paket, das eine ganze Reihe von Leuten beschuldigt oder in Verlegenheit bringt, die Kaolin hasste – oder über die er sich auch nur ärgerte.«


    Betas Spiralen-Golem nickte.


    »Und es hätte alles wie vorgesehen geklappt, wenn nicht Irenes Bilder gewesen wären – und natürlich clevere Ditektivarbeit Ihrerseits. Überraschend clevere Arbeit, Morris.«


    Ich konnte nur den Kopf schütteln. »Immer charmant.«


    Pal rollte vor und sah sich das Holo-Bild aus der Nähe an. »Als Beweis taugt dies nicht viel. Insbesondere wenn es darum geht, einen Billionär anzuklagen.«


    »Wir brauchen keinen schlagenden Beweis«, hielt Palloid seinem Original scharf entgegen. »Nur genügend hinreichenden Verdacht für die Einleitung einer gründlichen Ermittlung. Dies genügt, um die Aufnahmen des internen Kamerasystems von UK als Beweismittel heranzuziehen. Wir können verlangen, dass Kaolin selbst erscheint, als Realperson…«


    Und dann geschah es.


    Etwas strich durch mich – es fühlte sich wie ein warmer Windhauch an – und gab mir Anlass, mich umzudrehen und zu lauschen.


    Ich hörte ein sonderbares Geräusch… ein leises Kratzen an der Tür…


    … die plötzlich explodierte.


    


    ICH SAH ES KOMMEN, und deshalb gelang es mir, dem großen Holzstück auszuweichen, das dort durch die Luft flog, wo eben noch mein Kopf gewesen war. Dann kamen die ersten Angreifer durch wogenden Qualm und feuerten.


    Ich ging auf Notfallgeschwindigkeit und warf mich James Gadarene entgegen, der die Augen weit aufgerissen hatte und schrie, als ich gegen ihn prallte und ihn zu Boden riss. In einem solchen Durcheinander kann es zu Unfällen kommen, und wer auch immer hereinstürmte… Vielleicht rechnete er nicht damit, Realpersonen hier mitten in Dito-Stadt anzutreffen, wo die Regel oft lautet: »Man schieße auf alles, das sich bewegt.« Gadarene setzte sich so zu Wehr, als wäre ich ein Angreifer! Deshalb dauerte es mindestens vier Sekunden, den Kerl unter eine Couch zu schieben. Bis dahin war eine regelrechte Schlacht entbrannt.


    Die Angreifer trugen gekreuzte Streifen – Bandenfarben. Wax Warriors, wenn ich mich recht entsann. Und es konnten nur einige Jungs sein, die uns einen Besuch abstatteten, um ein wenig Spaß zu haben – wenn nicht dieses besondere Timing gewesen wäre. Ich kam wieder auf die Beine und sah, dass mehrere Gegner an der Tür zu Boden gegangen waren, erledigt von Pals ungeheuer schnellen Reflexen – und seiner sehr wirkungsvollen Streuflinte, die ganze Schwärme aus Hochgeschwindigkeitskugeln Richtung Tür spuckte.


    Er kämpfte nicht allein. Pals kleines Frettchen-Duplikat stand auf seiner rechten Schulter und schoss mit einer Minipistole – die Differenzen zwischen Original und Kopie schienen vergessen. Und Beta war ebenfalls aktiv geworden. Der Dito mit der Spirale hatte ein Blasrohr mit einem Vierzig-Schuss-Magazin hervorgeholt. Jedes Pusten schickte einen smarten Pfeil auf die Reise, der selbst das Ziel fand – das keramische Auge eines Gegners – und dort kleine Ladungen von Auflösungsenzymen freisetzte.


    Körper stapelten sich im Bereich der zerstörten Tür, aber weitere Angreifer kletterten und sprangen über gefallene Kameraden hinweg und feuerten die ganze Zeit über. Lampen und andere Dinge zerplatzten um uns herum.


    »Fang, Kumpel!«


    Pal warf mir die Streuflinte zu und griff nach einer anderen Waffe, die aus einem verborgenen Fach seines Rollstuhls kam, als ich ebenfalls in den Kampf einzugreifen begann. Wir schossen zusammen, gerade rechzeitig, um die nächste Angriffswelle zurückzuwerfen.


    Ich hörte andere Geräusche, drehte mich um und bemerkte Bewegung hinter dem Fenster. Weitere Gegner schwankten auf der wackligen Feuerleiter und schickten sich an, die Scheibe einzuschlagen.


    »Lum!«, rief ich dem billigen Grünen zu, den der Emanzipationsfetischist zu unserem Treffen geschickt hatte. »Kümmern Sie sich um das Fenster!«


    Lum breitete die Hände aus. »Ich bin unbewaffnet!«


    »Los!«, rief ich, hechtete in Richtung Tür, feuerte erneut und rollte mich vor mehreren dampfenden Körpern ab. Dort zog ich die Waffe aus einer noch zuckenden Hand und warf sie im hohen Bogen dem grünen Manzi entgegen, in der Hoffnung, dass Lum sie fing und damit umzugehen wusste. »Beta, helfen Sie Lum!«, fügte ich hinzu und sprang erneut.


    Neben den Resten der Tür presste ich mich an die Wand und hatte plötzlich die Möglichkeit, in einer Richtung durch den Flur zu feuern. Es gelang mir, eine ganze Gruppe von Widerlingen auszuschalten, die sich auf den Angriff vorbereiteten. Die Streuflinte mähte sie nieder, und sie fielen wie von einem Wasserstrahl erfasste Puppen. Aber natürlich wies ich dadurch die anderen auf meine Position hin.


    Ein dumpfes Pochen teilte mir mit, dass jemand auf der anderen Seite etwas an die Wand klatschte. Ich wich rasch zurück, und zwei Sekunden später krachte eine Explosion, die einen neuen Trümmerregen bewirkte und ein vier Meter großes Loch in der Wand schuf.


    Das Fenster zersprang im gleichen Augenblick. Glassplitter spritzten umher. Ich hörte Schüsse aus jener Richtung und hoffte, dass Lum sich gut zu verteidigen verstand.


    Meine neue Position erlaubte es mir, die Hälfte der vom Flur hereinströmenden neuen Welle außer Gefecht zu setzen. Nicht übel, wenn die Typen darauf achten mussten, keine zu großen Verluste zu erleiden. Doch das schien nicht der Fall zu sein, denn sie setzten die Angriffe unvermindert fort. Palloid schoss seine Minipistole leer, hatte keine Zeit zum Nachladen und sprang an die Kehle des nächsten Gegners, der instinktiv zurückwich und gegen einige seiner Gefährten stieß. Der Kamikazeangriff hielt jene Burschen für einige kostbare Sekunden beschäftigt, während ich die anderen hinter ihnen niederschoss. Doch es kam so, wie es kommen musste. Palloids tönerner Körper wurde zerschmettert.


    Das ging mir echt gegen den Strich, aber nicht annähernd so sehr wie Pal.


    »Verdammt, ich wollte jene Erinnerungen haben!«, schrie er, warf die Streuflinte beiseite und holte eine andere Waffe aus dem Rollstuhl. Ein Blick darauf ließ mich erschauern. Es handelte sich um einen Evaporator.


    Selbst die kampferfahrenen Bandenmitglieder reagierten mit Entsetzen und versuchten, in Deckung zu gehen. Einer von ihnen war zu langsam. Ein instabiler Kristallklumpen, kollabierte in der Schusskammer, schickte einen kohärenten Strahl modulierter Mikrowellen durch seinen Körper und durch die Wand hinter ihm.


    Zwei weitere Gegner kamen als Verstärkung, sahen Pal, wandten sich zur Flucht… und lösten sich zusammen mit einem anderen Teil der Wand auf.


    »Hinter dir!«, rief ich, stand auf und feuerte mit meiner Waffe, die im Vergleich zu Pals Gerät kaum mehr war als eine Knallbüchse, auf das Fenster – Lums Grüni wurde dort von neuen Angreifern niedergetrampelt. Von Beta war nichts zu sehen. Was mich kaum überraschte.


    Pal drehte seinen Rollstuhl, lud nach und jagte den Neuankömmlingen einen weiteren Strahl desintegrierender Mikrowellen entgegen. Einer von ihnen verschwand zusammen mit der Hälfte eines zweiten, außerdem auch der Fensterrahmen und ein Teil der Feuerleiter dahinter.


    Ich stellte erleichtert fest, dass niemand auf Pal schoss, obwohl er ganz deutlich zu sehen war.


    Sie wissen, dass er real ist, und sie wollen es nicht mit der Polizei zu tun bekommen. Sie werden Pal schlimmstenfalls die Waffe wegnehmen und eine Decke über ihn werfen. Vielleicht versuchen sie, ihn Vergessen schnuppern zu lassen, um die Erinnerungen der letzten Stunde zu löschen.


    Was natürlich bedeutete, dass es alle Angreifer auf mich abgesehen hatten. Kugeln schlugen um mich herum ein und kamen näher, bis Pal einen weiteren Kristall in der Schusskammer platzierte, das Strahlenrohr herumschwenkte und sich anschickte, erneut zu feuern. Die Bandendits stoben auseinander, wodurch ich eine kurze Atempause bekam.


    Pal warf mir einen Blick zu, der mich von meiner Golem-Pflicht befreite, Realpersonen zu verteidigen. Diese Burschen hielten sich an die Regeln. »Mir droht keine Gefahr«, knurrte er, zog die kleine Filmrolle aus dem nahen Holo-Projektor und warf sie mir zu. »Hau ab!«


    Ich nickte meinem Freund kurz zu, rollte zur Seite, stand auf, hastete durch den Raum und sprang hinter die Arbeitsplatte der Küche, als sich Schrotkörner in die Wandvertäfelung aus falschem Holz bohrten und von Töpfen und Pfannen abprallten. Zum Glück war die Wohnung komplett eingerichtet.


    »Kommt, ihr Mistkerle!«, rief Pal, während er seine nur halb legale Waffe erneut lud. »Ihr armseligen Burschen. Schießt auf mich!«


    Ich hörte ein Schluchzen in seiner Stimme, einen Schmerz, den selbst sein bester Freund selten vernahm. Und ja, ein Teil von mir hatte Mitleid und hoffte, dass Pal endlich den Tod bekam, den er sich wünschte – er wollte tapfer im Kampf sterben.


    Die Angreifer kamen näher, davon überzeugt, dass Pal allmählich die faustgroßen Ladungen ausgehen mussten. Ich hatte nur noch einige Schuss und hörte, wie Gegner von drei Seiten heranrückten. Es sah schlecht aus.


    Dann löste sich die Wand hinter mir in einer plötzlichen Wolke aus heißem, expandierendem Gas auf.


    »Lauf, Kumpel!«, rief Pal.


    Ich war bereits durch die Öffnung und stürmte an den verblüfften Mietern der Wohnung nebenan vorbei, einer Dito-Familie, die mich groß anstarrte und hinter ihrem Sofa hockte, während aus dem Lautsprecher des billigen Fernsehers in der Ecke Musik der Cassius-und-Henry-Show plärrte.


    Zum Glück waren alle Golems, die Leben in einem abenteuerlicheren Zeitalter spielten, und so eilte ich schuldlos an ihnen vorbei. Wenn diese Störung juristische Folgen hat, so wird es nur einige kleine Geldstrafen geben.


    Und wen wollen sie überhaupt zur Kasse bitten?
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    … ALS REALALBERT EINE VERBINDUNG FINDET…


    


    


    Die elektronische Welt der »künstlichen Intelligenz« und computergenerierten Bilder hat etwas sonderbar Reizendes und Altmodisches.


    Na schön, meine Generation neigt dazu, auf antiquierte Hacker und Cyberschrullis hinabzusehen. Viele von ihnen halten an ihrem fruchtlosen Glauben an digitale Transzendenz fest, an falschen Vorstellungen von supersmarten Maschinen, downloadbaren Persönlichkeiten und virtuellen Welten, die realer sind als die Realität. Es ist zu einem Witz geworden.


    Schlimmer noch: Es hat sich in ein weiteres Hobby verwandelt.


    Aber ich muss zugeben, dass mir dieser Kram gefällt. Das Surfen im alten Web, auf der Suche nach verborgenen Schätzen. Von einem Kamerabild zum nächsten wechseln. Die Einrichtung von Mikroavatars für die Durchsuchung von Datenbanken, in denen sich über hundert Jahre hinweg eine Gigabyteschicht nach der anderen abgelagert hat – die Software-Emissäre sind mit Spitzhacken und Lampen ausgestattet, um in diesen Datensedimenten zu graben. Man muss fast immer genau spezifizieren, was man sucht, wenn jene Avatare irgendetwas Nützliches finden sollen.


    Trotzdem, wenn man mit der nötigen Beharrlichkeit sucht, kann man Perlen finden. Wie zum Beispiel die Information, dass Yosil Maharal als hochbezahlter Berater für das Dodekaeder tätig war. Die Dodeks – vielleicht sogar das Team des Präsidenten im Glashaus – hatten Maharals Meinung eingeholt, um die nächsten Schritte zu planen. Um auf das vorbereitet zu sein, was sich anbahnte. Um eine Vorstellung davon zu gewinnen, welche neuen Techniken sich bereits in der Hand potenzieller Feinde befanden. Maharal war auch Chefberater und Entwickler gewesen, als man die riesige Reserve-Armee aus Kampf-Golems tief unter dem Jesse-Helms-Kampfplatz geschaffen hatte.


    Ich erfuhr davon, während ich den sicheren Datenanschluss benutzte, zu dem der Chen-Dito uns hatte führen wollen, vor Ritus Verschwinden, und bevor ich den kleinen, affenartigen Golem töten musste. Es gefiel mir nicht sehr, völlig allein zu sein, aber die Einsamkeit gestattete es mir, mich ohne Ablenkung zu konzentrieren.


    Offenbar hat man Maharal ziemlich freie Hand gelassen, begriff ich und wackelte mit den Fingern unter dem ultrasicheren Regierungstschador. Mehrere Sichtkugeln wuchsen und schrumpften, reagierten damit auf meine hin und her huschenden Blicke. Eine zeigte eine Oberflächenkarte der Region und präsentierte die Militärbasis mit ihren Ausbildungs-, Entspannungs-, Sonnenbad- und Präge-Einrichtungen, und auch mit dem Vier-Sterne-Hotel in der Nähe, in dem begeisterte Kriegsfans wohnten. Etwas weiter im Südwesten, hinter einem Steilhang, erstreckte sich das eigentliche Kampfgelände, wo nationale Mannschaften um Ruhm rangen und gegeneinander kämpften, um Konflikte ohne Blutvergießen zu lösen. In einer Region, so voller Krater wie der Mond, war ein Teil der Wüste für den Sport geopfert worden, um dem Rest des Planeten einen Krieg zu ersparen.


    So viel wusste die Öffentlichkeit.


    Aber jetzt konnte ich auch einen Blick unter die Basis werfen und mir ein Labyrinth aus Tunneln und Höhlen ansehen, das in die entgegengesetzte Richtung reichte. Eine geheime Festung, geschaffen für eine riesige Armee von Kriegern in Bereitschaft. Bestimmte Teile waren gekennzeichnet. Bei anderen Bereichen boten sich meinen Blicken nur vage Konturen dar, und Schattierungen wiesen auf strenge Sicherheitsklassifikationen hin, auf Passwörter und ID-Verifikatoren, die mir fehlten. Es war mir gleich. Dinge der nationalen Sicherheit interessierten mich nicht. Was meine Aufmerksamkeit fesselte, war der Umstand, dass dieses Netzwerk aus von Menschen geschaffenen Höhlen ziemlich weit nach Osten reichte, über die deklarierte militärische Zone hinaus, unter einem Land sowohl in Staatsais auch Privatbesitz.


    Bis Urraca Mesa – dorthin wollten Ritu und ich, als wir Dienstagabend aufbrachen.


    Zufall? Meine Vermutung, dass Yosil Maharal den Ort für sein »Ferienhaus« vor Jahren mit großer Sorgfalt ausgewählt hatte, wurde immer mehr zur Gewissheit.


    Körperliche Bedürfnisse veranlassten mich, den Tschador abzulegen und altmodische Bildschirme zu benutzen, damit ich bei der Arbeit essen und trinken konnte. Zum Glück diente dieser Teil der Höhle auch als Enklave für die nationale Führung – ein für hohe Regierungsvertreter bestimmtes Habitat, falls es zu irgendeiner schrecklichen Katastrophe kam. Nahrungsmittel und andere Vorräte lagen reichlich in nahen Regalen. Auf den ersten Blick wirkten die Büchsen und Packungen unangetastet, aber weiter hinten fehlte einiges. Jemand schien diese große Speisekammer geplündert und vorn alles so zurechtgerückt zu haben, dass der Diebstahl nicht auffiel. Ich gönnte mir die erste volle Mahlzeit seit zwei Tagen – hier dienten meine Steuergelder einem guten Zweck, dachte ich – und außerdem zwei Becher sprudelnden Flüssigschlaf. Das half sehr. Trotzdem wünschte ich mir, ein Schwarzer anstatt ein organischer Brauner zu sein. Als schwarzer Dito kann ich mich viel besser konzentrieren.


    »Blende die Position von Yosil Maharals Berghütte ein«, wies ich den Computer an.


    Sofort erschien ein blinkender bernsteinfarbener Punkt am Ende einer kurvenreichen Straße. Meine Anweisung, den Zoom auf den betreffenden Ort zu richten, hätte den Computer veranlasst, mir die neuesten Satellitenaufnahmen des Gebäudes und der Zufahrt zu zeigen. Er wäre sogar in der Lage gewesen, mir Spezies und Chlorophyllgehalt der nahen Gewächse zu nennen. Maharals Hütte befand sich einige Kilometer hinter der östlichsten Erweiterung der unterirdischen Golem-Basis. Ein einzelnes längliches Plateau trennte sie von meinem gegenwärtigen Aufenthaltsort.


    Ich glaubte nicht mehr an Zufälle.


    »Was schließen wir daraus, Al?«, murmelte ich. »Ist Maharal jeden Tag um das weite Tafelland herumgefahren, um die Basis durch den Haupteingang zu betreten? Nein, das war nicht der Stil des Professors. Kommen und gehen, ohne eine Spur zu hinterlassen, das passte besser zu ihm! Selbst bei einer Hintertür hätte man ihn jedes Mal entdecken und beobachten können, wenn er hierher kam, um die Speisekammer der Regierung zu plündern oder sich nützliche Dinge für seine undurchsichtigen Machenschaften zu besorgen… woraus auch immer die bestanden. Himmel, ein Kriegsfan mit einer umherschwirrenden Voyeurdrohne hätte ihn bemerken können, wenn er an der Oberfläche hierher gekommen wäre.«


    Nein, fuhr ich stumm fort. Wenn sich Professor Maharal in diese Basis geschlichen hat, so nahm er einen Weg, der Verborgenheit garantierte.


    Ich deutete mit dem Finger mehrmals auf die Kartenkugel und sagte: »Avatar, such mikroseismische Daten für die angegebene Subregion. Verwende eine tomographische Schulman-Watanabe-Korrelation für die Suche nach nicht verzeichneten unterirdischen Passagen, die diesen Ort mit dem verbinden.«


    Das von mir benutzte militärische Programm war ziemlich gut, doch es schien nicht bereit oder nicht imstande zu sein, diese Anweisungen auszuführen.


    »Vor acht Jahren fand eine gründliche seismische Untersuchung des betreffenden Bereichs statt«, antwortete es. »Damals existierten keine unterirdischen Passagen in der angegebenen Subregion. Seitdem beschränkt sich die systematische Seismometrie auf Überwachung in Hinsicht auf unbefugtes Eindringen. Es gibt keine Anzeichen dafür, dass Tunnel in Richtung der Basis gegraben worden sind.«


    Beim Bau der geheimen Basis hatte es keine verborgenen Zugänge durch das Tafelland gegeben, und seitdem war niemand bestrebt gewesen, sich in Richtung des unterirdischen Stützpunkts zu graben. Bin ich auf dem Holzweg?, dachte ich.


    »Einen Moment. Was ist mit Grabaktivitäten von der Basis nach außen?«


    Ich musste die Frage mehrmals neu formulieren, damit der Avatar die vom Sicherheitssystem aufgezeichneten Erschütterungen und Vibrationen im Felsgestein analysierte.


    »Was ist mit Bereichen innerhalb der Basis, wo es zu außergewöhnlicher seismischer Aktivität kam?«


    »Es gibt keine unerklärten Aktivitäten, die um mehr als fünfzehn Prozent über den Normwerten liegen«, antwortete der Computer.


    Verdammt. So viel zu dieser Idee. Schade. Ich hatte gehofft, damit weiterzukommen.


    Ich wollte schon aufgeben… und entschied dann, noch einen letzten Versuch zu unternehmen. »Zeig mir die Orte mit erklärter hoher seismischer Aktivität.«


    In der Karte der unterirdischen Anlage und ihrer Umgebung leuchteten sich überlappende bunte Bänder auf und zeigten hohe Werte von seismischen »Geräuschen« während der letzten Jahre. »Dort«, sagte ich und deutete auf eine bestimmte Stelle. Der Zoom holte einen Randbereich heran, voller roter und orangefarbener Kräuselungen. Daneben zeigte sich der mit Datum versehene Hinweis auf ein Programm, das vorsah, Bohrlöcher anzulegen und die Qualität des Grundwassers zu untersuchen.


    Doch eine Nachfrage beim Umweltschutzbüro ergab, dass entsprechende Untersuchungsdaten fehlten! Hinzu kam: Jene Stelle der Basis war Urraca Mesa am nächsten.


    Volltreffer.


    »Na bitte, Ritu. Dein Vater ist ins militärische Sicherheitssystem eingedrungen und hat dort falsche Daten für die Erklärung von seismischer Aktivität abgelegt. Anschließend konnte er nach Herzenslust graben. Beeindruckend!


    Es bedeutete natürlich, dass er von innen nach außen graben musste, anstatt von außen nach innen. Wie mag er es angestellt haben? Hat er irgendwie Grabgeräte hereingeschmuggelt?«


    Nein, es gab eine bessere Erklärung. Eine leichtere Möglichkeit, den Tunnel anzulegen.


    Ich spielte mit dem Gedanken, im Hauptverzeichnis der Basis nachzusehen, um festzustellen, ob jemand etwas aus den Golem-Vorräten stibitzt und einige Soldaten-Rohlinge als Bergbauarbeiter verwendet hatte. Doch die Kontrolleure, die Chen im Arsenal aufgefallen waren… Vielleicht griffen sie in diesem Augenblick auf die Daten des Inventarsystems zu. Möglicherweise bemerkten sie etwas, wenn ich zur gleichen Zeit Informationen aus jener Datenbank abrief.


    Ich sollte es mir besser mit eigenen Augen ansehen und herausfinden, wohin dies führt.


    Ich wollte mich ausloggen, zögerte aber und betrachtete die wunderschönen Sichtkugeln, die über dem Schreibtisch schwebten. Jede von ihnen reagierte auf meine Aufmerksamkeit, indem sie sich bereitwillig aufblähte. Ich war mit der großen weiten Welt verbunden und fühlte mich von ihr angezogen, von ihren vielen Möglichkeiten in Versuchung geführt…


    Ich konnte mich mit Clara in Verbindung setzen und ihr sagen, dass ich noch lebte.


    Ich konnte auf Nells Notfallcache zugreifen.


    Ich konnte mit Inspektor Blane sprechen und herausfinden, was es im Fall Beta Neues gab.


    Ich konnte Polizei- und Versicherungsberichte über den versuchten Anschlag auf Universal Kilns abrufen und feststellen, ob ich noch immer als Hauptverdächtiger galt.


    Ich konnte mit Pal Kontakt aufnehmen und mir von ihm eine ganze Schar seiner wundervollen Frettchen-Golems schicken lassen, die mir eine große Hilfe sein würden, wenn ich mich als sehr verletzliches Original in gefährliches Territorium vorwagte.


    All das und mehr hatte ich vorgehabt, als wir unter der Führung von Chens Affen-Dit zum sicheren Datenanschluss unterwegs gewesen waren. Doch jetzt hielt ich mich zurück.


    Wenn ich mit Clara sprach, würde ich sie nur in diese Sache hineinziehen und vielleicht ihre Karriere ruinieren.


    Nells Cache? Was enthielt er, worüber ich noch nicht Bescheid wusste? Alle meine Ditos waren vor Tagen verschwunden. Der letzte, ein sarkastischer Schwarzer, wurde am Dienstag gegen Mitternacht von einer Explosion zerfetzt. Da niemand sonst wusste, wie man auf den Cache zugriff, lief eine Überprüfung auf Zeitverschwendung hinaus. Schlimmer noch: Vielleicht alarmierte ich dadurch meine Feinde.


    Was den versuchten Anschlag auf UK betraf… Bei den Schuldzuweisungen zeichneten sich bereits Veränderungen ab. Die freien Nachrichten zeigten eine ausgerechnet von LSA-Blane geleitete Razzia: In Dito-Stadt wurde die Tür einer Lasterhöhle namens Regenbogen-Lounge aufgebrochen. Schon bald entfaltete sich eine grausige Geschichte aus Verschwörung, doppeltem Spiel und rituellem Selbstmord. Ein beunruhigendes Bild zeigte eine verbrannte Frau, umgeben von ihren ebenfalls verbrutzelten Ditos – wie der Scheiterhaufen eines Wikinger-Potentaten, der mit einer Eskorte geopferter Sklaven nach Walhalla aufbrach.


    Ein anderes Bild zeigte die Maestra von Studio Neo, Gineen Wammaker, von oben, wie sie nach Voyeurkameras schlug, die sie umschwirrten. Sie stritt ab, an irgendeiner Verschwörung beteiligt zu sein, und rief: »Man hat mich hereingelegt!«


    Ich lachte leise, als ich das hörte…


    … bis ich mich daran erinnerte, was es bedeutete. Ich war nicht der einzige Sündenbock, nicht der Einzige, der als Schuldiger dastehen sollte. Überall in der Stadt gerieten Reputationen ins Wanken, von religiösen Irren bis hin zu Dito-Manzis und Anbietern von Perversem wie der Maestra.


    Beta. Kaolin. Maharal.


    In der Erinnerung sah ich noch immer den Platin-Golem, der plötzlich auf der Wüstenstraße erschien, um mich zu erledigen. Weil ich etwas wusste? Oder weil ich mich anschickte, etwas herauszufinden – etwas, das mit Kaolins Ex-Partner und ehemaligem Freund zu tun hatte, der inzwischen zu einem Gegner geworden war? Irgendwie war ich in den verzweifelten Kampf zwischen zwei verrückten Genies verstrickt worden. Und Yosil Maharals Tod spielte dabei nicht einmal eine Rolle! Der Tod allein bietet heutzutage keine Garantien. Ich fühlte sogar Maharals Griff über sein Grab hinaus, einen Einfluss, der den heißen Krieg in Gang hielt und Kaolin zu verzweifelten Maßnahmen trieb.


    Maharal hatte bei Planung und Entwurf dieser unterirdischen Anlage mitgewirkt. Wenn man seinen Hang zu Gaunereien berücksichtigte… Vielleicht warteten hier unten zahlreiche Fallen auf den Unvorsichtigen, angelegt von Ritus Vater. Und möglicherweise machten sie sich bemerkbar, wenn man zu lange an einem Ort verweilte.


    Es war besser, ein bewegliches Ziel zu bleiben. So gern ich auch am Netzzugang verweilen und im Web nach weiteren Details suchen wollte – es wurde Zeit, zu gehen.


    Ich faltete den Regierungstschador unter meinem Gürtel zusammen und ging dann nach Osten durch einen Korridor, den ich auf der Karte entdeckt hatte, eine Passage, die nach hundertfünfzig Metern in einem großen Lagerraum endete – an den sich massiver Fels anschließen sollte.


    


    ABER ES WAR NICHT NUR ein Lagerraum.


    Sicher, es gab Regale mit zahlreichen Maschinenteilen und Werkzeugen, gefolgt von Kühlern mit hunderten von Dito-Rohlingen, noch teigig und ungeprägt, bereit dazu, von den Regierungstypen und den Dodeks benutzt zu werden, wenn sie jemals hier unten Zuflucht suchen sollten.


    Auf den ersten Blick wirkte alles einwandfrei.


    Aber inzwischen war ich an den zweiten und auch den dritten Blick gewöhnt. Mein Scout-Anzug verfügte über hervorragende Infrarotscanner, Musterdetektoren und Doppier, die Unregelmäßigkeiten im Luftstrom zeigten. Ich konnte mit all diesem Kram nicht wie ein Experte umgehen, aber ich war auch nicht völlig ahnungslos. Ich lernte beim Suchen. Außerdem kam nur eine Wand infrage.


    Die seismischen Anomalien kamen aus dem Bereich dieses Raums.


    Ich rechnete nicht damit, klar erkennbare Hinweise darauf zu finden, dass hier jemand einen Tunnel gegraben hatte, aber der Raum war praktisch makellos. Hohe, abgeschlossene Schränke standen vor der fraglichen Wand, und nichts deutete darauf hin, dass sich hinter ihnen etwas anderes befand als Felsgestein.


    Mit welchem Schrank sollte ich es probieren?, dachte ich. Und selbst wenn ich die richtige Wahl treffe… wie gelange ich auf die andere Seite? Und welche Schutzvorrichtungen erwarten mich dort?


    Meine Instrumente zeigten kaum Unterschiede zwischen den einzelnen Schränken. Keine kalte unterirdische Luft, die von der anderen Seite kam. Keine verräterischen Wärmesignaturen.


    Maharal hat natürlich dafür gesorgt, dass normale Sicherheitspatrouillen nichts Verdächtiges bemerken. So überheblich und arrogant der Professor auch gewesen sein mochte, er hatte wohl kaum geglaubt, es mit der PÖZ und den ganzen Vereinigten Staaten von Amerika aufnehmen zu können. Geheimhaltung war Yosils einziger Freund gewesen. Kein Wunder, dass er so hart an der Entwicklung dieser Fähigkeit gearbeitet hatte.


    Ich betastete die kleine Waffe, die zur Ausrüstung des Scout-Anzugs gehörte: ein Laser, mit dem sich schweißen oder auch schießen ließ. Das Knacken der Schlösser stellte kein Problem dar. Anschließend konnte ich durch die Rückwand der Schränke schneiden, bis ich einen geheimen Tunnel fand… oder den Fehler in all meinen Überlegungen entdeckte.


    Was war mit Sensoren oder Sprengladungen? Konnte ich den Tunnel erreichen, ohne den zu alarmieren, der auf der anderen Seite von Urraca Mesa lauerte?


    Du denkst und verhältst dich so, als wäre Maharal noch am Leben!


    Doch selbst wenn Maharal tot war: Kaolin hatte sich als aktiv, feindlich und zu fast allem bereit erwiesen. War der Billionär vielleicht schon da und wartete auf der anderen Seite?


    Etwas anderes kam mir in den Sinn, als ich über meinen nächsten Schritt nachdachte, ein Rat, den mir Clara einmal gegeben hatte.


    »Versuch im Zweifel nicht wie der dumme Held eines noch dümmeren Vidfilms zu denken.«


    In eine Gefahr zu stürmen – das war eines jener filmischen Klischees, das hirnlose Produzenten und Regisseure acht Generation lang mit fast religiöser Hingabe verehrt hatten. Ein anderes Klischee lautete: Der Held muss immer annehmen, dass die Behörden böse oder nutzlos sind oder alles falsch verstehen würden. Der Plot bleibt in Schwung, wenn der Protagonist nie auf den Gedanken kommt, um Hilfe zu bitten.


    Ich ging seit zwei Tagen von solchen Annahmen aus. Und die Polizei war tatsächlich hinter mir her! Offiziell galt ich als »unentbehrlicher Zeuge«, aber es war alles dafür vorbereitet worden, dass mir die Schuld am versuchten Anschlag auf UK in die Schuhe geschoben werden sollte. Ganz zu schweigen davon, dass jemand bemüht gewesen war, mich umzubringen.


    Zweimal!


    Und doch… die Dinge veränderten sich. Polizei und Militär waren wegen des Raketenangriffs auf mein Haus in Unruhe geraten. Einige von ihnen sollten ehrlich und tüchtig genug sein zu erkennen, dass in dieser Sache der Schein trog. Und wenn ich ihnen zeigte, wie Maharal in das Sicherheitssystem der Basis eingedrungen war, das in ihn gesetzte Vertrauen missbraucht und sich eine private Hintertür geschaffen hatte? Vielleicht half es dabei, meinen Namen reinzuwaschen. Denkbar war sogar eine Verpfeiferprämie!


    Angenommen, ich rief meine Anwältin an und ließ ein Treffen von ihr arrangieren: der Basis-Kommandeur, ein Beauftragter der Abteilung für Menschenschutz und ein lizenzierter Fairer Zeuge, um zu garantieren, dass nichts unter den Teppich gekehrt wurde… Es wäre eine große Erleichterung gewesen, alles zu erzählen. Die ganze Geschichte, soweit ich sie kannte. Alles berichten. Sollten sich anschließend Bataillone von Profis darum kümmern.


    Und doch sträubte sich etwas in mir dagegen. Es hätte sich nicht richtig angefühlt!


    Ich ritt noch immer auf einer Welle aus Zorn und Kampfhormonen – anders hätte ich die letzten Tage nicht überstanden. Empörung ist eine Droge, die lange und heiß brennt. Und richtig spüren kann man sie nur im realen Körper.


    Ich gegen Beta. Ich gegen Kaolin. Ich gegen Maharal. Üble Jungs, sie alle, jeder auf seine eigene brillant böse Weise. Machte ihr Hass nicht mich zum Helden? Zu ihrem Ebenbürtigen?


    Dieser verrückte Gedanke half mir, einen Schritt zurückzutreten.


    Er half mir zu entscheiden, was es zu unternehmen galt.


    »Ein Held ist jemand, der den Job erledigt, Albert«, hatte Clara einmal gesagt. »Er ist tapfer, wenn nötig. Mut ist ein bewundernswertes letztes Mittel, wenn die Intelligenz versagt.«


    Na schön, na schön, dachte ich und spürte, wie Demut über mich hinwegspülte und läuternde Erleichterung brachte.


    Ein Mann muss seine Grenzen kennen, und ich bin weit über meine hinaus.


    Teufel auch, ich bin nicht einmal Beta ebenbürtig! Von Kaolin und Maharal ganz zu schweigen.


    In Ordnung. Es wird Zeit, ein Bürger zu sein. Also los.


    Innerlich breitete ich mich bereits auf das unvermeidliche lange Verhör vor, als ich nach dem geliehenen Tschadortelefon griff, mich umdrehte…


    … und überrascht zurücktaumelte, als mir aus den Schatten eine große Gestalt entgegenwankte!


    


    DER ÜBERGROSSE HUMANOIDE kam hinter einem nahen Autokiln hervor und stapfte – beide Armen ausgestreckt – auf mich zu.


    Gefahrendiagramme bildeten sich am Helmvisier. Flackernde Lichter und blinkende Symbole erschienen neben der Silhouette des Golems und hätten für einen ausgebildeten Soldaten vielleicht etwas bedeutet. Doch mir bescherten die vielen grellen Hinweise nur Verwirrung. Ich hob das Visier…


    … und sofort schlug mir eine Woge aus Gerüchen entgegen. Neu gebackener Ton, recht säuerlich. Der scharfe Geruch hätte mich gewarnt, wenn ich bereit gewesen wäre, meinen eigenen Sinnen zu trauen und nicht der geborgten militärischen Ausrüstung.


    »Halt!«, sagte ich und ließ den Tschador fallen, der sich am Halfter meiner Waffe verhedderte. Nach einigen vergeblichen Versuchen gelang es mir, den Laser zu ziehen, und ich suchte verzweifelt nach dem Sicherungsschalter. Mein verletzter, schweißfeuchter Daumen leistete mir schlechte Dienste, und die Handschuhe halfen nicht.


    »Wenn du noch näher kommst, schieße ich!«


    Der Golem wankte mir weiter entgegen und knurrte leise. Etwas stimmte nicht mit ihm – vielleicht lag es an fehlerhaftem Prägen oder zu schnellem Backen. Was auch immer der Fall sein mochte, die Gestalt wurde nicht langsamer und gab durch nichts ihre Bereitschaft zu einem vernünftigen Gespräch zu erkennen!


    Ich musste eine Entscheidung treffen.


    Versuch auszuweichen. Oder schieß. Beides ist nicht möglich.


    Ich schaffte es endlich, die Waffe zu entsichern. Beruhigende Energie vibrierte plötzlich im Laser, und ich entschied mich.


    Ein heißer Strahl zuckte dem Golem entgegen, schnitt einen Arm ab und bohrte sich in den Rumpf.


    Das tönerne Geschöpf brüllte und griff an. Es stieß schwer gegen mich, als ich den Arm hob.


    Falsche Entscheidung.
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    … EINE MISCHUNG AUS ROT UND GRAU…


    


    


    »Wussten Sie, dass die allerersten Lebensformen aus Ton bestanden, Albert?«


    Yosils verdammter Geist hört nicht auf zu reden. Er quasselt die ganze Zeit, während die Qualen, die mir sein Seelenstrecker-Apparat zufügt, immer schlimmer werden. Ich hätte das graue Phantom gern zum Schweigen gebracht und seinem Spuk ein Ende gesetzt. Ich hätte es gern zu seinem Schöpfer geschickt, den es vor Tagen verraten und ermordet hatte.


    Und genau das will Maharal natürlich: meinen Zorn. Um mir einen Fokus zu geben. Der Schmerz soll ein Zentrum sein, um das ich mich drehe, während alles andere zerbröckelt.


    »Ein Schotte hatte diese Idee, Albert, vor fast hundert Jahren, und es war verdammt clever.


    Zu jener Zeit kamen die Biologen überein, dass auf der Erde relativ schnell eine dicke Suppe aus organischen Verbindungen entstanden sein muss, als der Planet für das Entstehen von Meeren kühl genug geworden war. Doch was geschah dann? Was führte dazu, dass sich all die umhertreibenden Aminosäuren zu Verbänden organisierten, die sich selbst kopieren konnten? Zellen mit DNS und der Maschinerie für Vermehrung entwickelten sich nicht einfach so! Etwas muss ihre Entstehung stimuliert haben!


    Jenes Etwas waren vielleicht ausgedehnte Schichten aus halb porösem Ton, aus denen große Teile des Meeresgrunds bestanden und die eine riesige gemusterte Oberfläche boten, die das Wachstum von molekularen Haufen ermöglichte – Schablonen für die frühesten Organismen.«


    Maharals grauer Geist strafft die Schultern und klopft sich auf die Brust.


    »Und jetzt schließt sich der Kreis – der Weg führt dorthin zurück, wo er begonnen hat, zu unserer ursprünglichen Form! Keine organischen Geschöpfe mehr, sondern Wesen geschaffen aus dem Mineralienfleisch von Mutter Erde! Finden Sie das nicht interessant?«


    Mich interessiert vor allem die Frage, wie ich diesen Ort verlassen kann, und dieses Interesse wächst immer dann, wenn die Maschine eine weitere Welle durch mich schickt, mich unter den Gurten zittern und am ganzen Leib beben lässt. Wenn das geschieht, möchte ich nicht nur weg von hier, sondern vorher die Hände um DitYosils Hals schließen – ich würde seine untoten Knochen so fein mahlen, dass die Atome nie wieder zusammenfänden!


    Irgendwo in der Nähe – näher als nah – erklingt eine widerhallende Antwort.


    Amen, Bruder.


    Die Stimme ist keine Einbildung. Ich weiß, dass sie vom kleinen roten Golem kommt, den Maharal vor einigen Stunden von mir kopiert hat. Seine Gedanken strömen mir entgegen, schwellen an und werden schwächer, verschmelzen mit meinen eigenen. Dies muss Teil von DitYosils komplexem Experiment sein, und er wirkt sehr zufrieden. Eine Verbindung ist nun geschaffen, und die nächste Phase besteht aus einem Gedächtnistest. Wie gut erinnere ich mich an Dinge, die »ich« nie erfahren habe?


    Maharal winkt, und hundert Bilderblasen schweben vor meinen Augen und zeigen alles, von Mondlandschaften bis zum letzten Robohockey-Spiel. Ich kann meinen Blick nicht daran hindern, über die Bilder zu streichen und dort zu verharren, wo er etwas Vertrautes bemerkt. Die entsprechenden Blasen werden größer…


    … eine griechische Urne, die Wein aus der Zeit von Perikles enthielt…


    … eine dralle Venus-Figur aus der paläolithischen Ära…


    … die lebensgroße Terrakotta-Statue eines alten chinesischen Soldaten, die Yosil vom dankbaren Sohn des Himmels erhalten hatte, für seine Mitarbeit bei den Ausgrabungen von Sian…


    Ich erkenne die Bilder nicht nur, ich erinnere mich daran, wie sie mir in Maharals privatem Museum gezeigt wurden. Irgendwie überträgt der kleine Rote Erinnerungen auf mich, ohne ein Seelensieb oder dicke Kryokabel! Wir inloaden uns gegenseitig, obwohl zwanzig Meter und eine dicke Glaswand uns trennen.


    Es geht also nicht nur um Dit-zu-Dit-Kopien. Nicht um ein weiteres industrielles Verfahren von Universal Kilns. Maharal versucht einen wahren Durchbruch, eine wirklich große Sache!


    Der graue Geist schwatzt aufgeregt über die Ergebnisse des Gedächtnistests. Für eine Weile findet er daran größeren Gefallen als am Vortrag über tönerne Evolution. Ich gebe mir alle Mühe, seine Stimme aus meiner Wahrnehmung zu verbannen, Ärger und Zorn zu unterdrücken. Er möchte mich durch Hass ablenken, einen emotionalen Zustand, der sich leicht modellieren und kontrollieren lässt. So rein, dass er die Beschränkungen eines einzelnen körperlichen Gefäßes überwinden könnte.


    Ich muss Widerstand leisten, aber es ist sehr schwer, nicht zu hassen. Immer wieder kratzt seine grässliche Maschine an meinen pseudoneuralen Strukturen, schickt starke Schmerzen durch meinen Pseudoleib und stimuliert den Lachsreflex, den Drang, nach Hause zurückzukehren, zu meinem Original. Zu einem Original, das er am Dienstag gegen Mitternacht mithilfe einer Rakete zerstört hat.


    Das hatte er dem kleinen Roten erzählt. Dass er mich ermordet hatte. Damit dieses Experiment funktionieren kann, war es nötig gewesen, den »Anker« meines organischen Selbst zu entfernen, in der Hoffnung, dass dadurch eine Verbindung zwischen zwei Kopien entstand.


    Ich verstehe. Sein Ziel besteht darin, eine Stehende Welle durch offenen Raum schwingen zu lassen. Eine echte Leistung, zugegeben. Wie der Versuch, einen ganzen Raum von einem Elektron mit einem einzelnen, klar definierten Quantenzustand einnehmen zu lassen. Aber warum? Was steckt dahinter?


    Auf den Nobelpreis kann er es wohl kaum abgesehen haben. Immerhin ist er durch Selbstmord und Mord bis hierher gelangt. Ist er verrückt genug zu glauben, er könnte die Sache für immer geheim halten? Heutzutage sind Geheimnisse wie Schneeflocken: selten und kaum für lange Zeit zu bewahren.


    Es muss um mehr gehen, um etwas, das schon bald Früchte tragen soll.


    Ich spüre Zustimmung beim Roten, meiner anderen Hälfte. Mit jedem Pulsschlag der großen Maschine kommen wir uns näher. Fühlen uns mehr wie eine einzelne Person, vereint. Und doch…


    … und doch gibt es noch etwas anderes. Etwas außerhalb von uns. Etwas, das gleichzeitig vertraut und seltsam ist. Ich empfange etwas, das sich wie Echos anfühlt… wie glitzernde Reflexionen von fernen Teichen. Sind sie Teil von Yosils Plan?


    Vielleicht nicht.


    Darauf setze ich ein wenig Hoffnung.


    


    »SEHR GUT, ALBERT«, sagt der irre Graue und sieht auf seine Anzeigen. »Ihre Beobachter-Zustandsprofile sind ausgezeichnet, alter Freund!«


    Er beugt sich über mich und versucht, meinen Blick einzufangen.


    »Ich habe dieses Experiment zahllose Male durchgeführt, Albert, in dem Bemühen, eine stabile Seelenresonanz zwischen zwei fast identischen Ditos zu schaffen. Meine eigenen Kopien funktionierten nicht – das Egofeld ist fehlerhaft. Zu viel Misstrauen gegenüber mir selbst. Eine angeborene Eigenschaft, fürchte ich, die oft bei einem Genie auftaucht.«


    »Wenn Sie es sagen«, kommentiere ich. Yosil schenkte der sarkastischen Bemerkung keine Beachtung.


    »Nein, meine eigenen Golems lassen sich dafür nicht verwenden. Ich brauchte jemanden, der sauber kopiert. Deshalb habe ich vor Jahren damit begonnen, Ihre Ditos zu entführen. Aber es war nicht leicht, vor allem zu Anfang nicht. Mehrmals hätte ich es fast verpatzt und musste Ihre Grauen zerstören, damit sie nicht entkamen. Sie zwangen mich, ganz neue hinterlistige Fähigkeiten zu lernen, Albert. Aber schließlich konnten wir mit ernsthafter Arbeit beginnen. Und wir haben gute Forschritte erzielt, nicht wahr?«


    Er klopft mir auf die Wange, und ich muss meine Anstrengungen verdoppeln, nicht zu hassen.


    »Natürlich erinnern Sie sich nicht, Albert. Aber unter meiner Anleitung haben Sie neues geistiges Terrain erforscht. Es scheint uns beiden bestimmt zu sein, gemeinsam Geschichte zu schreiben.


    Doch dann stießen wir auf eine Barriere! Der Beobachtereffekt, von dem ich Ihnen erzählt habe, erinnern Sie sich? Ihr Original beeinflusste aus der Ferne das Seelenfeld und verankerte Sie in dieser Realitätsebene, was sich immer dann als Hindernis erwies, wenn ich versuchte, die paarige Resonanz auf ein neues Niveau zu heben.


    Schließlich wurde mir klar, was für die Lösung des Problems erforderlich war.


    Ich musste den organischen Albert Morris eliminieren!«


    DitYosil schüttelt reumütig den Kopf.


    »Aber ich brachte es einfach nicht fertig. Zu viele Blockaden belasteten mein organisches Gehirn – Gewissen, Empathie, ethische Prinzipien –, und hinzu kam die armselige Angst davor, geschnappt zu werden. Es war schrecklich frustrierend. Ich hasste mich selbst dafür! Ich hatte nicht nur die notwendigen Werkzeuge, sondern auch eine Lösung für das Problem, aber es mangelte mir an Entschlossenheit!«


    »Mein… tiefstes Beileid.«


    »Danke. Und es kam noch schlimmer. Kurze Zeit später begann mein Partner und Freund Aeneas Kaolin, Druck auf mich auszuüben. Er verlangte Ergebnisse. Drohte mir. Stimulierte meine natürliche Neigung zu Paranoia und Pessimismus. Und lassen Sie sich von niemandem erzählen, dass man diese Gefühle vertreiben kann, indem man sich ihnen stellt! Ob unlogisch oder nicht, sie sind eine starke Belastung.


    Ich fing an zu träumen, Morris. Von einem möglichen Ausweg aus meinem Dilemma. Von Tod und Wiederauferstehung. Die Träume entsetzten und faszinierten mich! Ich fragte mich… was wollte mir mein Unterbewusstsein mitteilen?


    Und dann, am letzten Sonntag, begriff ich plötzlich, was die Träume bedeuteten. Die Erkenntnis offenbarte sich mir beim Prägen einer neuen Kopie… dieser Kopie, Albert.« DitYosil klopft sich erneut an die Brust. »Plötzlich sah ich das ganze Bild in all seiner Pracht und wusste, was es zu tun galt.«


    Ich schaffte es, eine Antwort durch zusammengebissene Zähne zu knurren.


    »Ich wette, Real Yosil sah es ebenfalls. Zur gleichen Zeit.«


    Der Graue lacht.


    »Oh, das stimmt, Albert. Und er muss Angst vor mir gehabt haben, denn er wahrte Distanz zu mir, ging seiner Kopie aus dem Weg. Selbst bei der Zusammenarbeit hier im Laboratorium. Es dauerte nicht lange, bis er sich unter einem Vorwand auf den Weg zu seiner Hütte machte. Aber ich wusste, was er plante. Wie konnte ich es nicht wissen?


    Ich spürte, dass mein Schöpfer fliehen wollte.«


    Erstaunen schwingt durch die Stehende Welle, vibriert schmerzhaft zwischen mir und dem kleinen Roten. Zwar hatten wir etwas in dieser Art erwartet, aber eine Bestätigung zu hören… Das empfanden wir beide als erschreckend.


    Armer RealYosil! Es ist eine Sache, den Tod durch die eigene Schöpfung kommen zu sehen. Das gehört immerhin zur epischen Tradition der Menschheit. Ödipus und sein Vater. Baron Frankenstein und sein Ungeheuer. William Henry Gates und Windows 09.


    Aber zu begreifen, dass man dem eigenen Selbst zum Opfer fallen wird… Einem Wesen, das die gleichen Erinnerungen hat, die gleichen Beweggründe und das in fast allen Punkten die gleiche Meinung vertritt. Jede Subvibration der Stehenden Welle – identisch!


    Und doch wurde im Ton etwas freigesetzt, das sich im Fleisch nicht frei entfalten konnte. Etwas Erbarmungsloses, auf einem Niveau, das ich mir nicht vorstellen konnte.


    »Sie sind… wirklich verrückt«, keuchte ich. »Sie brauchen… Hilfe.«


    Der graue Geist nickt fast liebenswürdig.


    »Mhm. Das scheint der Fall zu sein. Zumindest nach den Maßstäben der Gesellschaft. Nur Resultate können die von mir ergriffenen extremen Maßnahmen rechtfertigen.


    Ich sage Ihnen was, Albert. Wenn meine Experimente versagen, begebe ich mich selbst in Zwangstherapie. Klingt das fair?«


    Er lacht. »Lassen Sie uns zunächst unter der Annahme zusammenarbeiten, dass ich weiß, was ich tue, einverstanden?«


    Bevor ich antworten kann, schickt der Seelenstrecker-Apparat besonders qualvolle Pein durch meinen tönernen Körper, und in mir verkrampft sich alles.


    Dennoch bleibt ein Teil von mir ruhig und beobachtet. Ich sehe, wie DitYosil die nächste Phase seines großen Experiments vorbereitet. Er schiebt die gläserne Trennwand beiseite und ersetzt sie durch eine Plattform, die an Kabeln von der Decke herabhängt. Sorgfältig platziert er sie auf halbem Wege zwischen mir und meinem Alter Ego, dem kleinen Roten. Wie ein Pendel schwingt sie hin und her, teilt den Raum in zwei Hälften.


    Nach einigen Sekunden lassen die Nachwirkungen der letzten Schmerzwelle nach, und ich bin in der Lage, die Frage zu stellen, die mich am meisten beschäftigt.


    »Wa… was… versuchen Sie zu erreichen?«


    DitYosil dreht sich erst zu mir um, als er mit der Position der schwingenden Plattform zufrieden ist. Er wirkt nachdenklich, fast aufrichtig. Und wie entrückt.


    »Was ich zu erreichen versuche, Albert? Meine Absichten sind doch offensichtlich. Ich möchte mein Lebenswerk vollenden. Ich bin dabei, die perfekte Kopiermaschine zu erfinden.«
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    … ALS GRÜNI FLIEHT UND HILFE FINDET…


    


    


    Die Düsternis der Abenddämmerung senkte sich über die Stadt, als ich aufs Dach des Wohnhauses stürmte, dichtauf gefolgt von einer Gruppe bunt gestreifter Waxer, die heulten und bestrebt waren, mich in einen Haufen Tonscherben zu verwandeln. In der Tür wirbelte ich herum, verwendete eine meiner letzten Streupatronen, schoss ins Treppenhaus und erledigte den nächsten Verfolger. Außerdem wurden drei hölzerne Stufen und ein Meter Treppengeländer zerfetzt. Alter Verputz löste sich von der Wand und rieselte in die Tiefe.


    Meine anderen Gegner wichen verdammt flink aus.


    Ich schnappte nach Luft und stellte fest, in einer recht guten Verteidigungsposition zu sein, für den Moment. Allerdings konnten die Verfolger auf reichlich Verstärkung zurückgreifen und von mehreren Seiten angreifen, wenn ich ihnen genug Zeit ließ.


    Zeit, genau daran mangelte es mir, ganz abgesehen von Verbündeten und Munition. Außerdem verbrauchte ich immer mehr von meinem Élan vital, der nur noch für einige wenige Stunden reichte.


    Ich werde für diese Sachen eindeutig zu alt, dachte ich und fühlte mich so altbacken wie ein Laib Brot nach mehreren Tagen. Die bunten Bandits befanden sich noch immer dort unten. Ich hörte, wie sie sich bewegten, wie sie miteinander flüsterten und beratschlagten, auf welche Weise sie mich erwischen konnten.


    Warum ich?


    All dies ging ein ganzes Stück über einen gewöhnlichen Bandenüberfall hinaus. Es war mir ein Rätsel, warum die Burschen so viel Mühe darauf verwendeten, den billigen Grüni eines toten Privatdetektivs zu erledigen.


    Es sei denn, Kaolin ist sauer und will mich aus dem Weg räumen.


    Es war alles ein wenig seltsam. Die Angreifer hatten genau in dem Augenblick zugeschlagen, als Palloid – armer kleiner Kerl – davon gesprochen hatte, Aeneas auf Transparenz zu verklagen und ihn zu zwingen, seine Unterlagen und die Aufnahmen des internen Kamerasystems von UK freizugeben. Konnte das den Eremiten veranlasst haben, verzweifelte Maßnahmen zu ergreifen?


    Vielleicht hat Kaolin diese Typen gar nicht beauftragt, mich zu erledigen. Möglicherweise sollen sie mir die Bilder abnehmen.


    In meiner Tasche steckte die Filmrolle mit den Fotos, die Queen Irene bei ihren Treffen mit »Rik Collins« angefertigt hatte – sie war davon überzeugt gewesen, es mit Beta zu tun zu haben, aber bei einer späteren Untersuchung der Bilder hatten sich Platinspuren unter der grauen Haut gezeigt. Als es zu der Schießerei gekommen war, hatte ich die Filmrolle von Pal entgegengenommen. Das Beweismaterial in Sicherheit bringen – ein guter Reflex für einen Schnüffler. Aber vielleicht wären die Waxer jetzt nicht hinter mir her, wenn ich die Aufnahmen zurückgelassen hätte!


    Palloid hätte den Film nehmen und damit verschwinden sollen! Den flinken kleinen Frettchendito hätten die Burschen nie eingeholt. Doch Rückzug lag einfach nicht in der Natur meines Freunds. Und jetzt würde Pal nie jene Erinnerungen bekommen.


    Schade. Wir waren nur zwei tönerne Freunde gewesen, aber wir hatten eine gute Zeit miteinander verbracht, Palloid und ich.


    Wütend trat ich nach der Tür. Es muss einen Weg von diesem Dach geben!


    Ich lauschte nach Hinweisen auf den nächsten Angriff, wich ein wenig vom Rand zurück und sah mich im Zwielicht von Dito-Stadt um… vielleicht mein letzter Blick auf die Welt. Im Westen und Norden saßen jetzt Realpersonen auf Veranden, nippten an kühlen Drinks und beobachteten den Sonnenuntergang, während sie auf ihre anderen Hälften warteten, auf die Kopien, die sie am Morgen zur Arbeit geschickt hatten, mit dem Versprechen von Inload-Kontinuität für einen Tag harter Arbeit.


    In Ordnung. Das ist fair. Aber wo war das Zuhause, zu dem ich zurückkehren konnte?


    Aus dem Brummen unten im Treppenhaus wurde ein Streit. Gut. Vielleicht war durch das Massaker, das Pal und ich in der Wohnung angerichtet hatten, die Kommandostruktur der Bande durcheinander geraten. Oder es handelte sich um einen Trick, der mich von einem Flankenangriff ablenken sollte.


    Ich ging ein Risiko ein, eilte zur Brüstung und blickte zur rostigen Feuerleiter hinab. Niemand dort. Zumindest noch nicht.


    Auf der anderen Seite des Daches sah ich einen Käfig, der zum großen Teil aus Maschendraht bestand. Kleine graue Geschöpfe bewegten sich darin und gurrten. Ein Taubenschlag. Dahinter bemerkte ich zwei humanoide Gestalten: ein Erwachsener und ein Kind, die etwas reparierten. Beide trugen schäbige, dem Slum-Ambiente angemessene Kleidung, doch ihre Hautfarbe kam dem Braun realer Haut sehr nahe. Vermutlich eine Illusion im Zwielicht, aber ich zog mich trotzdem hastig zurück. Wenn es Realpersonen waren, so durfte ich sie auf keinen Fall in Gefahr bringen.


    Ich kehrte zum Treppenhaus zurück und erreichte es rechtzeitig genug, um zu sehen, wie rot und rosarot gestreifte Gladiatoren versuchten, sich an den zerstörten Stufen vorbeizuschleichen: Sie zogen sich an Seilen hoch, die durch Greifhaken mit der Decke verbunden waren. Sie schossen, als sie mich sahen, aber angesichts der hin und her schwingenden Seile verfehlten sie ihr Ziel. Ich blies sie mit einem Schuss in tausend Scherben, die sechs Stockwerke tief ins Atrium fielen.


    Nur noch eine Patrone, dachte ich und überprüfte die Flinte. Mir fiel ein: So sorgfältig man diesen Slum auch konzipiert hatte – er war nicht so perfekt, wie ihn sich seine Entwickler wünschten. Selbst in der schlimmsten alten Zeit waren irgendwann Polizisten erschienen, wenn eine Schießerei zu lange dauerte. Doch hier kam niemand.


    Du hattest deine Chance, Kumpel. Du hättest Inspektor Blane anrufen und dich von seinen LSA-Beamten abholen lassen können. Aber du bist zu sehr wie Pal. Er kann keinem Kampf ausweichen, und du musst immer versuchen, die Mächte der Finsternis zu überlisten. Natürlich ganz allein.


    Und auch wenn du keine Ahnung hast.


    Mir wurde plötzlich klar, wie sehr das stimmte. Meine Stimmung in diesem besonderen Moment verriet es. Trotz allem fühlte ich eine sonderbare… Freude.


    Oh, nichts macht einen besser high als die konzentrierte Aufmerksamkeit mächtiger Feinde. Nichts gibt eine bessere Garantie dafür, sich wichtig zu fühlen in der Welt. Das mag der Grund sein, warum Verschwörungstheorien so beliebt sind bei frustrierten Erfolglosen. In diesem Fall war es keine Illusion. Der mächtige Aeneas Kaolin scheute ganz offensichtlich keine Kosten, um meinen kleinen grünen Porzellanarsch zu kriegen.


    Sollten sie ruhig kommen! Nichts ist besser als die Dramatik eines letzten großen Kampfes.


    Vielleicht…, dachte ich, obwohl ich es nicht gern zugab. Vielleicht bin ich doch Albert Morris.


    Nur eine Sache störte die angenehme Intensität des Moments. Nicht der Umstand, dass bald alles vorbei sein mochte, in einem Kugelhagel. Das konnte ich akzeptieren.


    Nein, ich bekam erneut diese seltsamen Kopfschmerzen, die ich während der letzten Stunden mehrmals erlebt hatte. Zu Anfang hatte ich sie kaum bemerkt, aber seit einiger Zeit nahm die Intensität immer mehr zu. Sie kamen wie plötzlicher heißer Wind und dauerten etwa eine Minute, vermittelten mir ein Gefühl von Klaustrophobie und Hilflosigkeit, verschwanden dann spurlos. Vielleicht war es eine Nebenwirkung der Dito-Erneuerung. Ich wusste nicht, was geschehen würde, wenn das verlängerte Pseudoleben seinem Ende entgegenging. Ich wusste nur: Der zusätzliche Tag war weitaus interessanter gewesen als eine Auflösung zu Brei.


    Danke, Aeneas.


    Ein fernes Klappern richtete meine Aufmerksamkeit nach Osten, und ich eilte zur dortigen Brüstung. Zehn oder mehr Waxer versuchten, leise die Feuerleiter emporzusteigen, doch das Knarren und Quietschen des rostigen Metalls verriet sie. Das ganze Ding wirkte so wacklig, dass es jederzeit nachgeben und mitsamt den Bandits in die Gasse tief unten stürzen konnte.


    Sollte ich dem Glück ein wenig auf die Sprünge helfen?, fragte ich mich. Ein guter gezielter Schuss mit meiner Flinte könnte mehrere Bolzen aus dem Mauerwerk lösen und eine Kettenreaktion verursachen, wodurch sich vielleicht die ganze Feuerleiter losriss.


    Oder auch nicht. Ich beschloss, meinen letzten Schuss noch für ein oder zwei Minuten aufzusparen.


    Ich lief zur Südseite des Daches und sah dort eine weitere nach oben kletternde Gruppe. Diese Waxer waren mit Haken an Fingern und Zehen ausgestattet, die sie immer wieder in den Mörtel bohrten – eine mühevolle Art, nach oben zu gelangen. Erneut fühlte ich mich durch ihre Aufmerksamkeit geschmeichelt. Und ich wollte sie dafür belohnen.


    Eine niedrige Mauer umgab das Dach und wirkte ziemlich brüchig. Ich drückte… und fühlte sofort, wie die ganze Masse nachgab. Über eine Länge von mehr als einem Meter stürzte die Masse aus Ziegeln und Mörtel in die Tiefe, und ich hörte, wie unten Schreie erklangen. Ich lief weiter, schob und trat, schickte weitere Teile der Mauer in die Tiefe. Dann drehte ich mich um und kehrte rasch zum Treppenhaus zurück.


    Sechs Gestalten gingen hastig in Deckung, als ich mit meiner Flinte anlegte. Das gab mir eine kurze Atempause, und ich nutzte sie, indem ich wieder zur Feuerleiter auf der Ostseite lief.


    Jene Gruppe war inzwischen viel näher gekommen. So nahe, dass mir keine Wahl mehr blieb. Kugeln pfiffen an mir vorbei oder trafen die Mauer, als ich den Hahn spannte, ein Ziel wählte und dorthin schoss, wo ich mir den größten Nutzen versprach.


    Zwei Waxer-Golems schrien, und das rostige Gerüst knarrte, als sich ein Bolzen aus der Wand löste… dann ein zweiter.


    Doch die Feuerleiter stürzte nicht in die Tiefe. Unsere Vorfahren hatten gut gebaut, verdammt.


    Keine Zeit mehr. Was sollte ich jetzt machen? Versuchen, Irenes Film zu verstecken? Sie würden jeden Quadratzentimeter absuchen, sobald ich in Scherben lag…


    Der Taubenschlag fiel mir ein. Vielleicht konnte ich die kleine Filmrolle am Bein eines Vogels befestigen und ihn fortfliegen lassen, in der Hoffnung, dass er erst zurückkehrte, wenn meine Gegner fort waren…


    Kugeln schlugen um mich herum aufs Dach. Ich sah einen Kopf und Arme über der westlichen Brüstung, sprang hinter dem Treppenhaus in Deckung und sah noch mehr Hände, die über den Dachrand auf der Ostseite tasteten.


    Jetzt bleibt dir nur noch eins, lauf los und spring in die Tiefe, solange du noch kannst! Vielleicht beobachtet jemand, wie du unten zerplatzt. Mit ein wenig Glück nimmt eine Realperson den Film und möglicherweise auch deinen Kopf, mit der Absicht, Finderlohn zu beanspruchen. Dein Pellet-Code würde zu Albert führen… oder zu Clara…


    Es war eine verdammt dünne Hoffnung, aber ich klammerte mich daran fest, als Stimmen aus dem Treppenhaus ertönten, weniger als einen Meter entfernt. Kugeln kamen jetzt praktisch aus allen Richtungen, schlugen immer dichter neben mir ein und überschütteten mich mit Splittern.


    Ich bereitete mich darauf vor, loszulaufen und über den Dachrand zu springen…


    … und verharrte, als ich plötzlich ein neues Geräusch hörte, das innerhalb weniger Sekunden zu erheblicher Lautstärke angeschwollen war.


    Das stöhnende Wimmern von Düsen.


    Der Kampf-Dit, der auf mich geschossen hatte, drehte sich um, starrte, verlor seinen Halt und schrie.


    Eine neue Gestalt nahm seinen Platz ein. Kompakt, schnittig, voller Kraft – ein blauweißes Coupé mit an drei Ecken nach unten feuernden Düsen und eleganten Lettern, die am Bug den Schriftzug HARLEY bildeten.


    Das schnittige Himmelskrad drehte sich, eine Haube glitt auf, und zum Vorschein kam jemand, der sorglos winkte. Sein beigefarbenes Spiralenmotiv ähnelte einem sich drehenden Propeller.


    Beta, dachte ich. Deshalb bist du also während des Kampfes verschwunden!


    Mein früherer Feind lächelte und deutete auf den freien Platz hinter dem Pilotensessel. »Haben Sie Lust auf eine kleine Spritztour, Morris?«


    Ob man es mir glaubt oder nicht, ich zögerte eine Sekunde und fragte mich, ob das Pflaster tief unten nicht die bessere Wahl war.


    Dann lief ich los, wich Kugeln aus und sprintete zu der Rettung, die mir mein langjähriger Widersacher anbot.
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    … ALS REALALBERT FORTGETRAGEN WIRD…


    


    


    Man stelle sich die unnachahmliche Fay Wray vor, wie sie sich im Griff von King Kong windet. So muss ich ausgesehen haben, als mich der riesige Golem unter dem einen ihm verbliebenen Arm aus dem unterirdischen Lagerraum trug. Ich gab den Versuch auf, mich zu befreien, konzentrierte mich stattdessen darauf, ruhig zu bleiben, mein Herz langsamer klopfen und weniger Stresshormone durch meine Adern fließen zu lassen. Es war nicht leicht.


    Ein Höhlenmensch in Gefahr hätte sich nie gefragt: Bin ich wichtig genug, um eine Rolle zu spielen? Aber ich stelle mir diese Frage oft. Wenn die Antwort eigentlich nicht lautet, kann ich dem Tod mit der Fassung entgegensehen, die nur Helden kennen. Aber wenn die Antwort ja lautet, multipliziert sich die Angst! Derzeit spürte ich Galle in mir aufsteigen. Ich hatte mein Haus und meinen Garten brennen sehen und wollte nicht, dass Clara zweimal um mich trauern musste.


    »Wohin… bringst du mich?«, fragte ich und schnappte nach Luft. Der Golem brummte nur. Ein gewandter Unterhalter. Außerdem stank er; irgendetwas schien vor oder beim Prägen schief gegangen zu sein.


    Er trat fort von der Wand mit den verschlossenen Schränken, durch den riesigen Lagerraum mit den vielen Regalen, in denen Werkzeuge und Ausrüstung lagen… all die Dinge, die man zum Beispiel brauchte, wenn einige Dutzend VIPs hier unten vor einer Atom-Bio-Cyber-Keramo- Katastrophe an der Oberfläche Zuflucht suchen wollten. Wir hatten den Ausgang fast erreicht, als von draußen ein pochendes Geräusch kam. Der Golem blieb abrupt stehen.


    Er lauschte. Ich lauschte. Es klang nach Schritten.


    Der mich tragende Riese schien zu überlegen, traf dann eine Entscheidung und wich zur Seite. Er verbarg sich im Schatten, als eine Prozession aus tönernen Soldaten in Sicht geriet.


    Sie traten hintereinander in den Lageraum, trugen die Tarnfarben der Armee und glühten noch immer vom Autokiln. Golems, große, für den Kampf ausgerüstet.


    Hatte jemand eine der Reserveeinheiten aktiviert? Um nach mir zu suchen? Ich fühlte mich versucht, zu rufen und zu winken, für den Fall, dass meine Clara zu ihnen gehörte.


    Aber ich sah sie nicht in der Gruppe.


    Man lernt, nach gewissen Zeichen Ausschau zu halten… nach einer bestimmten Haltung oder einem charakteristischen Hüftschwung. Ich habe Clara in den Übertragungen der Sportkameras vom Kampfplatz ausfindig machen können, in einer Gruppe schlammbedeckter Vierbeiner, ausgerüstet mit den Refraktorplatten von Stegasauroid-Panzerungen. Tarnung und Kostüm können nicht darüber hinwegtäuschen, dass sie sich auf eine bestimmte Weise bewegt.


    Nein, sie gehörte nicht zu dieser Gruppe. Diese Golems bewegten sich alle gleich: Sie stolzierten ebenso forsch wie Clara, aber mit mehr Arroganz. Und sie wirkten ein wenig gemein. Es gab etwas Vertrautes bei ihnen, aber ich konnte nicht feststellen, worum es sich dabei handelte.


    Ich rief nicht. Dreißig oder mehr Kampf-Golems stapften vorbei und schritten tiefer in den Lagerraum, dorthin, wo ich vor der Entführung durch das tönerne Ungeheuer gestanden hatte. Und zum ersten Mal fragte ich mich, ob der Riese vielleicht versuchte, mir zu helfen.


    Kurze Zeit später hörte ich, wie Metall zerriss! Mein Golem trat weit genug aus dem Schatten, damit wir beide sehen konnten, wie die Ton-Soldaten mehrere Wandschränke demolierten. Sie zerrten die Türen auf, warfen den Inhalt beiseite, suchten… suchten…


    Bis einer etwas rief. Die Rückwand eines Schranks öffnete sich mit einem lauten Zischen, und dahinter erstreckte sich Leere, dort, wo sich eigentlich eine Steinwand hätte befinden sollen.


    Ich wusste es!


    In meiner Zufriedenheit gab es auch Bedauern. Dies zeigte, dass ich noch immer ein recht guter Privatdetektiv war. Aber ich fühlte mich auch wie ein Dummkopf, weil ich nicht die Chance genutzt hatte, die Behörden zu verständigen! Jetzt…


    Jetzt?


    Ich überlegte, als mich der große Golem unter seinem unbeschädigten Arm ein wenig zur Seite schob, den Lagerraum verließ und durch den Korridor ging.


    Hinter uns erklangen neue Geräusche, und sie wiesen darauf hin, dass die Hölle losbrach.


    Ich hörte Laser- und Phase-Maser-Feuer! Dampfes, bedrohliches Summen, gefolgt vom Knallen und Knacken splitternden Felsgesteins… und dem Klatschen von warmem, feuchtem Ton, der gegen eine Wand prallte. Offenbar waren die Kampf-Dits auf etwas gestoßen, das sich im Tunnel verbarg. Auf starke Verteidigungseinrichtungen.


    Und du hast einfach so losrennen wollen. Narr, schalt ich mich.


    Wenn es doch nur möglich gewesen wäre, Blane anzurufen. Aber ich hatte den Tschador verloren, und der große Golem trug mich weiter von ihm fort, durch einen langen Korridor mit dem frischen Geruch neu gebackener Seelen.


    


    WIR ERREICHTEN EINEN RAUM mit besonders guten Kühlern und Kilns, Luxusgeräte von der Art, wie sie von der Elite genutzt wurden, ausgestattet mit den besten Seelensieben für die Stehende Welle. Mehr Kram für die Regierungsleute, sollten sie sich jemals hier unten verkriechen müssen, während es uns anderen weit oben an den Kragen geht. Mehrere Kühler waren geöffnet, ihr Inhalt vor kurzer Zeit geplündert. Ein Hochgeschwindigkeitskiln zischte und kühlte ab, nachdem er einen großen Schwung gebacken hatte, vermutlich die Kriegergruppe, jene Ditos, die sich jetzt durch den Tunnel kämpften.


    Aber wo befand sich die Archetyp-Quelle, der Archi? Das Original fürs Prägen? Dies war ganz offensichtlich nicht das Werk der Militärpolizei. Ich hielt nach dem Kopierer Ausschau, als wir um eine Ecke kamen.


    Von meiner Position unter dem Arm des großen Golems sah ich eine Gestalt, die auf der Original-Platte des Kopierers lag, und eine zweite Gestalt beugte sich über sie, mit einem ominösen Instrument in der Hand.


    Der Riese, der mich trug, brüllte und griff an!


    Die stehende Gestalt drehte sich um und griff nach einer Waffe – aber wir drei prallten zusammen, bevor die Laserpistole nach oben kam, und fielen alle zu Boden.


    Mein Golem brauchte den Arm, um gegen den Soldaten-Dit zu kämpfen, und so konnte ich zur Seite rollen. Als ich weit genug entfernt war, stand ich auf und rieb mir den schmerzenden Brustkasten. Ein wilder Kampf fand statt: Zwei monströse Ditos schlugen aufeinander ein.


    Realpersonen zuerst, dachte ich und erinnerte mich an den entsprechenden Schulunterricht. Ich eilte zu der Person, die auf der Plattform lag… und schnappte verblüfft nach Luft, als ich Ritu Maharal erkannte! Sie war bei Bewusstsein – das musste man sein, wenn man anständige Kopien von sich herstellen wollte –, doch ihr Blick ging ins Leere, als ich an den Gurten zerrte, die sie an die Plattform fesselten.


    »Al…«, brachte sie hervor. »Al… bert…!«


    »Welcher Mistkerl hat dir dies angetan?« Ich fluchte und hasste den Verantwortlichen. Unfreiwilliges Kopieren – Seelendiebstahl – ist eine besonders scheußliche Art der Vergewaltigung. Als ich die Gurte gelöst hatte, zog ich Ritu vom Tisch und trug sie in eine ferne Ecke, möglichst weit weg von den beiden kämpfenden Titanen. Sie hielt sich an mir fest, presste den Kopf an meine Schulter, schluchzte und zitterte.


    »Ich bin hier, es wird alles gut«, sagte ich und wusste nicht recht, ob ich das Versprechen halten konnte. Ich sah mich um und suchte nach Ausgängen, während »mein« einarmiger Golem gegen den anderen Großen kämpfte. Gegen jenen, der Ritus Gurte gespannt und Vorbereitungen für etwas getroffen hatte…


    Ich blickte zu Boden, auf das Instrument, das dort lag. Kein Folterwerkzeug, sondern ein Med-Injektor, mit einer violetten Flüssigkeit gefüllt. Ich fragte mich, ob der Schein trog. War jener Dito vielleicht ein Doktor, der Ritu hatte helfen wollen?


    Die Laserpistole klapperte über den Boden, wurde hin und her gestoßen, als die beiden Riesen miteinander rangen. Soll ich versuchen, die Waffe an mich zu bringen? Nicht leicht, inmitten all der schweren Gliedmaßen. Und wenn ich es schaffte, mich in den Besitz der Pistole zu bringen… Sollte ich auf den ersten Dito schießen oder auf den zweiten?


    Während Ritu noch in meinen Armen zitterte, klärte sich die Frage von selbst, und zwar mit einem endgültig klingenden Knacken. Beide Kriegs-Golems erbebten noch ein letztes Mal und rührten sich dann nicht mehr.


    »Na so was…«


    Es dauerte einige Momente, die arme, zerzauste Ritu von mir zu lösen und sie zurückzuführen, einige Schritte den beiden Körpern entgegen, die bereits zu dampfen begannen. Ich näherte mich vorsichtig, obwohl Ritu versuchte, mich zurückzuhalten, bis ich sie deutlich auf dem Boden sah, hinter den Präge-Tischen.


    »Mein« Golem, der mit dem einen Arm, lag auf dem anderen, und beide waren reglos.


    Der Kopf des anderen Dito, der bei Ritu gestanden und sich angeschickt hatte, ihr entweder Medizin oder Gift zu injizieren, war unnatürlich weit zur Seite gedreht. Die Augen glitzerten und sahen mich mit einer stummen Aufforderung an.


    Wider besseres Wissen – und obgleich mich Ritu zurückzuhalten versuchte – trat ich näher.


    Ein Auge blinzelte.


    »Hallo… Morris«, krächzte der Kampf-Dit. »Sie… sollten… endlich damit… aufhören, mir… überallhin… zu folgen.«


    Mir lief es kalt über den Rücken.


    »Beta? Großer Rava von Prag! Was machen Sie hier?«


    Ein leises Lachen. Abfällig und überlegen. Ich kannte es zu gut.


    »Ach, Morris… Sie können so… schwer von Begriff sein.« Die Kopie meines Widersachers hustete und spuckte, während seine Augen wie die eines Toten starrten. »Warum fragen Sie sie nicht… was ich hier mache?«


    Der glitzernde Blick glitt zu Ritu.


    Ich sah zu Yosil Maharals Tochter auf, die leise stöhnte.


    »Ich? Warum sollte ich irgendetwas über dieses Monstrum wissen?«


    DitBeta hustete erneut. Diesmal waren die Worte von einem rauen Todesröcheln begleitet.


    »Ja, warum… Betty…« Dann verschwand das Licht aus den Augen.


    Ich schätze, vor langer Zeit bereitete es Genugtuung zu sehen, wie der schlimmste Feind direkt vor einem starb. Es vermittelte ein Gefühl der Vollendung. Doch Beta und ich waren so oft Zeuge dieses Vorgangs geworden – wir hatten zahllose Male die jeweils letzten Worte des anderen gehört –, dass meine Reaktion aus hilflosem Zorn bestand.


    »Verdammt!« Ich trat nach dem oben liegenden einarmigen Golem. Nach dem Stummen, der die ganze Zeit über bestrebt gewesen zu sein schien, Ritu und mich zu retten. »Warum musstest du ihn töten? Ich hätte ihn ausfragen können!«


    Ich wandte mich wieder an Ritu, die noch immer zitterte und ganz offensichtlich nicht in der Verfassung war, Fragen zu beantworten.


    Genau in diesem Augenblick summte ein naher Autokiln und ging zischend und brummend in den aktiven Modus über.


    Niemand hatte ihn darum gebeten, soweit ich das feststellen konnte.


    Das Geräusch gefiel mir nicht.
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    … ALS SICH GRAU MIT ROT VERBINDET…


    


    


    Echos… die sonderbaren von außen… sie werden stärker und wiederholen sich in Abständen von einigen Minuten. Wann immer die große Maschine einen »Resonanz«-Modus auslöst, empfange/n ich/wir Hinweise auf etwas, das etwas anderes zu sein scheint und gleichzeitig vertraut wirkt. Es ist zugleich beruhigend und auf seltsame Weise erschreckend.


    Oh, Mann… wir/ich haben uns gerade erst an die Verbindung gewöhnt. Ein paariger Zustand… ein Selbst mit zwei Körpern… ein grauer und ein kleiner roter… die Welle schwingt zwischen uns hin und her, prägt uns beide.


    Zwei emulierte Gehirne, nicht nur durch eine gewöhnliche Seelenschablone miteinander verbunden, sondern durch die gleiche aktive Stehende Welle, die im leeren Raum zwischen uns summt.


    In einem Raum, wo Yosil Maharals grauer Geist Anstalten macht, sich auf eine Plattform zu setzen, die in regelmäßigen Abständen zwischen dem Grauen und dem kleinen Roten hin und her schwingt.


    Die Periode des Pendels hat etwas Vertrautes… sie entspricht dem Muster unserer rhythmischen Seelenschübe. Kein Zufall, wette ich.


    Ganz meine Meinung, stimmt mir der kleine Rote außerhalb meines grauen Schädels zu, und es unterscheidet sich nicht von den vielen inneren Stimmen, die eine Person im Lauf des Tages hört.


    Sonderbar.


    


    »SIE HABEN DIE ABSICHT erwähnt, einen perfekten Kopierer zu schaffen«, sage ich zu DitMaharal und versuche, ihn zum Reden zu bringen. Selbst sein überhebliches Dozieren ist noch besser als das schreckliche Warten. Oder vielleicht will ich nur Zeit gewinnen.


    Yosil blickt von seinen Vorbereitungen auf und sieht mich an. So sehr er auch beschäftigt ist, er nutzt jede Gelegenheit, sich über etwas auszulassen.


    »Ich nenne ihn ›Glazier‹«, sagt er mit offensichtlichem Stolz.


    »Wie bitte?«


    »G-L-A-Z-I-E-R«, buchstabiert er. »Gott-Level-Amplifikation durch Zeitgeist-Intensivierung und Ego-Refraktion. Gefällt Ihnen der Name?«


    »Ob er mir gefällt? Ich…«


    Als ich zu antworten beginne, spüre ich die neue Amplifikationswelle, die weitere Krämpfe bewirkt und meinen Körper unter den Gurten schüttelt. Sie ist sehr schmerzhaft und bringt erneut seltsame Echos, aber zum Glück dauert sie nicht lange. Ich glaube, ich gewöhne mich allmählich daran.


    Ich entdecke darin etwas anderes als nur Schmerz. Etwas so Verrücktes wie Musik.


    Als die Welle verebbt, kann ich DitMaharals Frage beantworten.


    »Ich finde ihn… schrecklich. Was… hat Sie veranlasst, einen so schrecklichen Namen zu wählen?«


    Der Golem, der seinen eigenen Schöpfer getötet hatte – und meinen –, reagiert mit lautem Lachen. »Nun, ich gebe zu, dass eine gewisse Spleenigkeit dabei eine Rolle spielte. Ich wollte, dass der Name so ähnlich klingt wie…«


    »… wie Laser. Ich bin nicht dumm, Maharal.«


    Er richtet einen überraschten Blick auf mich.


    »Und was haben Sie sonst noch herausgefunden, Albert?«


    »Wir beide… ich meine uns Morris-Ditos… den Grauen und den Roten… wir sind wie die Spiegel an beiden Enden eines Lasers, nicht wahr? Und die wichtigen Dinge… was auch immer verstärkt werden soll… befinden sich dazwischen.«


    »Ausgezeichnet! Sie sind also zur Schule gegangen.«


    »Kinderkram«, knurrte ich. »Und kommen Sie mir nicht so von oben herab. Wenn ich das Instrument liefere, das Sie zu einem Gott macht, so sollten Sie Respekt zeigen.«


    DitYosils Augen werden größer, und dann nickt er.


    »So habe ich das bisher noch nicht gesehen. Na schön. Ich erkläre es Ihnen ohne das Von-oben-Herab.


    Es dreht sich alles um die Stehende Welle, die Jefty Annonas in der Region des Phasenraums zwischen Neuron und Molekül entdeckte, zwischen Körper und Geist. Um die so genannte Seelenessenz, die Bevvisow als Erster in Ton presste, womit er bewies, dass die alten Sumerer etwas von einer verlorenen Wahrheit ahnten. Um die Motivationsessenz, die Bevvisow und ich anschließend in Aeneas Kaolins wundervolle Tonautomaten prägten, mit Ergebnissen, die uns alle erstaunten und die Welt veränderten.«


    »Und? Wo ist der Zusammenhang mit…«


    »Dazu komme ich gleich. Die Stehende Welle besteht wie auch alles andere aus Feldern und Atomen, aber trotzdem ist sie viel mehr als die Summe ihrer Teile: unsere Erinnerungen und Reflexe, unsere Instinkte und Triebe. Man könnte es mit den Kräuselungen auf einem See vergleichen, die nur das an der Oberfläche sichtbare Ergebnis von komplexeren Vorgängen in der Tiefe sind.«


    Ich fühle, dass sich ein weiterer Impuls anbahnt. Beim Beobachten der hängenden Plattform stelle ich fest, dass sie zwischen jeder Aktivitätsphase der Maschine genau dreiundzwanzigmal hin und her schwingt.


    »Das klingt ja alles ganz nett«, sage ich. »Aber was ist mit diesem Experiment? Sie lassen meine Stehende Welle hin und her schwingen, benutzen mich und mein Duplikat als Spiegel. Weil ich ein so guter Kopierer bin, dass…«


    Der nächste Impuls trifft mich hart! Ich stöhne und erbebe unter den Gurten. Manchmal ist der Effekt schlimmer, so als wollte etwas einer Darmsaite Töne entlocken, während sie noch im Darm steckt. Und dann, ganz plötzlich, empfange ich wieder jene Echos…


    … und sehe eine Landschaft im Mondschein, bestehend aus dunklen Ebenen und Schluchten, in opalblauem Glühen und voller Schatten. Sie streicht unter mir dahin, wie von einem fliegenden Geschöpf betrachtet.


    Das Bild löst sich auf.


    Ich versuche, an meinem Gedankengang festzuhalten, das Gespräch als einen Anker zu benutzen… da mein realer Anker, der organische Albert Morris, tot ist, wie Maharal behauptet.


    »Sie verwenden meine Stehende Welle… weil ich ein guter Kopierer bin. Und weil Sie ein armseliger sind. Stimmt das, Yosil?«


    »Es ist von Ihnen unklug ausgedrückt, aber grundsätzlich korrekt. Letztlich ist es eine Frage der Buchführung…«


    »Der was?«


    »Der Buchführung, so wie Physiker und Seelisten sie betreiben. Addieren, einteilen, die Ansammlungen identischer Partikel zählen. Und das gilt auch für alles andere! Nehmen Sie einen Haufen Murmeln aus einem Beutel… Spielt es eine Rolle, welche von ihnen welche ist, wenn sie alle gleich aussehen? Auf wie viele verschiedene Arten kann man sie sortieren, wenn sie alle gleich sind? Es stellt sich heraus, dass die Statistik ganz anders ist, wenn jede Murmel etwas Einzigartiges hat! Eine Delle, einen Kratzer, eine Bezeichnung…«


    »Wovon reden Sie da…?«


    »Im Quantenbereich ist die Unterscheidung besonders wichtig. Partikel können auf zwei verschiedene Arten gezählt werden, als Fermionen und Bosonen. Protonen und Elektronen werden als Fermionen sortiert, die gezwungen sind, auseinander zu bleiben, aufgrund eines Exklusionsprinzips, das fundamentaler ist als Entropie. Selbst wenn sie identisch zu sein scheinen und aus der gleichen Quelle kommen, müssen sie individuell gezählt werden und befinden sich in quantengetrennten Zuständen, die durch ein gewisses Minimum voneinander getrennt sind.


    Doch Bosonen vermischen sich gern. Sie überlappen sich, verschmelzen, gehen Verbindungen ein und marschieren miteinander – zum Beispiel in den verstärkten und kohärenten Lichtwellen, die ein Laser erzeugt. Photonen sind Bosonen und alles andere als reserviert! Fröhlich identisch kommen sie zusammen, überlagern einander…«


    »Kommen Sie endlich zur Sache!«, rufe ich, damit dies nicht die ganze Nacht dauert.


    Yosils Geist runzelte die Stirn.


    »Zur Sache? Eine Golem-Kopie kann zwar große Ähnlichkeit mit ihrem Original haben, aber etwas verhindert immer, dass das Seelenduplikat genau identisch ist… oder mithilfe der Bose-Statistik gezählt werden kann. Das bedeutet, sie kann nicht Kohärenz- multipliziert werden, so wie ein Laser. Das heißt: Das war unmöglich, bis ich einen Weg fand! Ich begann mit einem guten Kopierer und einem Ego, das über genau die richtige Dehnbarkeit verfügte…«


    »Es ist also wie bei einem Laser, und Sie benutzen mich und den Roten als Spiegel. Woraus besteht Ihre Rolle bei dieser Sache?«


    Maharal lächelt.


    »Sie stellen die reine Trägerwelle zur Verfügung, Morris, weil Sie darin so gut sind. Aber die Substanz der Seele, die wir verstärken, stammt von mir.«


    Als ich das höre und seinen Gesichtsausdruck sehe… Oh, er hat Smersh-Foxleitner, kein Zweifel. Mindestens Stufe vier. Amoralisch, paranoid und extreme Selbsttäuschung. Die schlimmsten Kranken können noch vor dem Frühstück an siebzehn verschiedene Dinge glauben… und manchmal gelingt es ihnen bis zum Mittag, die widersprüchlichen Vorstellungen auf brillante Weise zu einem Ganzen zusammenzufassen!


    »Was ist mit dem Gott-Level- Teil des blöden Namens Ihrer Maschine?«, frage ich und rechne damit, dass mir die Antwort nicht gefällt. »Ist das nicht unwissenschaftlich? Sogar mystisch?«


    »Werden Sie nicht unverschämt, Albert. Es ist natürlich eine Metapher. Derzeit haben wir keine Worte, um zu beschreiben, was ich anstrebe. Es geht so weit über die heutige Sprache hinaus wie Shakespeares Dialoge über das Geschnatter von Affen.«


    »Ja, ja. Über solche ›Transzendenz‹ gibt es New-Age-Gerüchte, soweit ich mich zurückerinnern kann. Seelenprojektoren und verrückte Pläne, Menschen direkt in den Himmel zu uploaden. Derartiger Unsinn hat Sie und Kaolin über Jahrzehnte hinweg verfolgt. Und jetzt wollen Sie behaupten, dass es einen Kern von Wahrheit gibt?«


    »Ja, und ich verwende dabei Wissenschaft anstatt von Wunschdenken. Wenn Ihre eigene Stehende Welle zu einem Bose-Kondensat wird…«


    DitYosil zögert und neigt den Kopf zur Seite, als hätte er etwas gehört. Dann schüttelt er den Kopf und scheint bereit zu sein, seine begeisterten Erläuterungen fortzusetzen. Er öffnet den Mund…


    … als ein Geräusch in den unterirdischen Raum kriecht, jetzt deutlich hörbar. Ein fernes Grollen, das seinen Ursprung hinter einer Steinwand hat.


    Warnlichter erscheinen auf einem Anzeigefeld, manche rot, andere bernsteinfarben. »Eindringlinge«, verkündet eine Cyberstimme. »Eindringlinge im Tunnel…«


    Eine Bildkugel entsteht und wird größer, als Maharal und ich ihr Aufmerksamkeit schenken. In ihr sehen wir Gestalten, die durch einen dunklen Korridor mit unverkleideten Kalksteinwänden stapfen. Blitze zucken von einem Vorsprung und schneiden einen der Marschierenden in zwei Hälften, aber die anderen reagieren geradezu unheimlich schnell, feuern und zerstören verborgene Robotwächter. Bald ist der Weg frei, und die Gestalten gehen weiter.


    »Geschätzte Zeit bis zum Erreichen dieses Ortes: achtundvierzig Minuten…«


    Maharals Grauer schüttelt erneut den Kopf.


    »Ich hatte mir mehr Zeit erhofft, aber ich kann es trotzdem schaffen.«


    Er eilt fort und widmet sich wieder den Vorbereitungen. Vorbereitungen, um mich…


    … um uns, beharrt der kleine Rote.


    … um uns für die Erhöhung seiner Seele zu missbrauchen. Sie soll verstärkt werden, damit sie irgendein grandioses Niveau der Macht erreicht. Typisch Smersh-Foxleitner. Das Syndrom des verrückten Wissenschaftlers.


    Ich überlege. Könnte dies wirklich funktionieren? Ist der Geist eines toten Professors vielleicht imstande, sich so zu verändern, dass er kein organisches Gehirn mehr braucht, nicht einmal eine physische Verbindung mit der Welt? Könnte er so hoch aufsteigen, dass das Leben auf einem Planeten trivial und langweilig wird? Ich stelle mir vor, wie ein solcher Makro-Maharal aufbricht und kosmische Abenteuer bei den Sternen sucht. Ich hätte nichts dagegen, wenn er verschwände und diese Welt fortan in Ruhe ließe.


    Doch ich befürchte, dass DitYosil eine lokalere Art der Apotheose im Sinn hat. Provinzieller und mit vollständiger Kontrolle.


    Viele mir bekannte Leute würden das, was er werden will, nicht sehr mögen.


    Oh, und bei diesem Vorgang werden vermutlich die Spiegel dieses »Glaziers« verwendet. Wie auch immer das Ergebnis aussehen mag, ich schätze, ich/wir (Grau/Rot) werden kaum Gefallen daran finden, Yosil bei der Reise zu seinem persönlichen Nirwana behilflich zu sein.


    »Wissen Sie…«, beginne ich und hoffe, ihn ablenken zu können.


    Doch eine weitere Schmerzwelle trifft mich.
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    … ALS GRÜNI ZUR DIT-VERZWEIFLUNG GETRIEBEN WIRD…


    


    


    
      DIENSTAGS KIND IST VOLLER CHARME,

      MITTWOCHS KIND IST VOLLER LEID,


      DONNERSTAGS KIND MUSS GEHEN WEIT, UND…

    


    


    Und?, fragte ich mich. Nach meiner ereignisreichen und großzügig verlängerten Zeit auf der Erde – mehr als zwei ganze Tage –, was kam als Nächstes?


    Nicht viel, wenn man den schnellen Verfall meines Körpers berücksichtigte. Ich fühlte die vertrauten Symptome des Golem-Alterns, außerdem erste Anzeichen des Lachsreflexes, des Drangs, für den Erinnerungsinload heimzukehren. Dem Nichts durch die Rückkehr in das eine reale organische Gehirn zu entkommen, wo ich vielleicht weiterleben konnte.


    Und möglicherweise existierte dieses Gehirn noch! Neue Hoffnung erwachte in mir, als ich mich gerade an die Vorstellung gewöhnt hatte, dass RealAlbert zusammen mit Haus und Garten verbrannt war. Angenommen, Albert Morris lebt noch und ich könnte ihn irgendwie erreichen, bevor ich mich auflöse. Würde er mich zurückhaben wollen?


    Wenn er noch lebte…


    Als Beta seine agile kleine Harley durch die Nacht flog, hielt ich das tatsächlich für möglich! Die Web-Berichte, die ich mir ansah, während ich hinter Beta saß, nährten meine Hoffnung.


    »Damit ist alles klar«, verkündete einer der Hobby-Deduktionsexperten. »Man hat im niedergebrannten Haus nicht genug Protoplasmareste gefunden, um zu bestätigen, dass sich der Mann daheim befand.


    Und man nehme nur das Verhalten der Polizei. Noch immer wimmelt es dort von Munitionsprüfern, aber von der Abteilung für Menschenschutz ist niemand mehr da! Was bedeutet, dass dort niemand getötet wurde.«


    Ich sollte froh sein. Und doch… Wenn Albert noch existierte, kommandierte er vermutlich eine ganze Armee von Kopien und benutzte erstklassige Graue und Schwarze, um den Schurken zu finden, der meinen… unseren… Garten zerstört hatte. Sollte er unter solchen Umständen einen abtrünnigen Grünen willkommen heißen, der sich weigerte, den Rasen zu mähen?


    Gute Frage. Und sie blieb müßig, wenn ich RealAlbert nicht finden konnte! Wo hatte er sich zum Zeitpunkt des Raketenangriffs aufgehalten? Und wo befand er sich jetzt?


    Beta sprach über die Schulter hinweg, um das Summen des Triebwerks zu übertönen, und bot mir eine Theorie an. »Sehen Sie nur, was einige Hobbyditektive in den Straßenkameradaten vom Dienstag gefunden haben.« Sein Nicken galt einer Displaykugel, die das Haus in der Sycamore Avenue vor der Zerstörung zeigte. Ich stützte das Kinn auf Betas Pilotensessel und beobachtete, wie sich das Garagentor im beginnenden Zwielicht des Abends öffnete. Der Volvo rollte auf die Straße.


    »Er ist weggefahren! Aber warum glauben dann alle, dass er sich zu Hause befand, als die Rakete… Oh, ich verstehe.«


    Als der Wagen wendete, geriet der Fahrer in den Erfassungsbereich einer Kamera: Ein Grauer von Albert Morris saß am Steuer. Kahlköpfig und glänzend – der perfekte Golem. Woraus folgte, dass sich RealAl im Haus befand.


    Beta wusste es besser. »Das Aussehen zählt nicht. Ihr Archi ist bei der Tarnung fast so gut wie ich.« Ein starkes Lob vom Meister der Täuschung. »Aber wohin…? Ich habe einer guten Freelance-Voyeurin viel Geld bezahlt. Sie verfolgte den Wagen von Kamera zu Kamera über den Skyway Highway, bis zu dieser kameralosen Stelle.« DitBeta deutete durch die Windschutzscheibe auf eine schmale Wüstenstraße weit unten. Der Mondschein schuf matte, einsame Farben – eine andere Welt als die Stadt voller Ditos oder die Vororte, wo sich unterbeschäftigte Realpersonen mit einer Million Hobbys ablenkten. Dort unten regierte die Natur… vorbehaltlich der Zustimmung des Umweltschutzamtes.


    »Aus welchem Grund sollte Albert hier unterwegs sein?«, fragte ich mich laut. Unsere Erinnerungen waren bis zum Dienstagmittag die gleichen. Anschließend musste etwas geschehen sein.


    »Haben Sie keine Ahnung?«


    »Nachdem ich geschaffen wurde, rief Ritu Maharal an und berichtete von dem Autounfall, dem ihr Vater zum Opfer gefallen war. Bestimmt beabsichtigte mein Original eine Untersuchung des Unfallortes.«


    »Mal sehen.« Beta betätigte Kontrollen. Bilder wechselten und flackerten, zeigten schließlich die felsige Einöde unter einem Highway-Viadukt. Polizei- und Rettungsfahrzeuge umgaben ein Autowrack. »Sie haben Recht«, sagte Beta. »Es ist nicht weit von hier und doch… seltsam. Albert fuhr über den Unfallort hinaus. Wir sind bereits fünfzig Kilometer weiter südlich.«


    »Was könnte ihn dazu veranlasst haben?«


    Plötzlich fiel es mir ein. Der Kampfplatz. Er war zu Clara unterwegs.


    »Haben Sie etwas gesagt?«, fragte Beta.


    »Nein.«


    Alberts Liebesleben ging diesen Burschen nichts an. Außerdem hatte ich Clara heute gesehen, bei den Trümmern des Hauses. Also waren sie sich nicht begegnet. Irgendetwas stimmte nicht.


    Nachdem wir eine Zeit lang schweigend geflogen waren, bat ich Beta um einen Tschador. Er nahm ein kompaktes Modell aus dem Handschuhfach und reichte es mir. Ich hatte nicht viel Platz und wand mich hin und her, als ich mir den hololumineszierenden Stoff über den Kopf zog. Die nächsten Minuten verbrachte ich damit, einen schnellen Bericht zu sprechen und die Ereignisse seit meiner letzten Zusammenfassung zu schildern. Es war mir gleich, dass Beta mithörte. Er wusste bereits, was geschehen war, nachdem Palloid und ich die Kirche der Eintägigen verlassen hatten.


    »Wem schicken Sie den Bericht?«, fragte er wie beiläufig, als ich den Tschador abnahm. Eine Tastatur leuchtete in der Nähe, bereit für die Eingabe irgendeiner Netzadresse. Das elektronische Postfach des Polizeichefs. Die Verpfeiferseite der Times. Oder die Fan/Junkmail-Schlange jener Golem-Astronauten, die derzeit auf Titan waren und sich dabei abwechselten, ein oder zwei Tage lang zu forschen. Anschließend lösten sie sich auf, um Nahrung und Energie zu sparen, bis die nächsten Golems in den Einsatz geschickt wurden.


    Ich stellte mir die gleiche Frage. Wenn ich Alberts Cache eine verschlüsselte Datei übermittle, so könnte Beta sie von einem Parasiten begleiten lassen.


    Also Clara? Oder Pal?


    Wenn die Waxer meinen Freund in all dem Durcheinander nicht verletzt hatten, so war er entweder extrem sauer über den Verlust von Palloids Erinnerungen, oder er befand sich in einem Stupor, weil ihn die Bandits gezwungen hatten, Vergessen zu schnuppern. Was auch immer der Fall sein mochte, Pal konnte nichts für sich behalten.


    Mir fiel eine andere Möglichkeit ein, die auch noch den zusätzlichen Reiz hätte, dass sie Beta ärgern würde. »Inspektor Blane von der Labor Subcontractors Association«, teilte ich dem Sender mit und achtete dabei auf die Reaktion des Piloten. Beta lächelte nur und hantierte an den Kontrollen, während der Bericht gesendet wurde.


    »Fügen Sie eine Kopie des Films hinzu«, sagte er. »Ich meine Irenes Bilder.«


    »Die Aufnahmen belasten Sie…«


    »… wegen einer Industriespionage der Klasse D. Eine unbedeutende zivilrechtliche Angelegenheit. Doch der versuchte Anschlag auf UK war eine ernste Sache! Realpersonen hätten in Mitleidenschaft gezogen werden können. Die Bilder beweisen, dass Kaolin…«


    »Wir wissen nicht, dass er es war. Warum sollte er seine eigene Fabrik sabotieren?«


    »Wegen der Versicherung? Ein Vorwand für die Abschreibung von Produktionsgütern? Er hat sich große Mühe gegeben, seinen Gegnern die Schuld zu geben: Gadarene, Wammaker, Lum und mir.«


    Ich hatte über Kaolin nachgedacht. Befindet sich in der Forschungsabteilung etwas, das er zerstören wollte? Ein Programm, für dessen Beendigung er keine Rechtfertigung fand… und das nur durch einen außerhalb seiner Kontrolle liegenden Sabotageakt ruiniert werden konnte?


    Worum ging es ihm?


    Ich wusste von einem wichtigen Durchbruch: die Golem-Erneuerung, die mir diesen zusätzlichen, ereignisreichen Tag verschafft hatte. Angenommen, ich blieb deshalb loyal zu Aeneas und brachte ihm den Film. Würde er mich mit einer weiteren Verlängerung meines Pseudolebens belohnen? Es gereichte mir vermutlich zur Ehre, dass ich nicht in Versuchung geriet. Typische Dito-Angewohnheit… in Ton hält man sich selbst für entbehrlich.


    Doch warum die Erneuerungstechnik geheim halten? Damit die Leute viele Dito-Rohlinge kauften?


    Nicht unbedingt. Kilns, Kühler und Präger stellten das große Geschäft dar, und die Verkaufszahlen waren rückläufig. Man sprach auch von »Ressourcenschutz« und warnte davor, dass die Tonschichten für High-Quality-Golems in nur einer Generation erschöpft sein mochten.


    Was könnte für UK lohnender sein, als verantwortlich zu handeln, mit Produktion und Verkauf von Erneuerern – und damit Milliarden zu verdienen? Und selbst wenn Kaolin alle Ditos in der Forschungsabteilung zerstört hätte… Der technische Durchbruch wäre trotzdem innerhalb weniger Monate bekannt geworden.


    Also musste es einen anderen Grund für ihn geben. Einen, den ich noch nicht entdeckt hatte.


    »Der Film könnte zeigen, dass mich – und Sie – keine Schuld trifft«, drängte Beta. »Ich habe hier einen Scanner. Legen Sie die Filmrolle hinein und senden Sie die Bilder.« Er deutete auf eine kleine Öffnung in der Konsole.


    »Nein«, sagte ich und fühlte Argwohn. »Noch nicht.«


    »In wenigen Sekunden könnte Blane eine Kopie haben und dann…«


    »Später.« Wieder suchten mich jene seltsamen Kopfschmerzen heim. Sie dauerten nicht lange, brachten aber starke Desorientierung und ein unheimliches, klaustrophisches Empfinden, als wäre ich nicht hier, sondern an einem anderen Ort, der mir noch weniger Platz bot. Vermutlich ein Nebeneffekt meiner verlängerten Existenz. »Kommen wir näher?«


    »Die letzten Spuren des Volvos stammen von dort.« Beta deutete auf einen kurvenreichen Abschnitt der Wüstenstraße. »Es gibt keine weiteren Sichtungen. Der Wagen erschien nie im Erfassungsbereich der nächsten Highway-Kamera. Ich bin im Kreis geflogen und habe Ausschau gehalten, aber Albert hat dummerweise den Transponder des Volvos deaktiviert. Und in seiner Stirn steckt kein Pellet, wenn er die Realperson ist. Ich weiß nicht weiter.«


    »Vielleicht…«


    »Ja?«


    »… ist er mit einem Rohling im Kofferraum aufgebrochen.«


    »Mit einem Rohling?«, brummte Beta. »Selbst wenn er noch nicht gebacken war, das Pellet müsste auf eine Anfrage reagieren, wenn wir nahe genug herankommen. Gut. Lassen Sie mich nur schnell Ihr Pellet scannen, für den Vergleich…«


    Beta griff nach einem mobilen Scanner. Seine Überlegung: Wenn Albert einen Rohling mitgenommen hatte, so stammte er vielleicht aus der gleichen Produktionsgruppe wie ich, und dann war der Code ähnlich – es sei denn, RealAlbert hatte ihn verändert oder verschlüsselt. Aber dazu war er meistens zu faul.


    »Gute Idee.« Ich schob den Scanner beiseite. »Lassen wir diese Spielchen. Sie kennen meinen Code schon. Ich habe den Scan gefühlt, als ich an Bord kam.«


    Beta schenkte mir sein typisches Lächeln. »Na schön. Ein bisschen Paranoia passt zu Ihnen, Morris.«


    Ich bin nicht Morris, dachte ich. Doch der Protest, der mir am Dienstag noch stolz erschienen war, fühlte sich jetzt schwach an.


    »Mal sehen, ob wir den Rohling finden können«, murmelte der Pilot und wandte sich wieder seinen Instrumenten zu. Das Himmelskrad sprang nach vorn, als er beschleunigte.


    Das Raubkopieren muss sich auszahlen. Betas Feind hat zwar seine illegalen Geschäfte ruiniert, aber er verfügt über genug versteckte Ressourcen, um eine Notfall-Kopie mit einem solchen Transportmittel auszustatten.


    »Ich hab sie«, sagte Beta wenige Minuten später. »Die Resonanz ist… verdammt! Der Wagen fuhr nach Osten, ins Ödland. Warum sollte Albert querfeldein fahren, mit einem Volvo?«


    Ich zuckte mit den Schultern und konnte diese Frage nicht beantworten, als das Signal stärker wurde. Eine Ortung aus so großer Entfernung wäre in der Stadt mit so vielen anderen Pellets unmöglich gewesen. Hier war das Signal deutlich.


    »Vorsicht, dieses Land kann gefährlich sein«, sagte ich. Der Mondschein reichte nicht bis in die tiefen Schluchten. Beta überließ die Steuerung den Instrumenten. Computer und Software machten, was sie am besten konnten: Sie leisteten einfache Dinge mit äußerster Präzision. Eine Minute später landeten wir in einer schmalen Schlucht, mit Düsen, die erst donnerten und dann seufzten. Das Scheinwerferlicht der Harley fiel auf ein verbeultes Autowrack. Es sah nicht ganz so schlimm aus wie die Reste von Maharals Wagen, aber der Unterschied war nicht besonders groß.


    Wie konnte dies geschehen? Ist Albert doch tot?


    Ich wartete, bis Beta die Haube öffnete, als Erster ausstieg und mit seinem Scanner sondierte. Dann folgte ich ihm, und kurze Zeit später stellten wir fest, dass es keine Leichen von Realpersonen gab. Albert war also entweder fortgegangen oder weggebracht worden. Es hätte mir ganz und gar nicht gefallen, meinen Schöpfer zu begraben.


    »Alle elektronischen Geräte sind hinüber«, sagte Beta. »Dafür muss eine Impulswaffe verantwortlich sein. Vor etwa zwei lägen, schätze ich.«


    »Und niemand hat den Wagen gefunden.« Ich blickte zum Rand der schmalen Schlucht empor.


    »Hier ist der Rohling.« Metall quietschte und ächzte, als Beta die Klappe des Kofferraums aufzog. Zum Vorschein kamen ein kleiner mobiler Kiln und ein geöffneter KeramPack-Kokon. Der Golem-Körper war nie gebacken worden. Er hatte sich nicht aufgelöst, lag in sich zusammengesunken da, rissig in der Wüstenhitze. Ein latentes Leben – ein potenzieller Albert –, der nie die Chance bekommen hatte, aufzustehen und die Ironie des Schicksals zu kommentieren.


    Im Licht des Himmelskrads sah ich ein tiefes Loch in der Kehle des Ditos. Der kleine Rekorder. Ich gebe sie jedem Grauen, damit sie in Echtzeit von ihren Ermittlungen berichten können. Jemand hat ihn herausgeschnitten. Nur Albert kann von seiner Existenz gewusst haben.


    Mit einer, Taschenlampe untersuchte Beta das Innere des Wagens und fluchte hingebungsvoll. »Wohin könnte sie von hier aus gegangen sein? Hat jemand beide abgeholt? Oder versuchte sie…«


    »Sie? War Albert mit einer Frau unterwegs?«


    Verachtung erklang in Betas Stimme und ersetzte seine jüngste Freundlichkeit. »Sie tappen immer zwei Schritte hinterher, Morris. Glauben Sie etwa, ich würde mir all diese Mühe machen, nur um Ihr Original zu finden?«


    Ich überlegte schnell. »Maharals Tochter. Sie engagierte Albert für Ermittlungen in Hinsicht auf den Unfall ihres Vaters… Albert ist mit ihr losgefahren, um sich den Unfallort anzusehen. Oder…«


    »Ja?«


    »Oder den Ort, von dem aus Maharal floh, als er in den Tod raste. Ein Ort, den Ritu gekannt habe musste.«


    Beta nickte. »Mir ist nicht klar, warum sich Morris persönlich auf den Weg machte. Als Grauer getarnt. Wusste er, dass jemand mit einer Rakete auf sein Haus zielte?«


    Ich hatte in diesem Zusammenhang eine gewisse Vorstellung, denn ich kannte Alberts Empfindungen zum Zeitpunkt meiner Schöpfung. Er war einsam und müde gewesen, hatte an Clara gedacht, deren Bataillon nicht weit entfernt Krieg führte.


    »Was wissen Sie von den Mördern?«, fragte ich und wechselte das Thema.


    »Ich? Nichts.«


    Sie wissen etwas! Davon war ich überzeugt. Vielleicht nicht die ganze Geschichte. Aber Sie haben zumindest einen Verdacht.


    Ich beschloss, vorsichtig zu sein. »Nachdem ich Blane am Dienstag bei der Razzia Ihres Ladens im Teller-Gebäude geholfen habe, bin ich in einer Seitenstraße einem Gelben begegnet, der in einem Abfallschlauch steckte und sich auflöste. Er klang wie Sie und meinte, ein neuer großer Gegner übernähme Ihre Geschäfte. Er bat mich, Betzalel mitzuteilen, jemanden namens Emmett zu schützen. Oder vielleicht meinte er die Emet. Können Sie mir erklären, was er meinte?«


    »Der Gelbe muss verzweifelt gewesen sein, Morris, wenn er Sie um einen Gefallen bat.«


    Ah, der übliche unverschämte Beta. Aber mir ging es darum, Zeit zu gewinnen, während ich die Umgebung beobachtete.


    »Ich war damals zu erschöpft, um genauer darüber nachzudenken. Doch die Worte klangen vertraut. Und dann erinnerte ich mich. Sie beziehen sich auf die ursprüngliche Golem-Legende, auf das sechzehnte Jahrhundert, als Rabbi Löw in Prag angeblich ein mächtiges Geschöpf aus Ton schuf, um die Juden der Stadt vor Verfolgung zu schützen.


    Die Erriet war ein heiliges Wort, entweder auf die Stirn des Geschöpfs geschrieben oder in seinen Mund gelegt. Es ist Hebräisch und bedeutet ›Wahrheit‹, aber es kann auch für Quelle, oder Urquell stehen – es ist dieselbe Wurzel.«


    »Ich bin ebenfalls zur Schule gegangen«, sagte Beta und unterdrückte ein Gähnen. »Betzalel war ein weiterer dieser Golems erschaffenden Rabbiner. Und?«


    »Sagen Sie mir, warum Sie mit solchem Eifer die Spur von Yosil Maharals Tochter verfolgen.«


    Er blinzelte. »Ich habe Gründe.«


    »Zweifellos. Zuerst dachte ich, Sie wollten sie als Schablone bei Ihren Raubkopie-Geschäften verwenden. Aber sie ist kein perverser Vamp wie Wammaker, mit einem eigenen Kundenkreis. Ritu ist hübsch, doch die Golem-Technik hat physische Attribute banalisiert. Die Persönlichkeit – die einzigartige Stehende Welle – macht eine Schablone zu etwas Besonderem, das sie von allen anderen unterscheidet.« Ich schüttelte den Kopf. »Nein, Sie verfolgen Ritu, um die Quelle zu finden. Ihren Vater. Um jenes Geheimnis zu entdecken, das Yosil Maharal veranlasste, die Kunst der Täuschung zu erlernen. Das Geheimnis entsetzte ihn so sehr, dass er Montagnacht durch die Wüste floh, vor etwas, das ihn verfolgte und schließlich tötete.«


    Beta schwieg, und ich fuhr fort: »An welchem Spiel sind Sie beteiligt? Wie passen Sie zwischen Maharal und Aeneas Kaolin…«


    Betas Golem legte den Kopf zurück und lachte. »Sie tappen im Dunkeln. Sie haben überhaupt keine Ahnung.«


    »Ach? Dann erklären Sie es mir, großer Moriarty. Was kann es schaden, mir Auskunft zu geben?«


    Er musterte mich.


    »Lassen Sie uns eine Vereinbarung treffen. Sie senden die Bilder. Anschließend erzähle ich Ihnen eine Geschichte.«


    »Irenes Bilder? Von der Regenbogen-Lounge?«


    »Sie wissen, welche Bilder ich meine. Schicken Sie sie Inspektor Blane. Er weiß, wie Sie darangekommen sind, aus dem Bericht, den Sie ihm übermittelt haben. Senden Sie ihm die Bilder. Dann unterhalten wir uns.«


    Ich zögerte. Er hat mich vom Dach des Wohnhauses gerettet, damit ich ihm helfe, RealAlbert zu finden… und dadurch Ritu Maharal… und damit das geheime Versteck ihres Vaters.


    Jetzt hat er keine Verwendung mehr für mich, abgesehen von der Übermittlung der Bilder.


    »Sie möchten, dass ich die Aufnahmen sende… um der Glaubwürdigkeit willen.«


    »Sie sind glaubwürdig, Morris – mehr als Ihnen klar ist. Trotz der ungeschickten Versuche, Sie zu belasten, gibt es bei den hohen Tieren niemanden, der Sie für einen Saboteur hält. Die Bilder aus der Regenbogen-Lounge werden den Ausschlag geben und Sie entlasten…«


    »Auch Sie!«


    »Und? Sie verwickeln Kaolin in die Sache. Aber wenn die Aufnahmen von mir kämen… Wer wäre bereit, einem berüchtigten Dit-Entführer zu glauben? Man würde sagen, dass ich sie gefälscht habe.«


    Das erklärte, warum Beta mir die Bilder nicht einfach abgenommen hatte. Aber er verlor allmählich die Geduld. »Ich kenne Sie, Morris. Sie glauben, ein Druckmittel in der Hand zu haben. Aber übertreiben Sie es nicht. Ich habe größere Sorgen.«


    Resignation erfasste mich. »Ich lasse die Theorie, nach der Kaolin seine eigene Fabrik sabotiert hat, etwas glaubwürdiger erscheinen, und dafür bieten Sie mir einige nutzlose Informationen an, die verschwinden, wenn sich dieser Körper bald auflöst. Das ist nicht besonders viel.«


    »Mehr ist nicht drin. Wenigstens wird Ihre notorische Neugier gestillt.«


    Wie unangenehm, einen Widersacher zu haben, der einen so gut kennt.


    


    ER LIESS MICH NICHT aus den Augen, und auch nicht aus der Reichweite seiner jüngeren, stärkeren Arme.


    »Schicken Sie keine Nachricht«, sagte Beta. Er stand neben dem offenen Cockpit der Harley und öffnete den Schlitz des Sendescanners, damit ich die Filmrolle hineinschieben konnte. »Nur senden, verifizieren und dann die Verbindung unterbrechen.«


    Er gab die Adresse von Blanes Mailbox im LSA-Hauptquartier ein. Auf einem nahen Schirm erschien der Schriftzug: Sender-ID bestätigen. Dann blinkte eine einzelne Zahl:


    6


    Ich reagierte ohne einen bewussten Gedanken und berührte eine Taste.


    4


    Das Gerät antwortete mit 8… und ich drückte 3.


    Auf diese Weise ging es rasend schnell weiter, zwei Dutzend Mal. Es fühlte sich zufällig an, aber das war es natürlich nicht. Es handelte sich vielmehr um einen Code, der schwer zu knacken oder zu simulieren ist, da er auf einer partiellen Kopie von Alberts persönlicher Stehender Welle basiert – ein solcher Chiffrierschlüssel kann oft benutzt werden. Jede Zahlenkombination war anders und einzigartig, zeigte jedoch eine hohe Korrelation mit der Persönlichkeit des Senders…


    … vorausgesetzt, es spielte keine Rolle, dass ich ein Franki war! Und hoffentlich machte sich mein überreizter emotionaler Zustand nicht negativ bemerkbar – ich steckte voller Furcht und Argwohn. Es überraschte mich, als sofort BESTÄTIGUNG auf dem Schirm erschien. Betas Spiralendito brummte zufrieden.


    »Gut. Weichen Sie jetzt vom Cockpit zurück.«


    Ich kam der Aufforderung nach und sah eine kleine Waffe, die vorher einer von Betas Fingern gewesen war. Er winkte damit, und ich trat zurück. »Ich würde gern bleiben und wie versprochen mit Ihnen plaudern«, sagte der neunfingrige Golem. »Aber ich habe bereits zu viel Zeit an Sie vergeudet.«


    »Wollen Sie zu einem bestimmten Ort?«


    Beta hielt die Miniwaffe auf mich gerichtet, als er ins Cockpit des Himmelskrads kletterte. »Ich habe die Fußspuren von zwei Personen gefunden. Sie führen nach Süden, und ich kann mir vorstellen, wohin Albert und Ritu wollten. Sie wären nur eine Belastung für mich.«


    »Sie beabsichtigen also nicht, mir etwas über Maharal und Kaolin zu erklären?«


    »Wenn ich Ihnen mehr sagen würde, müsste ich Sie erschießen, um absolut sicher zu sein, dass Sie nichts verraten können – für den unwahrscheinlichen Fall, dass jemand vorbeikommt und Sie rettet. Derzeit sind Sie ahnungslos wie immer. Ich lasse Sie hier zurück, damit Sie sich in Frieden auflösen können.«


    »Wie nett von Ihnen. Dafür stehe ich in Ihrer Schuld.«


    Betas Grinsen zeigte, dass er wusste, wie ich es meinte. »Wenn es eine Rolle für Sie spielt: Ich bin nicht derjenige, der versucht hat, Ihr Original zu töten, Morris. Und ich bezweifle, dass Kaolin dahintersteckt. Ich hoffe sogar, dass RealAlbert die nächsten Ereignisse überlebt.«


    Die nächsten Ereignisse. Er drückte es absichtlich so aus, um mich zu ärgern. Aber ich schwieg und gab ihm keine Genugtuung. Nur mit Handeln ließ sich derzeit etwas erreichen.


    »Leben Sie wohl, Morris«, sagte DitBeta, schloss die Haube und aktivierte das Triebwerk. Ich trat zurück, und meine Gedanken rasten.


    Welche Möglichkeiten bleiben mir?


    Ich konnte vorsichtig bleiben, ein wenig warten, den Treibstoff des Volvos entzünden und hoffen, Aufmerksamkeit zu erregen, bevor ich schmolz.


    Aber nein. Dann würde ich seine Fährte verlieren. Den Grund für mein Leben.


    Das Himmelskrad blies Staub durch die schmale Schlucht. DitBeta winkte, drehte dann den Kopf und wandte sich den Kontrollen zu.


    Damit kam mein Moment. In jenem Sekundenbruchteil, als sich die Harley drehte und auf drei Säulen aus superheißem Gas aufstieg, lief ich los und sprang.


    Natürlich gab es Schmerz. Das hatte ich nicht anders erwartet.
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    … ALS REALALBERT UNTER DIE ERDE KOMMT…


    


    


    Es blieb nichts anderes übrig, als weiterzugehen. Zurück zum Lagerraum. Zurück zur dunklen Öffnung, durch die eine kleine Armee tönerner Soldaten in einen Tunnel des Todes marschiert war.


    


    RITU ZITTERTE NOCH IMMER in meinen Armen und erholte sich nur langsam von dem Schrecken, den ihr mein Widersacher durch das erzwungene Kopieren beschert hatte. Ich wollte Ritu danach fragen, um herauszufinden, wie und warum Beta (wenn es wirklich ein Duplikat des berüchtigten Dit-Entführers gewesen war) sie im unterirdischen Sanktuarium einer angeblich geheimen militärischen Basis überwältigt hatte.


    Bevor ich die ersten Worte formulieren konnte, erklangen um uns herum laute Geräusche. Sie kamen von den Schnell-back-Kilns und kündigten weitere Kampf-Golems an – rot glühend kamen sie zum Vorschein, mit frisch gezündeter Enzymkatalyse, Spezialmodelle, die hier auf Kosten des Steuerzahlers gelagert hatten, als Rohlinge, aber bereit dazu, mit den Seelen von Reservesoldaten wie Clara geprägt zu werden. Doch jetzt wurden sie von einem Verbrecher benutzt, aus mir unerfindlichen Gründen.


    Wenn es nur ein oder zwei gewesen wären, hätte ich das Problem schnell lösen können. Selbst ein Kriegs-Golem ist hilflos während der ersten Momente nach dem Verlassen des Aktivierungsofens. Doch ein Blick durch den von großen Maschinen gesäumten Gang zeigte mir, dass es zu viele waren -Dutzende –, und sie standen bereits auf zitternden Beinen… auf Beinen dick wie Baumstämme… und streckten Arme, die einen kleinen Wagen zermalmen konnten. Gleich würden sich ihre Blicke auf Ritu und mich richten. Blicke, in denen eine Absicht lag, mit der ich nichts zu tun haben wollte.


    Es folgten weitere glockenartige Geräusche, von noch weiter entfernten großen Öfen – ihre Geburtslieder schienen sich zu einem hallenden Ruf des Schicksals zu vereinen. Frag nicht, für wen der Kiln läutet, meinte eine sarkastische Stimme in mir.


    Es wurde Zeit, von hier zu verschwinden.


    »Gehen wir«, drängte ich Ritu, und sie nickte, wollte diesen Ort ebenso schnell verlassen wie ich.


    Zusammen flohen wir in die einzige mögliche Richtung, zurück zum Lagerraum, wo mich der große, stille, geheimnisvolle Golem vor weniger als einer halben Stunde gepackt und mir das Leben gerettet hatte – obwohl mir sein Motiv zu jenem Zeitpunkt nicht klar gewesen war. Ich warf einen letzten Blick auf meinen sich auflösenden Wohltäter und fragte mich, wer er war und wieso er gewusst hatte, dass ich Hilfe brauchte.


    Dann liefen wir an dunklen, Furcht erregenden Gestalten vorbei, für den Krieg geschaffen. An Terrakotta-Geschöpfen, die auf uns herabstarrten und die Arme ausstreckten, aber nach der gerade erst erfolgten Peptidaktivierung noch recht langsam waren. Zum Glück für uns. Ich führte Ritu durch den Korridor aus Regalen und suchte nach etwas, das sich als Waffe, gegen die Golems verwenden ließ. Ich hätte mich schon mit der Möglichkeit zufrieden gegeben, die Sicherheitsabteilung der Basis zu verständigen!


    Doch nichts Nützliches bot sich meinen Blicken dar, nur tonnenweise Gourmet-Proviant, für den Fall einer Weltuntergangskatastrophe hier gelagert und für eine Regierungselite bestimmt, deren aus Steuergeldern bezahlter Job darin besteht, alle Arten von Weltuntergangskatastrophen zu verhindern.


    Es schien auch keine guten Verstecke zu geben, als die Golem-Krieger hinter uns mit schlurfenden Schritten in den großen Lagerraum kamen. Schnell geprägt, diagnostizierte ich. Beta braucht keine Qualität, sondern Schnelligkeit und eine große Anzahl.


    Zweifel kratzten an mir, erhoben ihre heulende Stimme und wiesen darauf hin, dass all dies keinen Sinn ergab. Der Golem, der mich gerettet hatte. Betas plötzliches Erscheinen in dieser Basis. Die beiden Wellen von Kriegsditos, die er aus irgendeinem Grund geschaffen hatte. Ritus Benutzung als Schablone. Das alles musste etwas bedeuten!


    Aber ich hatte keine Zeit, um gründlicher darüber nachzudenken, denn die Umstände verlangten einige rasche Entscheidungen. Zum Beispiel: Wohin sollten wir fliehen? Eigentlich blieb uns nur eine Wahl.


    Ritu deutete zum Tunnel. »Wohin führt er?«, fragte sie.


    »Ich glaube, er reicht unter Urraca Mesa hinweg zur Hütte deines Vaters.«


    Sie riss die Augen auf, blieb abrupt stehen und schien nicht weitergehen zu wollen. Über ihre Schulter hinweg sah ich zu den wankenden Pseudosoldaten. Sie waren noch etwa fünfzig Meter entfernt, kamen aber näher.


    »Ritu…« Meine Unruhe wuchs, doch ich beherrschte mich und zog nicht an ihrem Arm. Sie hatte heute bereits mehr als genug Gewalt erlebt.


    Schließlich verschwand das Trübe aus ihren Augen. Sie sah mich an, presste kurz die Lippen zusammen und nickte.


    »Na schön, Albert. Ich bin bereit.«


    Ritu nahm meine Hand, und gemeinsam liefen wir in den dunklen Tunnel.


    

  


  
    


    [image: ] GEFÄSSIGE INSTINKTE


    … ALS GRAU UND ROT IHREN TÖNERNEN HDRIZDNT ERWEITERN…


    


    


    Wie ein großer und immer größer werdender Krug… diese Seele enthält viele.


    Sie fühlt sich bodenlos an, dazu imstande, eine Ansammlung, eine Vielzahl, ein Forum von Stehenden Wellen aufzunehmen, sie in einem widerhallenden Chor überlagerter Frequenzen zu vereinen und so zu kombinieren, dass ungeheure Macht in Reichweite rückt.


    Es sind nicht mehr nur wir beide, der Graue von Albert Morris, der auf dem Kaolin-Anwesen entführt wurde, plus der kleine Rote, die Kopie einer Kopie, die Maharals privates Museum für einen Erinnerungstest besucht hatte. Grau und Rot sind verbunden und dienen als Spiegel in der »Glazier«-Maschine eines verrückten Wissenschaftlers. Und jetzt gibt es mehr, viel mehr.


    Wir/ich sind nicht länger auf einen Schädel beschränkt – nicht einmal auf zwei – und dehnen uns in den leeren Raum aus, füllen ihn mit einer verlockenden, komplexen Melodie… einem immer mehr anschwellenden Lied des Ich.


    Ein Lied, das seinem Crescendo entgegengeht.


    Oh, es findet eine Art Verstärkung statt, kein Zweifel, wie von Yosils übergeschnapptem Geist vorhergesagt. Eine Multiplikation von Seelenrhythmen, in einem Maßstab, den ich nicht für möglich gehalten hätte – obwohl Kulte und Mystiker seit dem Beginn des Golem-Zeitalters von einer solchen Möglichkeit geschwafelt haben. Es konnte das erhabene Nirwanastadium eines Egomanen sein: das Selbst, von zahllosen virtuellen Duplikaten vervielfacht, die einander reflektieren, sich in perfektem Einklang befinden und darauf vorbereiten, gemeinsam ein prächtiges neues Niveau spiritueller Reifikation zu erreichen.


    Ich habe diese Vorstellung immer für metaphysischen Unsinn gehalten, für eine andere Version der alten Träume romantischer Transzendentalisten – so wie Steinkreise, UFO-Halluzinationen und »einzigartige« Fata Morganen früheren Generationen Hoffnung boten, über diese armselige Existenzebene aufzusteigen. Eine Tür zu einer anderen Sphäre.


    Doch nun scheint es, dass einer der Gründer dieser Ära, der legendäre Professor Maharal, einen Weg gefunden hat. Allerdings gibt es in seiner Methode etwas, das ihn mit Furcht erfüllt.


    Ist das der Grund, warum DitYosil die Seele von Albert Morris braucht, als Rohmaterial? Weil mich die Golem-Technik völlig kalt lässt? Albert hat das Kopieren seines eigenen Selbst immer für völlig normal gehalten, so wie die Auswahl eines Kleidungsstücks. Himmel, mich kümmert nicht einmal mehr der Schmerz, den mir diese brutale Maschinerie zufügt – eine clevere Modifizierung des Tetragrammatrons. Diese kreative Maschinerie, die bald Myriaden von sich überlappenden Kopien meiner Stehenden Welle so perfekt vereint wie Licht in einem Laser. Sie werden sich so miteinander treffen wie heimlich verabredete Bosonen, nicht wie unabhängige, zänkische Fermionen…


    Was auch immer das bedeuten mag. Ich spüre den Vorgang bereits. Die Versuchung ist groß, nicht mehr darüber nachzudenken und mich einfach gehen zu lassen… die Einfachheit zu genießen… die gloriose Ich heit. Erinnerung und Vernunft fühlen sich wie Behinderungen an und beeinträchtigen die Reinheit der Stehenden Welle, die sich immer wieder multipliziert, das immer größer werdende Gefäß füllt.


    Ich, ein Forum…


    Glücklicherweise gibt es Ruhephasen, während derer keine von Maschinen erzeugten Energien durch mich/uns jagen und mich/uns wie vorgesehen dehnen. Phasen, die logisches Denken ermöglichen, sogar mit einer besonderen Konzentration. Zum Beispiel nehme ich DitYosils Präsenz derzeit in der Nähe wahr, auf eine Weise, die über Hören oder Sehen hinausgeht. Ich spüre seine Aktivität, die Intensität seines Wunsches. Wachsende Aufregung und Zuversicht, als das Ziel seines Lebens näher rückt.


    Vor allem fühle ich DitYosils brennende Konzentration, verstärkt von der Genialität, die so oft das Smersh-Foxleitner-Syndrom begleitet… eine so starre, fixierte Konzentration, dass er den Regen aus Staub ignorieren kann, der jedes Mal dann von der Decke fällt, wenn in der Ferne eine Explosion donnert -Kampf-Golems arbeiten sich immer näher an diesen verborgenen Unterschlupf heran.


    Die Entfernung ist noch zu groß, als dass ich etwas über ihre Seelenharmonien herausfinden könnte. Sind sie vielleicht ich? Es ist verlockend, mir RealAlbert vorzustellen, begleitet von einer Armee Kopien… und vielleicht auch von einer Schar wundervoll-scheußlicher spezieller Palloids… die sich einen Weg durch den Tunnel kämpfen, um mich zu retten.


    Aber nein. Ich vergesse es immer wieder. Ich bin tot. DitYosil hat gesagt, er hätte mich getötet. Der reale, organische Albert Morris musste sterben, damit er den Beobachterstatus meiner Quantenseele nicht mit der materiellen Welt »verankert« – was auch immer das bedeutet.


    Maharals Geist ist noch immer mit Vorbereitungen beschäftigt, mit der Feinabstimmung eines großen Pendels, das zwischen meinem roten und meinem grauen Seelenspiegel langsam hin und her schwingt, dabei Seelenvibrationen verursacht. Vibrationen, die das tiefste Dröhnen verursachen, das ich je gehört habe – wie die Stimme, die Moses auf dem Berg Sinai hörte…


    Mir fehlt das richtige technische Vokabular, aber ich kann mir leicht vorstellen, was geschehen wird, wenn DitYosil auf die schwingende Plattform tritt. Er will meine gereinigte und verstärkte Präsenz als Trägerwelle benutzen, um seine eigene Essenz emporzutragen. Ich soll verbraucht werden, wie eine Rakete, die benutzt wird, um einen Satelliten ins schwarze All zu tragen – erst feuert sie verschwenderisch und voller Pracht, und dann wird sie einfach abgeworfen. Die Nutzlast, die ich befördern soll, ist Maharals Seelenmuster. Meine Aufgabe besteht darin, sie in die Sphäre der Göttlichkeit zu tragen.


    Alles ergibt einen Sinn, auf eine verdrehte, verrückte Art und Weise. Bis auf eine rätselhafte Sache.


    Müsste ich inzwischen nicht meine Identität verlieren? DitYosil sagte die Überwältigung meines Egos durch die ungeheure Ekstase der Amplifikation voraus, die Entfernung aller persönlichen Dinge von Albert Morris. Nur Alberts Duplikationstalent sollte zurückbleiben, konzentriert und erweitert, multipliziert. Die beste aller Startraketen.


    Geschieht das jetzt? Egoreduktion? Es… fühlte sich nicht so an. Ja, ich spüre, wie die Glazier-Maschinerie so etwas anzustellen versucht. Aber ich verliere nicht den inneren Halt. Alberts Erinnerungen sind intakt!


    Und was ist mit all den Echos, die ich/wir empfangen? Melodisch widerhallende Echos, die von außen zu kommen scheinen. Yosil hat so etwas nie erwähnt… und ich habe nicht vor, ihn darauf hinzuweisen.


    Weil er nur ein Ding in mir sieht, ein Objekt, das sich selbst gut kopieren kann, keine Person, die Respekt verdient.


    Aber es gibt noch einen anderen Grund.


    Ich… wir… finden… allmählich Gefallen an dieser Sache.
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    … ALS DIENSTAGS FRANKI NOCH EINMAL GEBACKEN WIRD…


    


    


    Es heißt, dass Golem-Technik in Japan keine so großen Umwälzungen bewirkte wie im Westen und fast wie etwas aufgenommen wurde, das man erwartet hatte. Es fiel den Japanern nicht schwer, sich an die Vorstellung zu gewöhnen, Seelen zu kopieren – ähnlich offen hatten die Amerikaner dem Internet gegenübergestanden und darin einen fundamentalen Ausdruck ihres nationalen Willens zur Kommunikation gesehen. Nach der Legende ging es für die Japaner nur darum, etwas anderem Augen zu geben – einem Boot, einem Haus, einem Roboter oder jenen flauschigen Puppen, die immer wieder in der Werbung erschienen.


    Wenn man ein Objekt mit einer Seele ausstatten wollte, so kam es vor allem auf die Augen an.


    Ich dachte darüber nach, als ich mich unten an Betas Himmelskrad festhielt und mein Gesicht vor einem schrecklichen Wind abschirmte, der immer wieder zwischen Feuer und Eis wechselte. Schütze die Augen, dachte ich, während ich mich verzweifelt an zwei kleinen Griffen festklammerte, die Füße an die Landekufen gepresst. Schütze die Augen und das Gehirn. Und bereue nie, dass du diese Art des Todes gewählt hast.


    Während des geraden Flugs bestand mein Hauptproblem aus dem kühlenden Wind, der Wärme aus allen unbedeckten Katalysezellen saugte. Doch das war harmlos im Vergleich zu den Höllenqualen, die jeder Kurswechsel für mich bedeutete. Immer wieder geschah es, dass sich die Düsen drehten, und dann trafen mich Flammenbündel. Dann konnte ich nur den Kopf zur anderen Seite des Rumpfes drehen und versuchen, so weit wie möglich zur Seite zu rücken. Bei solchen Gelegenheiten musste ich mich daran erinnern, warum ich mich auf dies eingelassen hatte… weil es mir wie eine gute Idee erschienen war.


    Die Alternative – beim Volvo zu bleiben, eine Art Signal zu geben und dann auf Hilfe zu warten – hätte vielleicht einen Sinn gegeben, wenn ich eine Realperson ohne eine innere Uhr gewesen wäre, die in der nächsten Stunde oder so ablaufen würde. Ich musste mit Dito-Logik vorgehen. Als Beta startete, hatte ich nur den Drang gespürt, das Beste aus dem Rest meines Pseudolebens zu machen.


    Verlier nicht die Fährte.


    Inzwischen wusste ich, dass Beta der Schlüssel war, um all das zu verstehen, was sich während dieser bizarren Woche zugetragen hatte, von jenem Augenblick an, als ich ins Kellergeschoss des Teller-Gebäudes geschlichen war, um dort die Raubkopierstation mit der gestohlenen Wammaker-Schablone zu entdecken. Der Laden war zu jenem Zeitpunkt bereits übernommen, vermutlich von Aeneas Kaolin. Das behauptete Beta. Aeneas erzählte eine andere Geschichte und präsentierte sich als Opfer einer hinterhältigen Verschwörung. Und dann die dunklen, paranoiden Bemerkungen von Yosil Maharal, die er am Dienstag gemacht hatte, als sein Original bereits tot gewesen war.


    Wer sagte die Wahrheit? Nur eines stand fest: Drei brillante und skrupellose Männer – jeder von ihnen schlauer als der arme Albert Morris – waren in einen verzweifelten, geheimen Dreierkampf verwickelt. Und der geheime Teil war der, der mich am meisten beeindruckte.


    Heutzutage sind Macht, Geld und echte Cleverness nötig, um sich aus dem Scheinwerferlicht der Öffentlichkeit fern zu halten, aus jenem Licht, das all die dunklen Klischees des zwanzigsten Jahrhunderts vertreiben sollte, wie zum Beispiel verschwörerische Moguln, verrückte Wissenschaftler und elitäre Meisterverbrecher. Doch ich hatte es mit allen drei Archetypen zu tun, und sie kämpften gegeneinander, während sie in geheimem Einvernehmen ihren Konflikt vor Medien, Regierung und der Öffentlichkeit verbargen. Kein Wunder, dass der arme Albert überfordert war!


    Kein Wunder, dass mir keine andere Wahl blieb, als der Fährte zu folgen, um jeden Preis. Als Betas Himmelskrad durch die Nacht jagte, nur etwa vierzig Meter über dem Wüstenboden, wusste ich, dass der Preis aus meinem Körper bestand – er wurde jedes Mal gebacken, wenn die Düsen feuerten. Insbesondere der Teil von mir, der am weitesten zur Seite ragte: mein tönerner Hintern. Ich fühlte, wie kolloidale/pseudoorganische Bestandteile auf die Hitze reagierten, indem sie zischten und knackten, manchmal so laut, dass ich es trotz der lauten Windgeräusche hörte – langsam verwandelte sich weicher Lebenston in hartes Porzellan.


    Als billiger Grüni mit nicht gepufferter Stehender Welle möchte ich hinzufügen, dass es auch sehr wehtat! So viel zu den Vorteilen seelistischer Ähnlichkeit. Ich versuchte mich abzulenken, indem ich an unser Ziel dachte – vermutlich der Ort, zu dem RealAlbert und Ritu Maharal unterwegs gewesen waren, als jemand den Volvo angegriffen hatte. Ein Unterschlupf in der Wüste, wo Yosil Maharal die Wochen verbracht hatte, die er bei Universal Kilns vermisst worden war? Beta wusste ganz offensichtlich, wohin es zu fliegen galt – was mich nachdenklich machte.


    Er versucht, Ritu zu folgen. Aber warum, wenn es nicht darum geht, Yosils Versteck zu enthüllen? Welche andere Verwendung könnte Beta für sie haben?


    Ich versuchte, mich zu konzentrieren, aber so was ist schwer, wenn der Allerwerteste immer wieder von superheißen Abgasstrahlen getroffen wird. Vor meinem inneren Auge entstand ein Bild vom armen kleinen Palloid, dem Frettchendito, der zertrümmert worden war, bevor Pal die Erinnerungen an den gemeinsam verbrachten Tag aufnehmen konnte. Das war meine einzige Chance, erinnert zu werden, dachte ich niedergeschlagen. Wenn es so weitergeht, bleibt nur ein Scherbenhaufen von mir übrig, wenn Beta landet.


    Ich trachtete danach, mich mit Gedanken an Clara zu trösten, aber dadurch wurde alles noch schmerzhafter. Ihr Krieg muss jetzt kurz vor der Entscheidung stehen, überlegte ich und dachte daran, wie nahe wir dem Jesse-Helms-Kampfplatz inzwischen waren. Beta würde natürlich den Kurs ändern, bevor wir ihn erreichten. Trotzdem, der Zufall gab mir zu denken… und ich hoffte, dass Clara wegen ihres unerlaubten Entfernens von der Truppe nicht in zu große Schwierigkeiten geriet. Vielleicht hatte das Militär Verständnis, denn wir hatten uns gegenseitig als Erben eingesetzt.


    Falls Albert tatsächlich noch lebt, haben sie die Möglichkeit, miteinander glücklich zu werden…


    Wie dem auch sei, etwas anderes geschah, während die Harley durch eine Nacht flog, in der selbst die Sterne den Eindruck erweckten, aus den Fugen geraten zu sein. Meine Seelenwelle stellte seltsame Dinge an, zitterte wild, schlug nach oben und unten aus, nach rechts und links… und in Richtungen, für die noch niemand einen Namen gefunden hatte… separate Geistesdimensionen, mit deren Erforschung Leow und die anderen vor einer Generation begonnen hatten, die neueste Terra incognita oder letzte Grenze. Zuerst waren die Störungen fast zu kurz, dass ich sie bemerken konnte. Aber die periodischen Unruhen wurden stärker, als der schreckliche Flug andauerte. Plötzliche Ausbrüche von egoistischer Selbstüberhebung wechselten ab mit abgrundtiefer Selbstverleugnung, wenn ich glaubte, weniger als ein Staubkorn zu sein. Später fühlte ich für kurze Zeit überaus intensive Ehrfurcht. Und als das vorbeiging, überlegte ich:


    Was kommt als Nächstes? Zenartige Distanz?


    Das Gefühl, mit dem Universum eins zu sein?


    Oder werde ich Gottes donnernde Stimme hören?


    Jede Kultur hat das, was William James »die Vielfalt religiöser Erfahrung« nannte. Sie erblüht, wenn die Stehende Welle einer Person an bestimmten Saiten im Scheitellappen zupft, im Broca-Areal oder dem spirituell-interpretierenden Bereich des rechten Schläfenlappens. Natürlich kann man ähnliche Empfindungen in Ton bekommen – eine Seele ist eine Seele –, aber die Gefühle sind fast nie so beeindruckend wie in Realfleisch.


    Es sei denn, man wird erneuert und bekommt einen ganzen Tag zusätzliches Leben? Konnte dies der Grund sein, warum Aeneas Kaolin versucht hatte, seine eigene Forschungsabteilung zu sabotieren? Weil der neue Trick der Lebensverlängerung für Ditos einen Nebeneffekt hatte? Würde er die Golems verändern, eine Art heilige Erweckung bei ihnen bewirken? Was mochte geschehen, wenn Ditos abends nicht mehr heimkehrten und es ihren Archis überließen, einen eigenen, separaten Weg zur Erlösung zu suchen.


    Welch ein bizarrer Gedanke! Vielleicht ging er auf meine Besuche bei den freundlich-verrückten Eintägigen zurück. Oder auf die grässliche Erfahrung, halb geröstet zu werden! Vielleicht.


    Dennoch verdichtete sich der Eindruck, dass etwas oder jemand mich während des qualvollen Flugs begleitete und mir Gesellschaft leistete, neben oder in mir, zwischen der feurigen Hölle meines Unterleibs und dem kalten Gesicht. Dann und wann schien mich ein halb gehörtes Echo zu drängen auszuharren…


    Der starke Fahrtwind ließ ein wenig nach, und ich blickte auf eine zerklüftete Landschaft aus Plateaus und tiefen Schluchten, in der ein untergehender Mond lange Schatten warf. Die Harley verlor an Höhe, und ihr Scheinwerferlicht gab der fraktalen Landschaft eine Art schartige Schönheit. Senken wirkten wie aufgerissene Mäuler, die bestrebt zu sein schienen, mich ganz zu verschlingen.


    Manövrierdüsen donnerten, drehten sich und gaben vertikalen Schub, umgaben mich mit einem Flammenkäfig. Ich musste eine Hand von den Griffen lösen, um meine Augen zu schützen. Damit blieben eine Hand und zwei Füße an den Kufen, die mein ganzes Gewicht trugen, während Finger und Zehen buken und immer härter wurden.


    Was die Geräusche betrifft… Sie wurden bald erträglich… vermutlich deshalb, weil ich nichts mehr hatte, womit ich hören konnte. Halt aus, sagte eine innere Stimme, wahrscheinlich ein zäher Teil von Albert Morris, der nie gelernt hatte aufzugeben. Das muss ich dem alten Albert lassen – ein zäher Bursche.


    Halt noch ein wenig länger durch, während…


    Irgendwelche Vibrationen schüttelten mich wie eine Schlammpuppe. Etwas gab nach! Mein hartnäckiger Griff löste sich, und ich fiel…


    (Wird es schon Zeit, zur Erde heimzukehren?)


    … aber ich stürzte nicht annähernd so tief wie befürchtet. Nur etwa anderthalb Meter. Ich spürte kaum etwas, als mein verbrannter Hintern auf den felsigen Wüstenboden prallte.


    Die Düsen des Himmelskrads donnerten ein letztes Mal und verstummten dann. Hitze und Krach ließen nach. Ich begriff vage… wir sind gelandet.


    Mehrere Versuche waren nötig, bevor es mir gelang, den Arm zu bewegen, mit dem ich mein Gesicht geschützt hatte. Zuerst sah ich nur aufgewirbelte Staubwolken, dann die Konturen einer Landekufe. Es fiel mir schwer, den Kopf zu drehen und in die andere Richtung zu sehen. Eine harte Kruste schien sich am Nacken gebildet zu haben, etwas, das meine Bewegung behinderte, knackte und nur widerstrebend nachgab, nach erheblicher Mühe.


    Ah, da ist er…


    Ich bemerkte zwei Beine, die sich vom Himmelskrad entfernten, sah kurz darauf das charakteristische Spiralmuster am Körper des Ditos. Voller Zuversicht ging Beta über einen von hellen Felsen gesäumten Weg.


    Auf diese Weise bin ich selbst gegangen. Gestern, als ich jung war.


    Jetzt war ich gebraten, verschlissen und dem Ablauf nahe. Ich konnte von Glück sagen, dass es mir gelang, mich mit einem Arm und der Hälfte des zweiten über den felsigen Untergrund zu ziehen, dankbar für die Bodenfreiheit des Himmelskrads.


    Als sich der heiße Rumpf hinter mir befand, setzte ich mich auf und schätzte den angerichteten Schaden ein.


    Das heißt, ich versuchte, mich aufzusetzen. Einige Pseudomuskeln reagierten, aber es gelang ihnen nicht, die Glieder richtig zu beugen. Mit der unbeschädigten Hand klopfte ich auf den harten Rücken und den noch härteren Hintern. Es klapperte.


    Na bitte. Es schien von Anfang an eine Donquichotterie gewesen zu sein, durch die Flammen zu springen und mich am startenden Himmelskrad festzuhalten. Aber hier war ich! Nicht gerade in Bestform, doch noch immer in Bewegung. Noch immer im Spiel. In gewisser Weise.


    Beta war bereits in den verschiedenen Schattierungen von Schwärze verschwunden. Ich erkannte jetzt sein Ziel, einen niedrigen, kantigen Umriss an der Flanke des imposanten Wüstentafellands. Im Licht der Sterne schien es nur ein bescheidenes, einstöckiges Gebäude zu sein. Vielleicht eine Ferienhütte. Oder ein vor langer Zeit aufgegebener Schuppen.


    Während ich neben der abkühlenden Harley halb lag und halb saß, spürte ich eine weitere der periodischen Wellen. Jetzt fordert sie mich nicht zum Durchhalten auf, lockte auch nicht mit Hinweisen auf Unendlichkeit. Die sonderbare halbe Präsenz schien eher neugierig zu sein und sich wortlos zu fragen, was ich an diesem Ort zu suchen hatte.


    Keine Ahnung, antwortete ich dem vagen Gefühl. Wenn ich es herausgefunden habe, bist du der Erste, der davon erfährt.
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    … REALALBERT GERÄT IN EINE TÖNERNE KLEMME…


    


    


    Ritu und ich befanden uns in einer ziemlich heiklen Lage, eingeklemmt zwischen zwei Gruppen von Kampf-Golems, die in die gleiche Richtung marschierten. Die erste bewaffnete Brigade kämpfte sich vor uns einen Weg durch harten Widerstand, während die Dito-Krieger hinter uns offenbar zur Verstärkung dienten und den Platz der ersten Gruppe einnehmen sollten, wenn diese aufgerieben wurde. Ritu und ich mussten weitergehen, um zwischen den beiden Gruppe zu bleiben, durch einen grässlichen, kalten Tunnel. Einigen wenigen Glühbirnen an den nackten Felswänden war es zu verdanken, dass wir nicht durch völlige Finsternis stapften.


    »Eine gute Sache gibt es hierbei«, sagte ich scherzhaft, um meine Begleiterin ein wenig aufzumuntern. »Zumindest ist unser Ziel nahe.«


    Der Humor in diesen Worten ließ Ritu unberührt, und sie schien sich auch nicht darüber zu freuen, dass wir uns dem Ort näherten, zu dem wir am Dienstagabend aufgebrochen waren: der Berghütte, in der sie als Kind Wochen verbracht hatte, Ferien mit ihrem Vater. Die Reise hatte wesentlich länger als erwartet gedauert, und sie war weitaus umständlicher und traumatischer gewesen als von uns vermutet.


    Ich hielt nach einem Alkoven oder einer Felsspalte Ausschau, nach irgendeiner Zuflucht, um zu vermeiden, in Richtung der schrecklichen Kampfgeräusche getrieben zu werden: Explosionen und das Heulen von Querschlägern wiesen darauf hin, dass die erste Golem-Gruppe auf erbitterten Widerstand stieß. Zwar schlängelte sich Yosil Maharals Tunnel hin und her, um weichere Gesteinsschichten auszunutzen, aber er bot keinen Ort, an dem wir uns verstecken konnten.


    Was hätte ich jetzt für ein einfaches Fon gegeben! Immer wieder versuchte ich, mein Implantat zu benutzen und eine Verbindung mit der Sicherheitsabteilung der Militärbasis herzustellen. Aber es gab weit und breit keine öffentlichen Anschlüsse, und der winzige Transceiver in meinem Kopf konnte nicht durch massive Gesteinsschichten senden. Inzwischen befanden wir uns vermutlich außerhalb der militärischen Enklave und tief unter Urraca Mesa.


    Geschieht dir recht, dachte ich. Hättest schon vor einer halben Ewigkeit um Hilfe bitten können. Aber nein, du musstest unbedingt den Ich-schaff’s-allein-Schnüffler spielen. Kluger Junge.


    Ritu war keine große Hilfe bei der Suche nach Alternativen. Mit leiser Stimme versuchte ich weiterhin, sie in ein Gespräch zu verwickeln, als wir durch den Tunnel eilten.


    »Ich frage mich, wie Beta in die Verteidigungszone eindringen konnte, ohne von jemandem wie Chen begleitet zu werden. Und woher wusste er von unserer Präsenz?«


    Ritu taumelte immer wieder. Vielleicht war sie nach der erlittenen Gewalt irgendwo zwischen Apathie und Tränen gefangen. Ich zögerte, bevor ich fragte: »Hast du eine Ahnung, was Beta mit dir vorhatte?«


    Ich sah einen Konflikt in ihren Augen: Der Wunsch, sich mir anzuvertrauen, rang mit der alten Furcht vor etwas, das auf keinen Fall preisgegeben werden durfte. Als sie schließlich sprach, kamen die Worte langsam und voller Bitterkeit.


    »Was Beta mit mir vorhatte? Ist das deine Frage, Albert? Wofür benötigt ein männliches Geschöpf ein weibliches?«


    Ich blinzelte. Vor hundert Jahren hätte die Antwort auf der Hand gelegen, aber heutzutage ist Sex nicht mehr die alles durchdringende Kraft wie zur Zeit unserer Großeltern. Wie sollte das möglich sein? Dieses Bedürfnis ist heute nicht schwerer zu befriedigen als andere, die wir aus der Steinzeit geerbt haben, wie der Wunsch nach Salz oder einem leckeren Happen.


    Wenn Ritu also keinen Sex meinte – was dann? »Wir haben keine Zeit für Rätsel.«


    Selbst in der Düsternis bemerkte ich Anzeichen dafür, dass eine sorgfältig errichtete Fassade abbröckelte. Ihre Mundwinkel bewegten sich – ein Zittern, das fast zu einem sardonischen Lächeln wurde. Ritu wollte ihr Geheimnis enthüllen, aber auf ihre eigene Art und Weise. Sie war bestrebt, einen Rest von Stolz zu bewahren, eine gewisse Distanz… und ja, ihre alte Überlegenheit.


    »Weißt du, was im Innern einer Insektenpuppe geschieht?«


    »Eine Insek… Meinst du etwa einen Kokon? Wenn sich eine Raupe…«


    »… in einen Schmetterling verwandelt. Die Leute stellen sich eine einfache Verwandlung vor und denken daran, dass sich die Beine der Raupe in die Beine eines Schmetterlings verwandeln, um nur ein Beispiel zu nennen. Das erscheint logisch, nicht wahr? Sie glauben, Kopf und Gehirn würden dem Schmetterling gleiche Dienste leisten. Kontinuität von Erinnerung und Sein. Die Metamorphose wird als kosmetische Veränderung äußerer Werkzeuge und Umhüllungen gesehen, während das Wesen darin…«


    »Was hat dies alles mit Beta zu tun, Ritu?« Ich konnte beim besten Willen keine Verbindung erkennen. Der berüchtigte Dit-Entführer hatte ein Vermögen damit verdient, illegale Kopien sehr begehrter – und mit Urheberrecht ausgestatteter – Persönlichkeiten wie Gineen Wammaker zu verkaufen. Ritu Maharal hatte zweifellos eigene Schrullen, ebenso einzigartig wie die der Maestra. Aber wer würde für die illegale Kopie einer Administratorin von Universal Kilns bezahlen? Welchen Profit konnte Beta sich versprechen?


    Ritu schenkte meinem Einwand keine Beachtung.


    »Die Leute glauben, die Raupe verwandelt sich in einen Schmetterling, aber das stimmt nicht! Nachdem sich die Raupe eingesponnen hat, löst sie sich auf! Aus dem ganzen Geschöpf wird eine Suppe aus Nährstoffen, dazu bestimmt, das Wachstum eines winzigen Embryos zu ermöglichen, eines ganz anderen Wesens!«


    Ich sah nervös zurück und schätzte die Entfernung zu den stapfenden Schritten ab. »Ritu, mir ist noch immer nicht klar, was…«


    »Raupe und Schmetterling teilen die Abstammungslinie der Chromosomen, aber ihre Genome sind separat und koexistieren parallel. Beide brauchen sich auf die gleiche Weise wie Mann und Frau… für die Fortpflanzung. Abgesehen davon…«


    Ritu unterbrach sich, weil ich plötzlich stehen geblieben war. Meine Füße schienen am Boden festzukleben, als ich ohne zu blinzeln starrte. Plötzlich verstand ich, und die Offenbarung war wie eine in meinem Bewusstsein explodierende Bombe.


    Um keinen falschen Eindruck zu erwecken: Für gewöhnlich nehme ich neue Ideen ruhig und gelassen auf. Ich bin immer bestrebt gewesen, skeptisch zu sein, vor allem als Realperson. Man könnte mich als Archi-Entzauberer bezeichnen. Aber Ritus Worte und ihre Bedeutung schmerzten so sehr, dass ich mir verzweifelt wünschte, sie fortschieben zu können, und das Verstehen mit ihnen.


    »Ritu, du… willst doch nicht sagen…«


    »… dass es paarige Geschöpfe sind. Raupe und Schmetterling brauchen einander, haben aber keine Wünsche oder Werte gemeinsam. Keine Liebe.«


    Ich hörte, wie sich die zweite Golem-Gruppe von hinten näherte, und sie erschien mir jetzt, da ich eine Vorstellung von ihrer inneren Natur hatte, noch beängstigender. Trotzdem: Ich konnte mich nicht bewegen, ohne zuvor eine weitere Frage zu stellen. Ich begegnete Ritus Blick – in der Düsternis war alles grau.


    »Was bist du?«, fragte ich.


    Sie lachte, ein bitteres Geräusch, das von den Tunnelwänden widerhallte.


    »Oh, ich bin der Schmetterling, Albert! Siehst du das nicht? Ich bin das Geschöpf, das im Sonnenschein fliegt, sich vergnügt und in glückseliger Unwissenheit fortpflanzt.


    Das heißt… Früher war es so. Bis letzten Monat, als mir klar wurde, was vor sich geht.«


    Mein Gaumen fühlte sich trocken an. »Und Beta?«


    Ritus Anspannung macht sich in einem kurzen Lachen bemerkbar. Sie nickte in Richtung der näher kommenden Schritte.


    »Er? Oh, Beta bemüht sich sehr, das muss ich ihm lassen. Er ist das Geschöpf voller Verlangen, Ehrgeiz und unersättlicher Gelüste.


    Und noch etwas«, fügte sie hinzu. »Er will sich erinnern.«
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    … ODER EIN GLAZIER IM GLAS…


    


    


    Ich sollte mich geehrt fühlen. Dies ist wirklich genialer Kram.


    Es kommt in der Stehenden Welle zum Ausdruck, von der ich nun Teil bin und die einen Raum füllt, der viel größer ist als die auf den Körper beschränkten Kräuselungen im Innern eines typischen Golems. Sie pulsiert und summt mit einer Kraft, die ich nicht für möglich gehalten hätte.


    Yosil Maharal muss gewusst haben, dass er kurz vor einem epochalen Durchbruch stand, sowohl wundervoll als auch schrecklich. Und der Schrecken wirkte auf ihn… auf die solipsistische, ins Smersh-Foxleitner-Syndrom eingebettete Feigheit. Nackte Angst kämpfte gegen die ehrfürchtige Attraktivität einer einmaligen Gelegenheit, die Welt zu ändern, und dieser Konflikt ließ ihn ganz dem Wahnsinn anheim fallen.


    Einem Wahnsinn, den Maharals Geist deutlich zeigt, mit seinem Gefasel, während er die Kontrollen des Seelenstrecker-Apparats betätigt, mich/uns auf die mir/uns bestimmte Rolle als Trägerwelle vorbereitet – ein fein abgestimmtes Vehikel, das die Yosil-Seele zu olympischer Erhabenheit tragen soll…


    … als das Geräusch ferner Schüsse durch einen unterirdischen Tunnel hallt und immer näher kommt.


    


    »WISSEN SIE, MORRIS, es ist schrecklich, für wie selbstverständlich die Leute Wunder halten. Die Menschen des zwanzigsten Jahrhunderts gewöhnten sich an ein schnelleres Leben, bestimmt von Flugzeugen und Autos. Unsere Großeltern konnten jeden per Internet erreichen. Wir führen ein paralleles Leben, das uns den Vorteil bietet, an mehreren Orten gleichzeitig sein zu können. Seit zwei Generationen nutzen wir die Golem-Technik und nehmen nur kleine Verbesserungen an ihr vor, anstatt über die physisch limitierte Version von Aeneas Kaolins Tonpuppen hinauszugehen.


    Wie banal! Die Menschen erhalten ein wundervolles Geschenk, und dann fehlt ihnen der Wille oder die Weitsicht, um sein ganzes Potenzial auszuschöpfen!«


    


    AH, JA, VERACHTUNG für die Massen, eines der hübschen Symptome des Smersh-Foxleitner-Syndroms. Er glaubt, dass ich mich schon zum größten Teil in der riesigen, verstärkten Wellenform der Glazier-Strahls aufgelöst habe, in dem Seelenfeld, das er für die Nutzung des perfekten Kopiertalents von Albert Morris entwickelt hat und das jenes Bewusstsein löschen soll, das Albert für ihn selbst zu etwas Besonderem machte.


    Irgendetwas geht schief mit seinem Plan, denn sonst wäre ich nicht mehr hier. Dünn gestrichen, zusammengerollt, geschnitten und dann zehntausendfach von einem Spiegel reflektiert… es scheint mehr von mir zu geben als jemals zuvor! Gekitzelt und angetrieben von elektrischen Strömen. Vibrierend in einem Dutzend Dimensionen und zahlreiche Dinge wahrnehmend, die ich nie zuvor bemerkt habe – wie Myriaden Flocken aus kristallenem Glimmer, die wie glitzernde Kieselalgen in dem sie umgebenden Ozean aus Stein schweben.


    Es ist ein Ozean, aus Magma, das hier einst floss. Die Berge sind Wellen. Ich fühle, wie er sich noch bewegt, langsam jetzt, denn er ist abgekühlt und erstarrt. Doch überall gibt es noch Bewegung.


    Ich kann meine Wahrnehmung sogar über diesen Berg hinweg ausdehnen, in Richtung der polyspektralen Funken, die in der Feme zu leuchten scheinen, gerade jenseits klaren Erkennens, wie dünne Ranken aus zartem Rauch… oder wie Glühwürmchen, die zittern, als ich sie berühre…


    Mir fehlen geeignete Metaphern. Nehme ich andere Menschen wahr? Andere Seelen außerhalb dieses unterirdischen Laboratoriums?


    Es ist ein herbes, erschreckendes Gefühl. Eine Erinnerung an etwas, das wir alle die meiste Zeit über unterdrücken, weil es zu sehr schmerzt.


    Die grässliche Einsamkeit der Individualität.


    Die fundamentale Fremdheit der anderen.


    Und des Universums.


    


    »DER EIGENTLICHE ANTRIEB heißt Vergnügen«, fährt Dit-Yosil fort, während er die Kontrollen bedient und versucht, perfekte Synchronisation zu erreichen. »Nehmen Sie die Unterhaltungsindustrie damals in der Ein-Körper-Zeit. Die Menschen wünschten sich zu sehen, was sie wollten und wann sie es wollten. Die Nachfrage führte zur Entwicklung von analogen Videobändern, drei Jahrzehnte bevor digitale Technik die Sache richtig machen konnte. Es war eine lächerliche Technik, die Verwendung von Magnetköpfen und lauten beweglichen Teilen, und doch wurden Millionen von Videorekordern verkauft, damit die Leute Sendungen aufzeichnen und sich ansehen konnten, wann sie wollten.


    Ist das nicht mit der heutigen Dito-Technik vergleichbar, Morris? Eine schwerfällige, überladene Industrie, die jeden Tag hunderte Millionen analoge Vorrichtungen aus Ton überall auf der Welt liefert. Wie komplex! Man denke an die eingesetzten Ressourcen, an den Cash-Flow. Doch die Leute bezahlen gern, denn dadurch können sie sein, wo sie wollen und wann sie es wollen.


    Eine fabelhafte, extravagante Industrie, und mein lieber Freund Aeneas Kaolin zählt darauf, dass es immer so weitergeht.


    Aber es wird bald enden, nicht wahr, Morris? Weil die wichtigen Durchbrüche unmittelbar bevorstehen. Wie die digitale Technik, die analoges Aufzeichnen verdrängte. Wie Flugzeuge, die schneller sind als Pferde. Nach dem, was wir heute Nacht hier erreichen, werden die Dinge nie mehr so sein wie vorher.«


    


    DAS PENDEL SCHWINGT, schneidet rhythmisch durch meine/unsere verstärkte Stehende Welle und erzeugt bei jedem Schwingen komplizierte Harmonien. Bald wird DitYosil an Bord klettern, und dann wird seine grässliche Persönlichkeit damit beginnen, all die gespeicherte Energie aufzunehmen und zu nutzen, um auf dem Glazier-Strahl in Richtung Apotheose zu reiten.


    Wenn es nur darum ginge, wäre ich fast froh gewesen, ihm zu helfen. Ich bin entbehrlich – das weiß ein Golem. Und so sehr ich Maharals Geist wegen seiner gefühllosen Selbstgefälligkeit verabscheue, das wissenschaftliche Wunder dieses Experiments macht mein Opfer fast vernünftig. Auf einer Ebene weiß ich, dass er Recht hat. Die Menschheit tritt auf der Stelle und ist orgienhaft in sich selbst versunken. Sie vergeudet gewaltige Ressourcen für die Befriedigung kleiner persönlicher Bedürfnisse, die eigentlich kaum eine Rolle spielen.


    Etwas viel Größeres wartet auf uns. Ich weiß es und fühle es mit wachsender Gewissheit, als die Glazier-Verstärkung zunimmt. Maharal – wie verrückt er auch sein mag – hatte den Weitblick, das zu erkennen. Und er ist intelligent genug, eine verborgene Tür zu finden und zu öffnen.


    Ja, er hat einen Fehler gemacht. Mein Ego ist nicht wie geplant verschwunden. Es entstand nicht die von DitYosil gewünschte perfekte Kopierschablone – ein stabiles geistiges Substrat, in das seine kranke Seele transplantiert werden kann. Stattdessen intensiviert sich das Gefühl für mein Selbst. Mit jeder verstreichenden Minute dehnt sich mein Bewusstsein aus, auf eine Weise, die nicht mehr schmerzhaft ist, sondern an wundervolle Glückseligkeit heranreicht.


    Zum ersten Mal denke ich… dass dies vielleicht gar nicht schlecht ist. Ich…


    … überlege. Wer ist in der besten Position, diesen prächtigen Glazier zu nutzen, wenn er schließlich volle Energie erreicht? Sein Erfinder? Jener Mann, der seine Theorie versteht?


    Oder die Person, die sich im Innern der ständig wachsenden Stehenden Welle befindet? Die Person, die dies mit ihrem einzigartigen Kopiertalent ermöglicht? Die gewissermaßen dafür geboren wurde?


    He, theoretisches Verstehen wird überbewertet. Wie dem auch sei, als wir/ich verstärkt werden, wachsen und uns ausbreiten, fühle ich Maharals Wissen wie einen sanften Wind, der von sich bewegenden Karteikarten in der Nähe ausgeht – nahe genug, um sie zu erreichen…


    Wer sagt, dass er der Reiter sein soll und ich das Ross?


    Warum kann es nicht genau umgekehrt sein?
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    … ALS GRÜNI HINEINFÄLLT…


    


    


    Es ist schwer, sich zu bewegen, wenn die Hälfte von einem abgefallen oder zerbrochen ist.


    Zertrümmert und verbrannt, abgezehrt und geschwächt, konnte ich mich nur auf einem Bein am Rumpf des Himmelskrads aufrichten. Ich beugte mich zum Cockpit vor, griff hinein und tastete nach den Kontrollen. Es ging mir ums Funkgerät, darum, einen Notruf zu senden. Aber nach einem viel versprechenden Piepen, Zirpen und Blinken schaffte ich es, den Autopiloten zu aktivieren!


    »Notstartprozedur eingeleitet«, verkündete eine Stimme, laut genug, damit ich es trotz meiner verbrannten Ohren hören konnte. Ich fühlte eine Vibration, als das Triebwerk zündete. »Haube wird geschlossen. Vorbereitung auf den Start.«


    Ich war noch immer benommen von dem albtraumhaften Flug, der mich hierher gebracht hatte, und deshalb brauchte ich einige Sekunden, bis ich verstand – und bis ich merkte, dass die gläserne Kuppel sich senkte. Es gelang mir, den Kopf rechtzeitig beiseite zu ziehen, aber nicht den linken Arm, der in jenem Moment der Unschlüssigkeit eingeklemmt wurde.


    Verdammt! Ich hatte mich inzwischen an Schmerz gewöhnt, doch das Gefühl, zerdrückt zu werden, war schrecklich, als sich die Haube zu schließen versuchte. Aus irgendeinem Grund merkte sie nicht, dass mein Arm im Weg war. Eine Fehlfunktion? Oder hatte Beta den Autopiloten darauf programmiert, sich nicht um unwichtige tönerne Gliedmaßen zu kümmern, wenn er schnell verschwinden musste? Während die Düsen um mich herum Sand aufwirbelten, übermittelte ich meiner gefangenen linken Hand Befehle und ließ sie weiterhin wahllos Kontrollen betätigen.


    Meine Bemühungen schienen Zorn in der Harley zu wecken! Sie zitterte und wackelte, als wollte sie mich abschütteln, und jede Bewegung zerrte qualvoll an meinem unter der Haube feststeckenden Arm. Warum merkte die blöde Maschine nicht, dass sich niemand an Bord befand? Vielleicht diente sie Beta auch als automatischer Kurier, der kleine Objekte beförderte, zum Beispiel abgetrennte Köpfe.


    In meinem linken Bein war nur wenig Gefühl übrig, aber ich merkte, dass es den Bodenkontakt verlor – ich flog wieder!


    Meine Hand drückte weitere Tasten – bei einem organischen Arm wären längst Nervenverbindungen und Blutkreislauf unterbrochen gewesen. Doch bei der tönernen Version genügte eine Aktivierung des restlichen Élans. Er zuckte hin und her, suchte nach weiteren Kontrollen, bis ihn die beharrliche Guillotine der Haube schließlich durchtrennte.


    Das Gewicht meines Körpers erledigte den Rest. Ich blickte nach unten…


    … etwa fünfzehn bis zwanzig Meter, das Dach von Maharals Hütte direkt unter mir.


    Ich drehte mich im Sturz und schaffte es, mit meinem nutzlosen rechten Bein auf die Schindeln zu prallen.


    Ich hatte den Eindruck, mein Leben durch das falsche Ende eines Teleskops zu sehen. Vom Moment des Aufpralls an schien alles in einem Nebel aus betäubten Sinnen zu geschehen – das Krachen und Zerren schien jemand anders zu betreffen. Selbst die Zeit fühlte sich weicher an, als mich eine weitere dieser seltsamen Wellen traf. Ich hätte schwören können, dass sich die Substanz des termitenzerfressenen Daches einfach auflöste, als ich hindurchfiel und zu Boden sank, inmitten von sanften Wolken aus Splittern, Staub, Insekten und anderen Dingen.


    Ich landete auf dem Rücken und hörte ein schreckliches Poltern. Aber die anderen Sinne widersprachen. Für den Tastsinn fühlte es sich an wie das Abprallen von der Oberfläche einer Seifenblase, kaum der Rede wert. Es war natürlich eine Illusion, denn ich wusste, dass weitere Teile von mir abgebrochen waren.


    Ich blieb liegen und blickte zum fransigen Himmelskreis empor, umgeben von gesplitterten Dachsparren. Bald hatte sich genug Staub gelegt, damit ich Betas Himmelskrad erkennen konnte, fast direkt über mir, heller und aktiver als die Sterne. Mit feuernden Düsen richtete es sich auf und flog fort. Nach Westen, stellte ich fest und orientierte mich dabei mithilfe des Sternbilds Schütze und der Ausrichtung der Hüttenwände. Eine gute Wahl, wenn man Hilfe holen will… oder zerstört werden möchte.


    Apropos Zerstörung: Ich sah kaum eine andere Möglichkeit, als diesen besonderen Zweig vom Lebensbaum namens Albert Morris abzuschreiben. Das Wort Müdigkeit genügte nicht, um zu beschreiben, wie ich mich fühlte. Das wenige von mir, das überhaupt noch fühlen konnte.


    Es gab keinen »Lachsreflex« mehr. Nur den Sirenengesang der Auflösung… die Verlockung des Recyclingbehälters, die mich in den großen Kreislauf des Tons zurückrief, auf dass meine physische Substanz eine bessere Verwendung fand, vielleicht in einem glücklicheren Dito.


    Aber kein Dito hat mehr gesehen oder mehr aus seinem Leben gemacht, dachte ich und fand Trost darin. Die letzten Tage waren interessant gewesen. Ich bedauerte das eine oder andere.


    Aber Clara wird nie die ganze Geschichte erfahren…


    Ja. Das stimmte. Wirklich schade.


    … und jetzt gewinnen die Bösen.


    O Mann. Welche innere Stimme musste mir ausgerechnet damit kommen? Wollte sie mich in die Falle von Schuldgefühlen und schlechtem Gewissen locken? Ich hätte sie aus mir herausgerissen, wenn das möglich gewesen wäre. Halt die Klappe und lass mich in Ruhe sterben, dachte ich.


    Willst du einfach da liegen bleiben und sie davonkommen lassen?


    Unsinn. So was muss ich mir nicht von der zwanghaften Seelenecke eines billigen Golems sagen lassen, der als Franki zur Welt kam… zu einem Geist wurde… und sich gleich in eine schmelzende Leiche verwandeln würde.


    Wer ist eine Leiche? Du vielleicht?


    In diesen Worten kam eine erstaunliche Ironie zum Ausdruck. Und dass ich sie verstand, fügte ihnen einen weiteren ironischen Aspekt hinzu. Ich versuchte, nicht auf die kleine Stimme zu achten, aber etwas Überraschendes geschah. Meine rechte Hand und der betreffende Arm bewegten sich, kamen langsam nach oben, bis fünf Finger vor meinem noch funktionierenden Auge erschienen. Dann zuckte mein linkes Bein. Ohne bewusste Koordination – sie reagierten auf Millionen Jahre alte Angewohnheiten – begannen sie mit der Zusammenarbeit, verlagerten mein Gewicht und übten einen Druck aus, der mich zur Seite drehte.


    Na schön. Ich konnte durchaus ein wenig mithelfen.


    Ich habe schon mehrfach darauf hingewiesen: Albert ist dickköpfig, halsstarrig und hartnäckig. Ich schätze, diese entzückenden Eigenschaften müssen sich am Dienstagmorgen auf mich übertragen haben, als er seine Seele in diese tönerne Puppe kopierte und ihr Leben gab… mit der gleichen zuversichtlichen Hoffnung, die die alten sumerischen Schriftgelehrten glauben ließ, dass jeder Abdruck in Ton etwas Heiliges und Magisches war. Ein kurzer, aber starker Stoß, der die umgebende Dunkelheit zurückdrängte.


    So kroch ich also, zog mich mit einem Arm und einem nur noch halb nützlichen Bein an zerbrochenen Möbelstücken und alten Teppichen mit Wildwestmotiven vorbei, durch eine offene Tür mit einem demolierten Schloss und über frische Fußspuren hinweg, die durch einen langen, staubigen Flur führten – in einen Korridor, der direkt in den Berg hineinzureichen schien. Ich folgte Beta.


    Was hätte ich sonst tun können, da ich offenbar zu stur war, um zu sterben?
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    … ALS REALALBERT SCHICHTEN ABSCHÄLT…


    


    


    Es hatte Hinweise gegeben. Zu subtil für Leute wie mich, aber ein klügerer Kopf hätte sie vermutlich schnell erkannt. Beta – der Name legte »Nummer zwei« beziehungsweise eine zweite Version nahe. Ritus zweiter Vorname lautete Lizabetha. Und in der Mythologie war Maharal – der Name, den Ritus Vater vor ihrer Geburt angenommen hatte – der Titel des größten Golemschöpfers im späten Mittelalter gewesen. Eine andere Bezeichnung für eine Person mit solchen Fähigkeiten lautete Betalei oder Betzalel.


    Und so ging es weiter. Es war jene Art von kindischen rätselhaften Hinweisen, die einen stöhnen ließ, sowohl über die eigene Dummheit und die Comicheft-Unreife der ganzen Sache.


    Ein weiterer Grund, warum ich nichts gemerkt habe? Vielleicht bin ich altmodisch im Innersten. Der Geschlechtsunterschied zwischen der reizend-reservierten Ritu und dem auffallend extravaganten Beta hätte einen weltgewandten Burschen nicht täuschen sollen – immerhin weiß ich, dass über Geschlechtergrenzen hinweg kopiert wird. Der Umstand, dass ich es trotzdem nicht kapiert habe, beweist, was für ein konservativer alter Sack ich bin, verdammt. Unberechtigte Annahmen sind das Verderben für jeden Privatdetektiv.


    Es fiel mir noch immer schwer, alles zu verarbeiten, und ich rief mir ins Gedächtnis zurück, was ich im Lauf der Jahre über das Phänomen der multiplen Persönlichkeit erfahren hatte.


    Es ist keine Entweder-oder-Angelegenheit. Die meisten Menschen erleben von Zeit zu Zeit Subselbst-Überlappungen: verschiedene innere Stimmen, die miteinander diskutieren und Dinge abwägen, wenn wichtige Entscheidungen getroffen werden müssen. Nie gerät dabei dauerhaft die Illusion von einer einzelnen, vereinten Identität in Gefahr. Das andere Extrem sind Menschen mit tiefen mentalen Rissen und voller Selbsthass, Bewusstseinssphären mit verschiedenen permanenten Persönlichkeiten, die unterschiedliche Werte, Stimmen und Namen haben, die gegeneinander um Kontrolle ringen.


    Vor der Kiln-Zeit gab es nur wenige offenkundige Beispiele dafür, abgesehen von berühmten Fallstudien und einigen Übertreibungen in Filmen, denn ein Körper und ein Gehirn bieten einfach nicht genug Platz! Auf einen Schädel beschränkt hatte für gewöhnlich eine dominante Persönlichkeitsfassade die Kontrolle. Wenn weitere Ichs existierten – das Ergebnis von Traumata oder neuraler Verletzung –, so blieb ihnen nichts anderes übrig, als eine Art Guerillakampf zu führen oder von unten Sabotage zu betreiben.


    Die Dito-Technik änderte das alles. Das Syndrom der multiplen Persönlichkeit ist noch immer sehr selten, aber ich habe erlebt, wie das Kopieren manchmal Unerwartetes hervorbrachte. Eine Besonderheit, im Original latent oder unterdrückt, kam plötzlich im Duplikat zum Vorschein und manifestierte sich im Pseudoleben eines Ditos.


    Aber nie war es so extrem wie bei Ritu/Beta! Die Originalperson, offenbar eine kompetente Akademikerin, wusste nichts von der Existenz ihres Alter Egos, obwohl es fast jeden Dito entführte, den sie herstellte.


    Ich bin nur ein Kriminalist und kein erfahrener Psycho-Diagnostiker, aber ich vermutete eine mögliche Verbindung mit der Yang-Pimintel-Krankheit. Vielleicht eine Variante von Smersh-Foxleitner, oder eine seltene und gefährliche Art des Syndroms der moralischen Orthonogalität. Erschreckender Kram! Insbesondere weil einige dieser Geistesstörungen oft mit der schlimmsten Art von Genius in Verbindung stehen. Solche Leute sind imstande, sich selbst zu täuschen und finden immer hervorragende Rechtfertigungen für jedes Verbrechen.


    Die Geschichte zeigt, dass einige dieser Psychopathologien vererbbar sind und von einer Generation an die nächste weitergegeben werden. Es könnte erklären, warum ich von Anfang an weit unterlegen war.


    


    VIEL DAVON GING MIR wenige Sekunden nach Ritus Enthüllungen mithilfe der Parabel von der Insektenpuppe durch den Kopf. Ich wollte aufstehen und große Augen machen, in einer Folge kummervollen Erkennens blinzeln und Fragen stammeln – all die altehrwürdigen Arten, mit denen Menschen seit eh und je auf extreme Überraschung reagieren. Doch dazu blieb keine Zeit; wir mussten schnell weitergehen. Etwas anderes blieb uns nicht übrig, mit einer Gruppe von Betas vor uns, die sich durch den Tunnel kämpfte, und einer zweiten dicht hinter uns.


    Ich begriff, warum uns die beiden Gruppen aus Beta-Drohnen bisher in Ruhe gelassen hatten, ohne zu versuchen, uns zu erreichen. Ritu, Archi und Schablone, befand sich sicher zwischen ihnen und damit genau am richtigen Ort, falls weitere Ditos hergestellt werden mussten. Bis dahin gab es keinen Grund, sie erneut zu belästigen. Ganz im Gegenteil: Sie würden sogar bestrebt sein, Ritu zu schützen und ihr physisches Wohlergehen zu gewährleisten.


    Ich versuchte verzweifelt nach einem Sinn in all dem Durcheinander.


    Ritu war die ganze Zeit über imstande, Beta zu vernichten, indem sie sich von Kopiermaschinen fern hielt! Wenn der Schmetterling beschlossen hätte, keine Eier mehr zu legen, wären bald keine mampfenden Raupen mehr unterwegs gewesen!


    Um sich davor zu schützen, musste der paranoide Beta überall in der Stadt gefrorene Kopien versteckt haben. Einer von ihnen war ich hinter dem Teller-Gebäude begegnet, nach der Aktion am Dienstag, und jener Dito hatte davon gesprochen, dass jemand seine Geschäfte übernahm. War uns eine jener Reservekopien hierher gefolgt, um Ritu zu zwingen, erneut zu prägen?


    Warum hatte mich Ritu seit unserem Aufbruch am Dienstagabend nie davor gewarnt?


    Na schön, an einer Stelle hatte sie die »Unzuverlässigkeit« ihrer Ditos erwähnt und darauf hingewiesen, dass die meisten einfach verschwanden und nie zurückkehrten. Selbst die wenigen Golems, die ihre Aufgaben erfüllten, brachten nur fragmentarische Erinnerungen heim, denn – das wusste ich jetzt – auf die übrigen Erfahrungen erhob die in ihrem Hirn versteckte Proto-Beta-Persönlichkeit Anspruch. Aus Ritus Blickwinkel betrachtet musste das Kopieren sehr ineffizient und unzulänglich ausgesehen haben, bevor sie die Wahrheit über Beta herausfand.


    Aber als sie Bescheid wusste… Warum gab sie das Kopieren nicht einfach auf?


    Rationalisieren. Die Menschen sind sehr talentiert, wenn es darum geht, Gründe dafür zu finden, Dummes anzustellen. Vielleicht war Ritu wegen der modernen Bigotterie in Bezug auf jene besorgt gewesen, die sich nicht kopieren können – manchmal gelten solche Leute als leer, ohne Seele.


    Vielleicht hatte sich Ritu auch nur deshalb weiterkopiert, weil ein offizieller Repräsentant von Universal Kilns Duplikate verwenden muss, selbst wenn nur jede vierte oder fünfte Kopie wirklich ihren Aufgaben gerecht wurde. Den Verlust konnte sie sich zweifellos leisten.


    Vielleicht wollte sie unbedingt vorgeben, genauso zu sein wie alle anderen.


    Ich vermutete noch einen weiteren Grund. Einen Drang von unten. Einen inneren Druck, dem sie nachgeben musste, indem sie ihren Kopf dem Seelensieb aussetzte und ihre Stehende Welle in weichen Ton übertagen ließ. Eine Art Sucht, zusammen mit der Blindheit der eigenen Sucht gegenüber, die Junkies aller Art entwickeln.


    Kein Wunder, dass Ritu Jahre brauchte, um ihr Problem laut auszusprechen.


    Ich hatte mich gefragt, wie es Beta gelungen war, unseren Weg durch die Wüste zu verfolgen und den Sicherheitsschirm der militärischen Basis zu durchdringen. Die Antwort lautete: Das war überhaupt nicht nötig gewesen! Beta hatte still in Ritu gewartet und Druck aufgebaut, bis die Anspannung für sie unerträglich wurde. Daraufhin hatte sie sich von Corporal Chen und mir entfernt und war zu einem der großen Auto-Kiln geeilt. Mit der Selbstverachtung aller Süchtigen, die ihrer Sucht nachgeben, hatte sie sich den Ranken des Tetragrammatrons hingegeben und vor dem beharrlichen, stärkeren anderen Ich kapituliert – einem Meisterdieb und Verzweifelten, einer rücksichtslosen Persönlichkeit, die sich über jede Autorität der von Gesetzen bestimmten externen Welt hinwegsetzte.


    Kein Wunder, dass ich Beta nie mit einer Realperson in Verbindung bringen konnte! Ich dachte an die endlosen Stunden, die ich als Schwarzer damit verbracht hatte, Fragmente von Betas Sprechmustern, und anderen persönlichen Eigenheiten zu analysieren und im Netz nach jemandem mit ähnlichen Eigenschaften zu suchen. Mit dieser anstrengenden Schufterei gelingt es einem guten Detektiv, selbst den schlauesten Schurken zu finden, früher oder später.


    Doch in diesem besonderer Fall war all die harte Arbeit vergebens. Denn der Schurke hatte ein perfektes Versteck, und Ritu sprach ganz anders als Beta.


    Hier war sie nun, meine Nemesis, mein Moriarty. Sie ging direkt neben mir durch den dunklen Tunnel, mit Furcht und Scham in den dunklen Augen. Wie lange hatte der geheime Persönlichkeitswechsel angedauert, bis Ritu schließlich erst argwöhnisch und sich dann des Verbrechers in ihrer anderen Hälfte bewusst geworden war?


    Hatte sie mich aus diesem Grund engagiert? Um auf die Hilfe von Betas erfahrenem Widersacher zurückgreifen zu können? Dass ihr Vater vermisst wurde, hatte zu Anfang vermutlich nur eine untergeordnete Rolle gespielt. Yosil Maharal wurde erst wichtig, als man ihn tot in den Resten seines Autos fand.


    Und doch… Es musste noch mehr geben.


    Ich schüttelte den Kopf, und Emotionen machten es mir schwer, mich zu konzentrieren – wilder Zorn brodelte in mir!


    Als wir am Dienstabend aufgebrochen waren, hatte Ritu um die Möglichkeit großer Gefahr gewusst. Warum hat sie mich nicht gewarnt? All die Stunden und Tage in der Wüste, dann in der unterirdischen Anlage… und nie hatte sie auf den ihr wachsenden Druck hingewiesen. Auf den Haufen Dämoneneier, die sie in sich trug, und deren Brut schlüpfen konnte, sobald sich Gelegenheit bot.


    Verdammt ichbezogene, egozentrische…


    Etwas von meinen emotionalen Reaktionen musste sich bemerkbar gemacht haben – oder vielleicht zerriss die grimmige Realität unserer Situation Ritus letzte Illusionen. Was auch immer der Fall sein mochte: Nachdem wir eine Zeit lang schweigend gegangen waren, sprach meine Begleiterin schließlich.


    »Es… tut mir Leid, Albert«, flüsterte Ritu.


    Ich sah sie an und stellte fest, welchen gequälten Mut diese einfache Entschuldigung erforderte. Doch ich war nicht in der richtigen Stimmung, es leicht für sie zu machen. Denn wir beide wussten, was Beta tun würde – was er tun musste –, um zu überleben.


    Wenn Ritu entkam, gestand sie sich vielleicht den Ernst ihres Zustands ein und suchte in einem Hospital Zuflucht, während Betas Vorrat aus versteckten Ditos durch Ablauf immer mehr zur Neige ging und die Erinnerungen der Golems immer älter und nutzloser wurden. Die richtige Therapie würde Ritus zweite Persönlichkeit zum Vorschein bringen, herausfordern und zur Rechtfertigung zwingen, wenn sie eine drastische Behandlung vermeiden wollte.


    Selbst wenn es wieder zu Verleugnung kam und Ritu von sich aus keine Hilfe in Anspruch nahm: Ich würde ihr Problem sowohl ihrem Arbeitgeber als auch ihrem persönlichen Arzt melden. Ob mit Therapie oder ohne: Beta wäre als Meisterverbrecher erledigt. Denn traurige Berühmtheit würde Ritu Lisabetha Maharal der kontinuierlichen Aufmerksamkeit des Weltauges aussetzen – die freien Netze der Amateure würden ihre Ditos nie aus den Augen lassen. Auf Jahre hinaus. Unterweltfiguren standen in einem besonderen Rampenlicht. Das empfinden sie als recht störend, wie wir in den Jahren nach dem Großen Raub erfahren haben.


    Um das zu vermeiden, konnte uns Beta nicht gehen lassen. Er musste einen Weg finden, Ritu gefangen zu halten, als Sklavin seines ganz eigenen Fortpflanzungszyklus – eine Art Selbstvergewaltigung, die mich entsetzt hätte, wenn ich nicht so besorgt um mein eigenes Schicksal gewesen wäre.


    Denn mein alter Feind Beta hatte keinen Grund, mich am Leben zu lassen.


    Ich versuchte, die einzelnen Teile zusammenzufügen und dachte: Am Dienstag schnüffelte eine Kopie von Aeneas Kaolin in Maharals Haus herum, nicht wahr? Der Dito suchte nach irgendwelchen Dingen und wollte dabei nicht von Ritus Grauem erwischt werden.


    Und es war Kaolin, der auf Ritu und mich schoss, als wir durch die Wüste fuhren.


    Er muss von der Verbindung zwischen Ritu und Beta erfahren haben, vielleicht noch eher als sie selbst.


    War er derjenige, der Betas Geschäfte »übernommen« hat?


    Ich erinnerte mich an meine erste Begegnung mit Ritu und ihrem Chef in der luxuriösen Yugo-Limousine. Sie schienen beide einer Meinung und ehrlich bestrebt gewesen zu sein, meine Dienste in Anspruch zu nehmen, um den vermissten Professor Maharal zu finden. Insgeheim hatten sie vermutlich beide daran gedacht, mich zu benutzen, um die Beta-Person unter Kontrolle zu halten… und vielleicht für ihre Zwecke zu verwenden.


    Doch das alles änderte sich am Dienstagabend. Offenbar bekam es Aeneas plötzlich mit der Angst zu tun. Wegen des Prionenanschlags auf Universal Kilns? Oder aus einem anderen Grund, der mit Ritus Vater zu tun hat.


    Das könnte erklären, warum er den Platindito geschickt hat, der auf dem Highway auf uns schoss. Ritu und ich, wir waren beide als Graue getarnt. Vielleicht glaubte Kaolin, dass ich mich mit Beta verbünden wollte, und dass wir beide auf dem Weg waren zu einem Treffen mit…


    Meine Gedanken wirbelten durcheinander und versuchten, Dinge miteinander zu verknüpfen. Doch bevor sich ein neues Bild ergeben konnte, bemerkte ich etwas, das mehr Aufmerksamkeit verlangte. Etwas, das einen Hoffnungsschimmer für uns bedeutete.


    Auf der linken Seite zweigte ein Tunnel ab – möglicherweise ein Ausweg.


    


    DER KLEINE TUNNEL bog scharf ab und verlief fast parallel zu dem, in dem wir bisher unterwegs gewesen waren – offenbar führte er zu einem anderen Teil der militärischen Basis, die wir verlassen hatten. Als Maharal hier nach verborgenen Schätzen gegraben und sich aus dem geheimen Hightech-Hort einer Nation bedient hatte, war es ihm um mehr als nur ein Ziel gegangen.


    Dieses neue Loch wirkte noch dunkler und kleiner als das andere. Aber es bot uns eine Chance, die ich sofort nutzen wollte – ich ergriff Ritus Arm und zog sie hinter mir her.


    Sie beschwerte sich nicht und steckte wieder hinter ihrem Schild passiver Resignation. Kein Wunder, dass sich Ritu von einem Hirngespinst schikanieren ließ, dachte ich, was sicher keine sehr freundlichen Worte waren. Wie seltsam, dass der aggressive, starke Teil ihres Selbst unterdrückt war und sich erst beim Kopieren bemerkbar machte. Sie muss eine sonderbare Kindheit gehabt haben.


    Wir kamen nicht schnell voran. Der Boden dieses Tunnels war uneben, und immer wieder mussten wir uns ducken. Maharal hatte dieser Passage nur wenig Zeit gewidmet, vielleicht deshalb, weil er sie nicht lange nutzen wollte. Es gab weniger Glühbirnen, und die meisten von ihnen schienen bei den Kämpfen zerschossen worden zu sein. Überall lagen die Reste von Robotwächtern, manche von ihnen in den Schleimpfützen aufgelöster Golems. Ersatzgeschöpfe aus Ton und Silizium hatten in diesem engen Tunnel ein kurzes, erbittertes Gefecht geführt.


    Gab es Überlebende? Und noch wichtiger: Waren sie noch immer darauf bedacht, die Verletzung von Wesen aus echtem Fleisch zu vermeiden? Oder spielten solche legalistischen Unterscheidungen keine Rolle mehr?


    Ich verlor die Vorstellung von Zeit und Entfernung. (Mein Implantat funktionierte dort unten natürlich nicht.) Dennoch wuchs die Hoffnung, als Ritu und ich durch die Düsternis eilten. Wir näherten uns dem Militärstützpunkt, einem Teil davon, den Maharal für wichtig genug gehalten hatte, um viele Golems für das Graben dieses Tunnels einzusetzen. Wieder in der Basis wollte ich diesmal sofort ein Fon benutzen…


    Plötzlich stieß ich gegen etwas in der Dunkelheit und stolperte an einem weichen Hindernis vorbei. Ein Körper stöhnte und streckte dicke Arme nach mir aus, aber es gelang mir, rechtzeitig zur Seite zu springen. Der auf dem Rücken liegende Kampf-Golem konnte mir nicht folgen, denn drei Viertel von ihm waren zerstört.


    So weit die guten Nachrichten.


    Die schlechten Nachrichten lauteten: Ritu und ich standen auf gegenüberliegenden Seiten des Kriegerditos, der die Reste seines dampfenden Kopfs drehte und zu uns beiden aufblickte, bevor er fragte:


    »Suchen Sie das Weite, Morrrissss?«


    Die kratzige, sabbernde Stimme war nicht schlecht für jemanden, der nur noch die Hälfte eines Gesichts hatte. Die meisten Ditos würden sich nach so großen Beschädigungen auflösen, mit einer Stehenden Welle, die wie Zuckerwatte in einem Sturm zerfaserte. Aber Gladiatorenmodelle sind sehr robust.


    »Sie sollten nicht dorthin gehen.« Der Kopf nickte in die Richtung, in der wir unterwegs waren.


    »Warum nicht?«, erwiderte ich. »War die Verteidigung zu stark, Beta? Konnten Sie sich nicht hindurchkämpfen?«


    Was von den Schultern übrig war, hob und senkte sich kurz. »Nein, wir haben es geschafft. Aber Yossie hatte sich den Kram bereits geschnappt. Er steckt in seinem Laboratorium. Mir graust bei der Vorstellung, was er dort anstellt…«


    »Wie bitte? Wovon reden Sie da? Maharal ist tot!«


    Ein trockenes Kichern. »Glauben Sie?«


    Ich spuckte, um den schlechten Geschmack im Mund loszuwerden. »Der Coroner war gründlich. Yosil Maharal starb in den Resten seines Wagens. Und irgendwelche Geister von ihm sind inzwischen längst abgelaufen.«


    »Solche Geister gäbe es noch, Morris. Aber davon hat Ihnen Alpha nichts erzählt, oder?«


    Alpha. Betas Spitzname für Ritu. Im matten Licht wirkte sie hohlwangig und voller Elend angesichts der Gestalt auf dem Boden, wegen ihres Zustand, den schnodderigen Bemerkungen und vor allem des Spiegeleffekts: Abscheu in Bezug auf ein Spiegelbild, auf einen Aspekt der eigenen Person, den man hasst. Es musste schlimm für sie sein.


    »Wovon redet er?«, fragte ich. Aber Ritu wich zwei Schritte zurück und schüttelte den Kopf.


    Der zertrümmerte Golem lachte. »Na los, sag es ihm! Erzähl Morris vom Projekt Zarathustra und was es für den Status quo bedeutet. Erzähl ihm von der neuen Methode, Ditos zu erneuern und ihr Pseudoleben auf Wochen oder gar Monate zu verlängern…«


    »Aber das würde…«


    »… oder von den Forschungen mit dem Ziel, besser von Dito zu Dito zu kopieren. Das ist der Teil, dem vor allem mein berufliches Interesse galt, denn er hätte das Geschäft mit den Raubkopien noch lukrativer gemacht. Ich brauchte Details, die Ritu während ihrer täglichen Arbeit in der UK-Verwaltungskuppel nicht erfahren konnte. Aus irgendeinem verdammten Grund weigerte sie sich, die Forschungsabteilung aufzusuchen, so sehr ich sie auch drängte. Deshalb ließ ich mir einen raffinierten Spionageplan einfallen – der Sie benutzte, Morris.


    Allerdings ging der Schuss irgendwie nach hinten los. Offenbar bin ich einem hohen Tier auf die Füße getreten.


    Jemandem, der die Möglichkeit hatte, mich ausfindig zu machen und…«


    »Sie meinen eine mächtige Person. Kaolin?«


    Der Golem zuckte erneut mit den Schultern. »Wer sonst? Er ärgerte sich bereits, als Yosil mit all seinen Aufzeichnungen und Prototypen verschwand. Vielleicht war Aeneas der Ansicht, dass es Zeit wurde, reinen Tisch zu machen und das Projekt Zarathustra einzustellen…, und bei dieser Gelegenheit alle seine Feinde loszuwerden.


    Aber in dieser Hinsicht spekuliere ich ebenso wie Sie. Dies war seit Wochen meine erste Chance, wieder einen Körper zu bekommen! Wenn es um die jüngsten Ereignisse geht, so weiß ich nur das, was Ritu gesehen und gehört hat. Wenn ich Zeit hätte, würde ich meine Fühler ausstrecken und feststellen, ob ich Aeneas in Panik versetzt habe. Dann könnte ich vielleicht Rache planen.


    Aber jetzt…«


    Die Reste des Golems erzitterten. Tönerne Haut, die einmal fast so glatt wie echte gewesen war, bekam nun die Rissigkeit von hohem Alter. DitBeta klammerte sich an seinem Pseudoleben fest und brachte jeweils einige Worte hervor.


    »Jetzt… gibt es viel… wichtigere Dinge… die Aufmerksamkeit erfordern.«


    Ich schüttelte den Kopf.


    »Meinen Sie, Yosils Geist versucht etwas, das…«


    »… das verhindert werden muss!« Der tönerne Soldat hob einen Arm und deutete auf Ritu. »Na los… sag Morris… worum es geht. Sag ihm… was Vater vorhat.


    Sag es ihm!«


    Es flackerte in Ritus Augen. Sie wich zwei weitere Schritte in Richtung von Urraca Mesa und des verborgenen Schlupfwinkels von Yosil Maharal zurück. Ich sah nur das Weiße in ihren Augen, als ich rief:


    »Warte! Beta versucht, dich zu erschrecken und zu den anderen zurückzutreiben. Aber dieser hier ist harmlos, sieh nur!« Ich trat zu, und der Arm flog fort und zerbrach, als er auf den Boden fiel.


    »Komm hierher«, sagte ich und streckte die Hand aus, um ihr an der zerfallen Kriegspuppe vorbeizuhelfen. »Wir können entkommen…«


    »Entkommen!« Nur ein korrodiertes Halbgesicht und ein Teil des Rumpfes waren von Betas sich auflösendem Dito übrig, aber er hatte noch genug Willenskraft für ein gutturales Lachen.


    »Geh ssum… Ende diessess Tunnelss… Morrrissss… dann siehst du dein Entkommen!«


    Das letzte Kichern des Golems war für Ritu der Tropfen, der das Fass zum Überlaufen brachte. Mit einem von Ekel und Entsetzen kündenden Stöhnen wirbelte sie herum und lief in die Richtung, aus der wir kamen, zum Haupttunnel. Meine Rufe nützten nichts.


    Blinde Panik ist Vernunft nicht zugänglich. Und ich konnte es ihr nicht verdenken.


    Kurze Zeit später hörte ich, wie nicht anders zu erwarten, Ritus verzweifelten Schrei, als sie unseren Verfolgern begegnete. Weitere Betas, nicht freundlicher als der zu meinen Füßen. Doch jene anderen waren intakt.


    Ich konnte ihr jetzt nicht helfen. Mir blieb nichts anderes übrig, als mich umzudrehen und zu fliehen, als sich der nächste Beta schließlich verflüssigte. Sein letztes Lachen trieb mich ebenso an wie Ritu, selbst dann noch, als es hinter mir verklungen war.


    In diesem Tunnel musste eine regelrechte Schlacht getobt haben. Von Yosil Maharal vorbereitete Maschinen hatten bitter gegen Ton-Automaten gekämpft, die einen Aspekt der vielschichtigen Persönlichkeit seiner Tochter verkörperten. Der von ihnen gehütete Schatz musste sehr wichtig sein! Ich ging schneller und hörte die pochenden Schritte von Verfolgern, die zu mir aufschlossen.


    Schließlich fand der einfache Tunnel ein abruptes Ende. Eine metallene Wand erstreckte sich vor mir, eine Panzerung, die ganz offensichtlich Eindringlinge fern halten sollte. Die Barriere hätte ihren Zweck erfüllen sollen. Das wäre möglich gewesen, wenn die Wächter im Militärstützpunkt nach Maulwürfen gelauscht hätten. Und es hatte wachsame Ohren gegeben, das wusste ich. Es waren die richtigen Instrumente und wachsame Programme eingesetzt worden. Allerdings: Ein schlauerer Kopf hatte sich Zugang zu den Verteidigungssystemen verschafft und die mechanischen Wächter dieser geheimen Redoute dazu gebracht, den offenkundigen Grabgeräuschen keine Beachtung zu schenken.


    Ein großer Teil der Hightech-Stahlwand war freigelegt und anschließend ein schräges Stück herausgeschnitten worden, vorsichtig und unbemerkt von den Kontinuitätsdetektoren. Weitere Hinweise auf einen Insiderjob, geplant von jemandem, der Bescheid wusste. Natürlich war dies alles kurzfristig. Wenn die Sicherheitsabteilung der Basis davon erfuhr, würde es nicht lange dauern, den Schuldigen zu finden. Worum es bei Maharals Plan auch ging: Ihm blieb nicht viel Zeit.


    Als ich mich der einen Zentimeter dicken Metallwand näherte, hielt das Implantat in meinem linken Auge nach übrig gebliebenen Robotwächtern Ausschau, obwohl ich nur herumliegenden Schrott sah. Außerdem suchte es nach einer Möglichkeit, eine Kom-Verbindung zur Basis zu schaffen, doch weit und breit war nichts von einem Anschluss zu sehen. Ich musste durch die Öffnung in der Wand treten und das Beste hoffen…


    Dann bemerkte ich das warnende Symbol und die Schrift:


    


    
      BIOGEFAHR

      HOHES RISIKO FÜR ORGANISCHES LEBEN

    


    


    Der gepanzerte Raum sollte eigentlich nur einen Zugang haben. Ich sah ihn auf der anderen Seite: eine schwere Luftschleuse mit massiven, sich überlappenden Verschlüssen. Fast genauso beeindruckend wirkte ein Dutzend große Kühler, jeder von ihnen mit drei Schlössern und Gummisiegeln ausgestattet, um sie vor Missbrauch zu schützen.


    Aber jemand hatte sie missbraucht, geschickt die Alarmvorrichtungen von zwei Lagerungseinheiten umgangen und neue Öffnungen geschnitten, um die Schlösser zu meiden. Kalter Dampf kam aus den Löchern, während Wärmepumpen versuchten, die vorgesehene niedrige Temperatur zu halten. Doch jene Kälte war nichts im Vergleich mit dem Frost, der mein Herz heimsuchte, als ich die auf dem Boden verstreuten Einbrecherabfälle sah: metallene Tabletts und zerrissene Plastikabdeckungen mit weiteren BIOGEFAHR-Symbolen. Ohne eine bewusste Anweisung meinerseits richtete das Implantat den Zoom auf einige Etiketten mit Kennzeichnungen wie Luft-Saringenia und Tumoformia Phiddipidesia: weiterentwickelte Art.


    Clara hat mir einmal von Saringenia erzählt, einer wirklich scheußlichen organischen Krankheit, die während des Fiaskokrieges getestet worden war. Was Phiddipidesia betraf: Eine müde Variante, die vor zehn Jahren entkam, verursachte den Südwestlichen Ökotoxischen Aquiferstreifen. Es lief mir kalt über den Rücken, als ich mir vorstellte, was eine »weiterentwickelte Art« anrichten konnte.


    Nach dem formellen Vertrag hätten die Lagerbestände schon vor Jahren vernichtet werden sollen.


    Web-Zyniker haben natürlich immer erschreckende Geschichten über dunkle Verschwörungen erzählt. Sie behaupteten, dass solche Horte existieren mussten. Weil es nicht in der menschlichen Natur lag, Dinge wegzuwerfen, die sich als Waffe verwenden ließen.


    Ich stand dort, halb durch die Öffnung in der Metallwand, blickte in ein Verpfeiferparadies und fragte mich, wie groß die Belohnung sein mochte, wenn ich dies in den offenen Netzen preisgab. Und ich fragte mich, wie es den Dodeks gelungen war, die Existenz eines solchen Ortes in unserer heutigen Zeit geheim zu halten. Besser gesagt, ich hätte mich solche Dinge gefragt, wenn ich nicht vor absolutem Grauen wie gelähmt gewesen wäre. Insbesondere als ich einige glitzernde Splitter auf dem Boden entdeckte… Glasteile von Phiolen, die beim hastigen Raub heruntergefallen waren.


    Es nützte jetzt nichts mehr, den Atem anzuhalten.


    Ich weiß nicht, wie lange ich dort gestanden und auf den glänzenden Tod hinabgestarrt habe. Ein Geräusch weckte mich schließlich aus meiner Starre – pochende Schritte, die eine vertrautere und greifbarere Gefahr ankündigten. Eine, die mein Verstand fassen konnte.


    »Ah, Morris. Da sind Sie ja.« Betas Stimme stieß mich vom hohen Gipfel der Furcht. »Jetzt wissen Sie, worum es geht. Warum sind Sie kein braver kleiner Schnüffler und weichen von dort zurück, hm?« Aus den Schatten hinter mir kamen sechs der stämmigen Kriegsditos, die Beta aus dem Reservearsenal gestohlen hatte. Geduckt marschierten sie durch den niedrigen Tunnel.


    Als sie sich näherten, fühlte ich, wie etwas Kostbares zu verschwinden begann: meine Kraft zu reagieren. Die Ereignisse zu beeinflussen. Für mich kann jene Kraft mehr bedeuten als ein mieses Leben, sogar mehr als ein reales. In diesem Fall bedeutete es viel mehr.


    Ich sprang in den Lagerraum und eilte zur Tür auf der anderen Seite. »Nein!«, rief der nächste Beta. »Überlassen Sie dies mir! Sie wissen nicht, was Sie machen. Ihre Körperwärme könnte…«


    Ich versuchte, das große Rad zu drehen, das die acht Bolzen der Türverriegelung kontrollierte. Um den Zugang von innen zu öffnen, sollte eigentlich kein Code oder etwas in der Art nötig sein, oder? Ich spürte, wie es sich zu bewegen begann…


    Kampf-Golems sind schnell. Sie erreichten mich, als sich das Rad erst um dreißig Grad gedreht hatte. Kräftige Hände lösten meinen Griff, was dem verletzten Daumen weiteren Schmerz bescherte, und ein Jumbo-Beta klemmte mich unter einen Arm – ein Gefühl, das ich wirklich zu hassen begann. Ich wand mich hin und her, trat und schlug, als mich der Bursche von der großen Schleuse forttrug, an der kalten Front der Kühler vorbei. Als meine Hand über ein lumineszierendes Band strich, griff ich aus einem Reflex heraus zu, zerrte und riss etwas aus seiner Verankerung.


    Mit sofortigen Folgen! Aus dem matten weißen Licht wurde das rote eines Alarms. Sirenen erklangen.


    »Jetzt ist es passiert«, brummte ein Beta.


    »Wir nehmen ihn mit«, sagte der mich tragende Golem, bückte sich durch die Öffnung in der Metallwand und behandelte mich so wie ein Stück Fleisch. Wenige Sekunden später liefen wir durch den Tunnel, mit der Kraft keramischer Muskeln, die sich in der Nähe meiner Haut unangenehm warm anfühlten, insbesondere nach dem Aufenthalt im kühlen Lagerraum. Ich beobachtete, wie Steinwände vorbeihuschten, nur wenige Zentimeter vor meinen Augen. Meine Desorientierung wuchs wie bei einem Fieber.


    War ich bereits mit einer schnellen Krankheit infiziert? Vermutlich litt ich nur an der Bewegungskrankheit, verstärkt von Hoffnungslosigkeit und übereifriger Imagination. Aber eine Garantie dafür gab es nicht…


    Im Haupttunnel begegneten wir einem Schwarm anderer Kampf-Golems. Der Beta, der mich trug, wandte sich nach links, in Richtung der verborgenen Bastion von Yosil Maharal – das vermutete ich jedenfalls. Ich sah Ritu in ihrer Mitte, strenger bewacht als zuvor. Ihre Augen waren glasig, und sie wirkte in sich selbst zurückgezogen inmitten jener Geschöpfe, die sie geprägt hatte: riesige, erschreckende Puppen, angetrieben durch einen Teil von ihr, den sie verachtete.


    Die Kampfgeräusche waren näher, ließen aber langsam nach. Offenbar erledigte die herangeführte Verstärkung gerade Yosils letzte Verteidigungspositionen.


    Doch bevor wir die Front erreichten, ertönten hinter uns Rufe und dann das Krachen von Explosionen. Ich sah, wie sich die nahen Betas besorgt berieten. Einige drehten sich um und gingen in Stellung, um der neuen Gefahr zu begegnen. Die anderen setzten den Weg mit Ritu und mir fort.


    Offenbar steckte unsere kleine Einsatzgruppe in der Klemme: Feinde nicht nur vor uns, sondern auch hinter uns.


    Großartig, dachte ich und gab mich dem Fieber hin, oder der Schwermut.


    Die Reisenetze sollten besser nichts von diesem lieblichen Ort erfahren. Sonst wollen alle Maso-Touristen der Welt hierher kommen.
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    … ALS GRAU UND ROT GEMEINSAM EINEN REGENBOGEN ERFORSCHEN…


    


    


    Wer sagt, dass Yosil der Reiter sein soll?


    Sein irrer Geist faselt weiter und versucht, sich mit aufgeblasenen Prahlereien davon zu überzeugen, noch immer die Kontrolle zu haben. Ich höre nicht mehr zu. Der arme alte Dit-Yosil hat keine Ahnung, dass mit seinem Plan etwas schief gegangen ist.


    Der Glazier hat den erbärmlichen Ditektiv verstärkt, der auf dem Kaolin-Anwesen in Gefangenschaft geriet. Zahllose Boson-Duplikate vereinen sich wie Tropfen zu einer mächtigen Welle. Das ist alles, was ich sein soll, eine einfache Trägerwelle, ohne Ich.


    Aber hier bin ich! Ich spähe in neue Dimensionen und lerne schnell.


    


    ZUM BEISPIEL HABE ICH MICH mit den »Echos« befasst, die mir zuvor aufgefallen sind. Es handelt sich um andere Menschen. Ich beobachte, wie sie in einer undefinierbaren Distanz nervös flackern.


    Hier brennt eins mit einem bitteren Beigeschmack, der mich an Zorn erinnert. Dort schimmert eine Flamme mit der sauren Farbe von Bedauern. So etwas wie schmerzvolle Isolation scheint ein gemeinsames Merkmal zu sein: jedes Flackern ein einsamer Außenposten, allein, abgeschnitten, nur ein Funken in einer öden Ebene.


    Selbst als ich einen Haufen aus Millionen entdecke – eine nahe Stadt? –, das Hauptmerkmal dieser Sphäre sind Melancholie und Spärlichkeit. Stadtlandschaften scheinen immer voller Körper aus Fleisch und Ton zu sein, ausgestattet mit Kleidung, Werkzeugen und forschen Stimmen. Aber wenn man sie hier sieht, das Unwichtige von ihrem Kern getrennt, begreift man, dass einige Millionen Seelen fast gar nichts sind, wie einzelne, weit verstreute Grashalme, die verzweifelt versuchen, ein Rasen zu sein.


    Nein, sie sind sogar noch weniger. Man stelle sich kleine Algenstränge an einer kahlen Küste vor, wie sie gerade nur den Rand eines enormen, leeren Kontinents berühren. Kein angenehmer Anblick des menschlichen Zustands. Doch ich finde dieses düstere Panorama faszinierend. Denn ich kann die »Echos« berühren.


    


    EIN TEIL VON MIR fühlt sich noch immer verpflichtet, zu erzählen und zu beschreiben, obwohl ich weiß, dass Metaphern des Sehens und Hörens irreführend sind. Yosil hat Recht: Neue Wahrnehmungen verlangen ein neues Vokabular. Raum und Nähe haben in dieser Sphäre eine andere Qualität – hier hängt der Ort von Affinität ab. Liebe, Hass und Besessenheit können zwei Seelenflackern für eine gewisse Zeit einander näher bringen. Wenn sich ein Paar bildet, erscheint manchmal ein neues Glimmen, dass abrupte Hoffnung zum Ausdruck bringt. Heirat, vermute ich und gebe dem Phänomen einen beruhigend vertrauten Namen. Und Kinder.


    Nicht alle Paare bleiben auf Dauer in Glück vereint, doch von manchen gehen sanfte Aromen der Freude aus.


    Die Vorstellung von der »verwandten Seele« gewinnt dadurch eine ganz neue Bedeutung. Wie viele sehnsüchtige Teenager haben sich gewünscht, jene eine besondere Person mit all den richtigen Komplementaritäten für perfekte Harmonie zu finden? Diese romantische Idee erschien mir immer dumm und töricht, da sie die Arbeit und Kompromisse außer Acht lässt, die wahre Liebe erfordert. Doch während ich mich in dieser Seelenlandschaft umsehe, bemerke ich Charaktermuster und Wesenstexturen, die offenbar zueinander passen und harmonische Verbindungen versprechen, wenn sie zusammengeführt werden.


    Ein einfallsreicher Unternehmer, der diese Technik für eine verbesserte Partnervermittlung einsetzen würde, könnte viel Geld verdienen…


    Doch als Yosil Maharal dieses Fenster zu einer tieferen Schicht der Realität plante, hatte er an etwas viel Erhabeneres gedacht. Man nehme das, was geschieht, wenn ein Flackern zu verblassen beginnt. In der so genannten realen Welt haben wir einen Namen dafür: Tod.


    Einige der glühenden Flecken brennen mit unverkennbarem Mut, während ich bei anderen den Rauch von Verzweiflung sehe. Und im allerletzten Moment unternehmen einige von ihnen einen kurzen, ekstatischen Versuch, woandershin zu gelangen.


    Da ist einer! Ein sterbender Fleck löst sich aus der weiten Öde, schwebt wie ein Löwenzahnsame empor, funkelt verheißungsvoll…


    … und fällt auf die ausgedorrte Ebene zurück, erlischt dort mit einem letzten Flackern und hinterlässt nur einen staubigen Abdruck. Überall weist die Landschaft solche Abdrücke auf, in allen Richtungen. Mehr als ich zählen könnte. Und die meisten von ihnen fühlen sich alt an.


    Es passiert immer wieder. Die Sterbenden wiederholen die vergebliche Anstrengung, einer nach dem anderen. Warum versuchen sie es, obwohl es doch nutzlos bleibt? Fühlen sie ein Ziel, das ihre Bemühungen lohnt, wie aussichtslos die Sache auch zu sein scheint?


    Es gibt da etwas… Meine neuen Sinne weisen mich darauf hin. Vielleicht ist es die gleiche Verlockung, die Religionen zugrunde liegt – das Potenzial für eine Phase jenseits von Ei und Kind jenseits von Larve und Jugend. Jenseits von erwachsenen Männern und Frauen. Die Hoffnung auf Kontinuität und Fortpflanzung – vielleicht sogar auf endlose Ausbreitung in einer gewaltigen neuen Domäne. Dieses Potenzial ist jetzt ganz deutlich für mich!


    Was hält sie zurück? Mangel an Glauben? Göttliches Urteil?


    Nein. Jene alten Entschuldigungen genügen nicht. Sie genügten nie. Wo ist die Logik darin, das Heil von den Launen eines Schöpfers abhängig zu machen oder Lob zu erflehen? Oder in Gebeten und Beschwörungen, die sich von Kultur zu Kultur unterscheiden? Das ist weder logisch noch wissenschaftlich. Der Rest der Natur funktioniert ganz anders.


    Denk nach, Albert. Denk an all die Tragödien, die das menschliche Leben seit den dunklen Anfängen unserer Spezies heimgesucht haben. Krankheit stahl uns unsere Liebsten. Hunger dezimierte den Stamm. Unwissenheit und primitive Sprache verhinderten die Weitergabe des geringen erworbenen Wissens. Oder man nehme die ärgerliche Unbeholfenheit der Hände oder die langsamen Füße. Oder den Fluch, immer nur an jeweils einem Ort zu sein, obwohl zahlreiche Dinge erledigt werden mussten! Schamanen und Priester konnten diese Probleme mit ihren Verordnungen ebenso wenig lösen wie gönnerhafte Mystiker und herablassende Mönche.


    Technik. Sie verbesserte die Dinge! Sie bot uns – sporadisch zunächst, und oft missbraucht – Gelegenheit, Antworten zu finden, die vernünftig und zuverlässig waren, nicht von irgendwelchen Launen abhingen. Antworten, die für Herrn und Diener gleichermaßen galten. Antworten, die das Leben überall verbesserten und nie verschwanden.


    Warum nicht die Technik benutzen, um das größte und älteste aller Rätsel zu lösen, das der Unsterblichkeit für die Seele?


    Ich gebe zu, dass ich zu verstehen beginne, was Yosil Maharal antreibt. Der Himmel steh mir bei, ich verstehe seinen Traum.


    


    MIT JEDEM VERSTREICHENDEN MOMENT lerne ich mehr. Klare Fakten und abstrakte Theoretisierungen strömen mir entgegen, gehen von DitYosil aus, der ahnungslos in der Nähe arbeitet und sich bemüht, alles zum Abschluss zu bringen, bevor die Angreifer ins Laboratorium gelangen. Sein Wissen – die Arbeit eines Lebens – erreicht mich unverdient und zusammenhanglos. Ich kann jetzt die Schönheit des Glaziers auf einem ästhetischen Niveau erkennen, bevor die komplexen Gleichungen, die ihn funktionieren lassen, einen Sinn ergeben. Das ungleichmäßige Tempo des Verstehens ist ein Grund, warum ich nicht in das Geschehen eingegriffen habe. Noch nicht. Ich beobachte all die glühenden Flecken dort draußen und glaube zu wissen, was sie voneinander trennt: die Angst vor dem Verlust der Individualität! Davor, ausgelöscht zu werden oder sich zu verirren. Wie in einem wilden Tanz nähern sich Menschen einander und streben dann wieder auseinander, fürchten sowohl zu viel Isolation als auch zu große Intimität.


    Ich erinnere mich zu gut an diesen Tanz. Aber jetzt gibt es keine Furcht mehr; sie ist im Leid verbrannt, das mir Maharals Maschinerie beschert hat. Indem ich viele geworden bin, habe ich keine Angst mehr davor, meine Stehende Welle zu teilen.


    Bin ich wie Bodhisattwa, der voller Mitgefühl aus dem Nirwana zurückkehrt, um den Unerleuchteten zu helfen? Ist es Anteilnahme, die ich fühle und mich zum Eingreifen drängt?


    Ich sehne mich danach, all jene armen, kummervollen Flecken zu umarmen, sie zu wecken und zu ermutigen, sie zu befreien. Ihr schwindendes Feuer zu schüren und sie zu zwingen, die Öde um sie zu herum zu erkennen.


    Es ist nicht die demütige Version von Anteilnahme, die man uns bewundern lehrt. Im Gegensatz zu Buddha stecke ich voller Ehrgeiz für mich selbst und meine ahnungslose Spezies!


    Ein ehrlicher Teil von mir bezeichnet dies als »arrogant«.


    Na und? Qualifiziert mich das nicht gerade für den Job?


    Eins steht fest: Ich gäbe bestimmt einen besseren Gott ab als DitYosil.


    


    ALGEN AN EINER KAHLEN KÜSTE.Ich finde diese Metapher immer besser. Denn wir scheinen tatsächlich wie erste Geschöpfe zu sein, die schwerfällig aus dem Meer kriechen, um ein leeres Land unter einer sengenden Sonne zu kolonisieren. Die fast leere Seelenlandschaft lockt wie ein riesiges Neuland, das weitaus mehr Potenzial hat als der sterile Weltraum, der nur Planeten und Galaxien enthält. Wissenschaft und Religion bieten nur einen vagen Hinweis auf die enormen Möglichkeiten, die sich hier bieten! Wenn es uns gelingt, sie zu erschließen.


    Ich kann dafür sorgen! Das wird mir mit wachsender Aufregung klar. Zuerst muss ich nur noch einige Dinge herausfinden…


    


    AUGENBLICK. Ich sehe es jetzt! Eine Wahrheit, die Professor Maharal vor Wochen erkannt hat. Sein Geist hat sogar versucht, sie mir zu erklären, mit Analogien aus der Quantenmechanik. Ich habe sie nicht verstanden, aber jetzt scheint alles so klar zu sein…


    Der Körper ist ein Anker.


    Dieser Gipfel der organischen Evolution, das Wunder des menschlichen Fleisches und Gehirns, das Bewusstsein, Abstraktion und die Stehende Welle ermöglichte… Der Körper ist für diese Wunder gut ausgestattet, aber er trägt auch die Last von animalischen Instinkten und Bedürfnissen wie zum Beispiel Individualität und das Streben nach der Trennung von Ich und Du – das braucht er ebenso sehr wie ein Fisch das Wasser, in dem er schwimmt.


    Um an Land zu kriechen und das Meer für immer zu verlassen, müssen wir den Rückenschild des Fleisches aufgeben!


    Diese Erkenntnis muss Professor Maharal so sehr entsetzt haben, dass die Distanz zwischen Original und Kopie wuchs, zwischen Mensch und Golem, Archetyp und Duplikat, Herr und Dito. RealYosil sah die Gefahr des Selbstmords als natürliche Konsequenz seiner Forschungen. Vielleicht war er sogar damit einverstanden, auf eine abstrakte Art. Aber der Körper verteidigte sich, überschwemmte das Gehirn mit Panikhormonen und schickte ihn in blinder, nutzloser Flucht durch die Wüste.


    Anschließend musste ihm RealAlbert natürlich in den Tod folgen. Weder Reiter noch die Spiegel durften verankert sein. Ein weiterer kleiner Preis für die Apotheose, das begreife ich jetzt.


    Aber mir wird auch etwas anderes klar.


    Es genügt nicht, nur zwei Körperverbindungen zu durchtrennen.


    Mehr Seelen müssen losgeschnitten werden, um den hungrigen Glazier zu füttern.


    Weitere Morde… im großen Maßstab.


    Bilder wehen mir entgegen, von Dingen, die DitYosil in eine Ecke seines Selbst gedrängt hat. Ich sehe ein Symbol: ein Kleeblatt aus blutroten Sensen, begleitet von den Worten Ansteckung durch die Luft. Ein anderes Bild zeigt mir Raketen, startbereit und auf urbane Flugbahnen programmiert. Ich spüre, dass sie sich bald auf den Weg machen werden.


    


    ICH MUSS MEHR ERFAHREN!


    Was DitYosil plant, könnte zu rechtfertigen sein. Evolution geschieht nicht ohne Schmerz und Verlust. Viele Fische starben, damit einige wenige aufstehen konnten. Vielleicht ist es den Preis wert…


    … aber nur dann, wenn das Ziel tatsächlich erreicht werden kann!


    Yosil ist bereits viel zu unvorsichtig gewesen. Das Experiment kam vom geplanten Kurs ab – wie sonst könnte ich diesen zunehmenden Strom aus Kraft und Ehrgeiz spüren, während sich die Zahl meiner perfekten Duplikate vervielfacht, während ich wie Magma unter einem Vulkan Energie sammle? Ich bin derjenige, der sich bereit macht, auf der Großen Welle zu reiten. Damit hat DitYosil bestimmt nicht gerechnet.


    Wenn ihm ein Fehler unterlaufen ist, so vielleicht auch noch andere. Ich sollte es besser überprüfen, und zwar schnell.


    Es darf ihm nicht gestattet sein, so viele Unschuldige umzubringen.


    Zumindest nicht bis ich sicher bin, dass eine hohe Wahrscheinlichkeit für den Erfolg besteht.
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    … ALS KUMPEL TEILWEISE NÜTZLICH WIRD…


    


    


    Während ich langsam durch den Staub kroch und Fußspuren folgte, begleitet von quälenden Schmerzen und angetrieben nur von Sturheit, während ich meinen schweren Körper mit nur einem unbeschädigten Arm und einem halb funktionierenden Bein bewegte… Ich fragte mich, womit ich Dito dies verdient hatte.


    Meine Absicht bestand darin, Beta zu erreichen, bevor sich mein Körper auflöste, und seine unheilvollen Pläne zu durchkreuzen, woraus auch immer sie bestanden. Und wenn sich das als zu viel für mich erwies? Nun, vielleicht konnte ich ihm irgendwie Unannehmlichkeiten bereiten. Indem ich ihm in die Wade biss, wenn mir nichts anderes übrig blieb.


    Na schön, als Plan gab das nicht viel her. Aber mein anderes Motiv – Neugier, die mich zwei anstrengende Tage lang in Gang gehalten hatte – nützte mir nichts mehr. Der verborgene Kampf zwischen drei Genies – Beta, Kaolin und Maharal – interessierte mich kaum noch. Sie glaubten, diese billige grüne Kopie losgeworden zu sein, und mir lag nichts daran, sie auf ihren Irrtum hinzuweisen!


    So fühlte es sich an, als ich durch den Hauptteil des alten Ferienhauses und in den Berg kroch, Betas Fußspuren über den unebenen Boden einer Höhle folgte… einer natürlichen Kalksteingrotte, die Maharal damals angelockt haben musste. Er hatte seine Hütte direkt über ihrem Zugang errichtet und die Kaverne dann für die Errichtung einer verborgenen wissenschaftlichen Redoute benutzt.


    Glühbirnen warfen die langen Schatten von Stalaktiten und anderen Tropfformationen. Wassertropfen glänzten, als sie fielen. Wenn meine Ohren funktionsfähig gewesen wären, hätte ich vermutlich ein leises, angenehmes Plink und Plonk gehört, verursacht von den Tropfen, die in kleine Tümpel fielen. Dafür nahm ich etwas anderes wahr, eine dumpfe Vibration, die mein Bauch aufnahm, während ich über den Steinboden kroch. Sie wurde stärker, als ich Betas Spur folgte. Es ging nun leicht bergab, was bedeutete, dass ich mich nicht mehr ganz so anstrengen musste wie zuvor.


    Kurze Zeit später kam ich an einer von menschlichen Händen geglätteten Wand vorbei, und dort sah ich Figuren, die hineingehauen waren, mit einem gestaltenden Schlag nach dem anderen. Petroglyphen, vor langer Zeit geschaffen von Menschen, die diese Höhle für einen Ort mit heiliger Macht gehalten hatten, wo man die Kräfte der Natur anrufen und Wunder beschwören konnte. Ich betrachtete die Darstellung von Humanoiden mit stockartigen Armen und Beinen, die mit Speeren wilde Tiere angriffen – einfache Träume, aber nicht weniger ehrgeizig und aufrichtig wie das, was wir uns heute erhoffen.


    Gib mir Kraft und Erfolg, sprach die Magie an der Wand.


    Amen, pflichtete ich ihr bei.


    Etwa hundert Meter weiter gab es keine ablenkenden Dinge mehr. Es wurde so normal, mich mit einem Arm und einem halben Bein über den Boden zu ziehen, dass es mir schwer fiel, mich an eine andere Form der Existenz zu erinnern. Und dann blinzelte ich verwirrt, als ich eine Entscheidung treffen musste: Ich war auf eine Abzweigung gestoßen.


    Links: ein kleiner nischenartiger Raum mit summenden Maschinen. Vertraute Mechanismen, ein Kühler, ein Präger, eine Kiln-Kombination. Automatisch und bereit.


    Voraus: eine gut beleuchtete Rampe, die nach unten führte, tiefer ins Innere des Berges. Von dort kamen die Vibrationen, und in jene Richtung führten Betas Schritte. Der Fokus großer Ereignisse. Vermutlich das geheime Laboratorium des Professors, mit all seiner Pracht.


    Dem dritten Weg schenkte ich keine Beachtung. Er führte nach rechts, und – ächz! – nach oben. Zwischen den beiden anderen Möglichkeiten fiel mir die Wahl schwer genug. Sollte ich weiterhin Beta folgen oder etwas Kühnes wagen?


    Der Autokiln lockte. Seine Bereitschaftslichter zeigten die gleiche Farbe, die ich unmittelbar nach meiner Herstellung durch Albert getragen hatte, vor langer Zeit. Und er war viel näher als Beta. Wie reizvoll war die Vorstellung, einen ruinierten, ablaufenden Körper gegen einen neuen zu tauschen!


    Leider sah ich keine Möglichkeit, mit nur einem Arm und einem halben Bein auf die Prägeplattform zu gelangen, ganz abgesehen von der richtigen Bedienung der Kontrollen, um die Golem-Kreation zu aktivieren.


    Nachteil Nummer zwei: Jeder weiß, wie unratsam es ist, eine Kopie zu kopieren. Zugegeben, Albert war – oder ist – ein ausgezeichneter Kopierer. Aber die Schaffung eines Duplikats mit mir als Schablone? In den besten Zeiten ein billiger Franki, jetzt fast vollständig hinüber… Wie konnte ich mir mehr erhoffen als ein hirnloses, torkelndes Ding? Außerdem: Um die Perzeptronplattform zu erreichen, musste ich auf meine letzten Kraftreserven zurückgreifen, und das würde diesem Körper vermutlich den Rest geben.


    Und dann gab es da einen nach unten führenden Weg, an dessen Ende mich das Zentrum aller Geheimnisse erwartete…


    Das ist nicht der Weg.


    Ich zuckte zusammen. Es war wieder die verdammte externe Stimme. Lauter, mit mehr Nachdruck.


    Du möchtest vielleicht nach rechts gehen.


    Nach oben.


    Es könnte wichtig sein.


    Eigensinniger Zorn überwältigte mich fast. Während der letzten Augenblicke meiner armseligen Existenz konnte ich auf eine solche Heimsuchung verzichten!


    Oh, vielleicht brauchst du sie.


    Und zu meiner großen Überraschung stellte ich fest, dass diese Bemerkung einen wahren Klang hatte.


    Ich konnte nicht – und kann es noch immer nicht – erklären, was mich veranlasste, den Rat der Stimme entgegen aller Vernunft zu beherzigen, zwei bessere Alternativen aufzugeben und den Rest meines Pseudolebens bei einem letzten, mühevollen Aufstieg zu verwenden.


    Vielleicht lief es auf Warum nicht? hinaus.


    Ich wandte mich vom verlockenden Autokiln und Betas verhassten Fußspuren ab und begann damit, die Treppe hochzuklettern.
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    … ALS REALALBERT SEINE EINFACHE ERZIEHUNG ZU SCHÄTZEN WEISS…


    


    


    Ritu und ich waren in dem schrecklichen Tunnel unter Urraca Mesa gefangen – eine Gruppe Feinde kämpfte sich von hinten zu uns heran, während eine andere weiter vorn den Weg blockierte. Wir konnten uns in der schmalen Passage nur ducken, während Schüsse aus beiden Richtungen kamen.


    Beta schienen allmählich die Kämpfer auszugehen. Nur eine beschädigte Drohne war beauftragt, uns zu bewachen, doch dieser Beta schien seiner Aufgabe durchaus gewachsen zu sein.


    »Ich hätte mehr Kopien herstellen sollen, als ich Gelegenheit dazu hatte«, brummte der große Golem.


    Ritu schnitt eine Grimasse. Sie war bereits erschöpft davon, so viele Ditos mit der anderen Persönlichkeit in ihrem Kopf geprägt zu haben, unter einem Zwang, der stärker war als Sucht. Die Vorstellung, noch mehr Kopien herzustellen, musste ihren Selbsthass verstärken. Ich dachte besorgt daran, dass Ritu plötzlich entscheiden mochte, aufzuspringen und zu versuchen, ihrem Elend ein Ende zu bereiten, indem sie zur Kampfzone lief und sich ins Getümmel warf, bevor die Krieger, beider Seiten das Feuer einstellen konnten.


    Ich sah kaum eine Möglichkeit, ihr zu helfen, und ich brauchte etwas, um mich von meinen eigenen Problemen abzulenken. Also versuchte ich es mit Fragen.


    »Wann hast du das mit Beta bemerkt?«


    Zuerst schien sie mich gar nicht zu hören und kaute auf der Lippe, während ihr Blick hin und her huschte. Schließlich antwortete sie, ohne mich dabei anzusehen.


    »Schon als Kind wusste ich, dass mit mir etwas nicht stimmte. Ein innerer Konflikt veranlasste mich, Dinge zu tun und zu sagen, die ich später bedauerte. Sie schadeten Beziehungen und…« Ritu schüttelte den Kopf. »Ich schätze, viele Heranwachsende könnten ein ähnliches Problem beschreiben. Aber es wurde viel schlimmer, als ich mit dem Prägen begann. Ditos verschwanden oder brachten fragmentarische Erinnerungen heim. Kannst du dir vorstellen, wie frustrierend und unfair sich das anfühlte? Ich war in dieses Geschäft geboren. Ich kenne mich mit der Dito-Technik besser aus als viele Angehörige der Forschungsabteilung! Immer wieder sagte ich mir, es läge an irgendeiner Fehlfunktion, die mit dem Modell des nächsten Jahres verschwinden würde.«


    Ritu drehte den Kopf und sah mich an.


    »Ich schätze, das war Verleugnung.«


    Genauso gut hätte sie das Meer nass nennen können.


    Sie senkte den Blick. »Glaubst du, ich brauche Hilfe?«


    Es kostete mich Mühe, nicht entsetzt zu lachen. Die Kraft der Unterdrückung in ihr musste unglaublich sein, wenn sie eine solche Frage stellte, während wir an diesem grässlichen Ort weilten.


    »Wann habe ich begonnen zu verstehen?«, fuhr Ritu nach einigen Sekunden fort. »Vor Wochen habe ich gehört, wie mein Vater und Aeneas heftig darüber stritten, ob einige neue Durchbrüche bekannt gegeben werden sollten, wie zum Beispiel die Verlängerung des Pseudolebens der Ditos. Aeneas bezeichnete die Methoden als noch nicht ausgereift und klagte darüber, dass Yosils Forschungen in mystische Bereiche wie das nonhomologe Prägen führten…«


    Ich versuchte, mich zu konzentrieren, als Ritu endlich ihre Geschichte erzählte. Natürlich war ich an ihr interessiert, aber der stickige, heiße Tunnel… Ich fragte mich, ob mein Schwitzen das Symptom einer schrecklichen Krankheit war, mit der ich mich bei meinem kurzen Besuch in dem Lager für Biowaffen angesteckt hatte. Fraßen sich bereits superschnelle Mikroben durch meinen Körper?


    Daran wollte ich nicht denken! Wie Ritu suchte ich im Dialog Ablenkung von Hilflosigkeit.


    »Könnte jener Streit mit Aeneas der Grund dafür sein, warum Ihr Vater untertauchte?«


    »Vielleicht. Aber sie haben sich immer wie Brüder gestritten, seit Aeneas damit begann, den Bevvisow-Maharal-Prozess für die Belebung seiner Spezialeffektpuppen zu nutzen. Für gewöhnlich beruhigten sie sich nach einer Weile und klärten alles.«


    »Aber diesmal nicht«, sagte ich. »Kaolin…«


    »… warf Yosil vor, Daten und Ausrüstung zu stehlen! Aeneas war wütend. Doch er hielt seinen Zorn unter Kontrolle, als hätte mein Vater Macht über ihn. Etwas, das den Vorstandsvorsitzenden von Universal Kilns daran hinderte, sich in die Angelegenheiten meines Vaters einzumischen, wie schlimm die Sache auch wurde.«


    »Erpressung?«, fragte ich. »Kaolins Dito schnüffelte im Haus deines Vaters herum, als wir uns am Dienstagabend trafen. Vielleicht suchte er nach Beweismaterial, das er verschwinden lassen wollte, nachdem er Yosil erledigt hatte…«


    »Nein.« Ritu schüttelte den Kopf. »Bevor mein Vater zum letzten Mal fortfuhr, hörte ich ihn zu Aeneas sagen: ›Ich bin deine einzige Hoffnung. Geh mir aus dem Weg, wenn du nicht den Mumm hast, mir zu helfen.‹ Das klingt ziemlich hart, zugegeben, aber nicht nach Erpressung. Außerdem kann ich mir nicht vorstellen, dass Aeneas jemanden ermorden würde.«


    »In der Wüste hat ein wie Kaolin aussehender Dito auf uns geschossen.«


    Als wäre damit ein Stichwort gefallen, kam lautes Knallen von Betas Nachhut, die gegen einen unbekannten Feind kämpfte. Neue Panik erschien in Ritus Augen… bis sie die Furcht wieder beiseite schob. Sie zeigte auf ihre eigene Art und Weise Mut.


    »Ich… habe darüber nachgedacht. Aeneas war nicht nur wegen meines Vaters besorgt. Er entwickelte auch eine wachsende Besessenheit in Hinsicht auf… Beta.« Ritu spuckte das Wort voller Abscheu. »Aeneas gab ein Vermögen für die Sicherheit aus und versuchte, Beta den Zugang zur UK-Technik und entsprechendem Datenmaterial zu verwehren. Dabei muss er irgendwann die Wahrheit über meine andere Hälfte herausgefunden haben.« Sie nickte in Richtung des nahen Wächter-Golems.


    »Aeneas war bestimmt sehr verärgert, als er begriff, dass Beta ebenso viel über UK wusste wie ich. Er konnte nicht einmal Maßnahmen gegen ihn ergreifen – rechtliche oder andere –, ohne mir zu schaden, jener Ritu Maharal, die er immer wie eine Tochter behandelt hatte. Und er konnte auch nicht mit mir über das Problem reden, denn das hätte Beta gewarnt. Deshalb wurde ich nicht mehr an wichtigen Dingen beteiligt.«


    »Für Kaolin kam es noch schlimmer«, sagte ich. »Er muss an die Möglichkeit eines Bündnisses zwischen Beta und Yosil Maharal gedacht haben.«


    Ritu richtete einen erstaunten Blick auf mich. »Der Gedanke hätte Aeneas in den Wahnsinn getrieben.«


    »Dann schoss der Highway-Golem auf uns, weil er dich für Beta hielt«, schloss ich. »Du warst als Dito getarnt. Und ich dachte die ganze Zeit über, er hätte es auf mich abgesehen! Aber wer hat dann die Rakete auf mein Haus abgefeuert und…«


    Eine aus der Feme kommende Kugel prallte als Querschläger von der Decke ab. Ritu zuckte zusammen. Zum vierten oder fünften Mal versuchte sie, sich näher an mich zu ducken. In all dem Durcheinander wäre es nur natürlich gewesen, wenn wir beide uns umarmt hätten. Aber ich wich zurück und wahrte Abstand, weil ich befürchtete, ein gefährliches Virus in mir zu tragen.


    Die Alternative bestand darin, das Gespräch fortzusetzen. Ich neigte den Kopf, um einen neuerlichen Blickkontakt herzustellen.


    »Was ist mit deinem Vater?«, fragte ich. »Was machte er hier, das Kaolin so sehr erschreckte? Warum stahl er der Regierung Golems und Waffen, darunter sogar bakteriologische?


    Was geht hier noch immer vor, Ritu, Tage nach seinem Tod?«


    An dieser Stelle schaltete sich jemand anders in das Gespräch ein.


    »Lassen Sie Ritu in Ruhe, Morris. Sie setzen dem falschen Ich zu.«


    Die Worte kamen von dem beschädigten Kampf-Golem, der die Aufgabe erhalten hatte, uns zu bewachen. Bisher war er so gleichmütig und unerschütterlich gewesen, dass wir ihn als Deckung benutzt hatten. Das kantige Gesicht blickte nach unten und musterte mich ohne einen erkennbaren Ausdruck. Dennoch spürte ich die Verachtung meines langjährigen Widersachers. Es half nicht einmal, zu wissen, dass er seine Existenz nervöser Überkompensation verdankte. Ich hasste den Burschen noch immer.


    Beta sprach mit tiefer, rauer Stimme, aber im gleichen höhnischen Tonfall.


    »Sie vermuten richtig. Yosil und ich hatten tatsächlich eine Vereinbarung. Er stellte mir spezielle Golems zur Verfügung, direkt aus der Forschungsabteilung, mit Sonderausstattungen wie Pixel-Emittern, die innerhalb eines Sekundenbruchteils neue Farbmuster schaffen können.«


    »Sie scherzen.«


    »Nein. Yosil sorgte dafür, dass sie direkt Ritus Kühler erreichten, während ich von innen arbeitete und verhinderte, dass sie sich ihre Rohlinge aus der Nähe ansah. Zusammen erweckten wir den Eindruck, dass eine bestimmte Anzahl von Golems genau das machte, was sie wollte – auf diese Weise wollten wir ihre Sorgen und ihren Argwohn auf ein Minimum beschränken. Es war eine große Hilfe bei meinen Tätigkeiten und klappte gut… bis vor kurzer Zeit.«


    »Und was bekam Maharal dafür?«


    »Ich lehrte ihn die schöne Kunst des Entkommens! Ich zeigte ihm, wie man der Aufmerksamkeit des Weltauges entgeht. Meine Unterweltkontakte erwiesen sich dabei von großem Nutzen. Es wurde zu einer Art Zeitvertreib für Vater und Sohn.« Der Dito zwinkerte Ritu zu, die schauderte und sich abwandte. Daraufhin wandte sich Beta an mich und lächelte wissend.


    »Ich schätze, Paps wollte immer einen Jungen«, sagte er.


    Die Grausamkeit von Geschwistern kann grässlich sein. Das gilt auch für destruktiven Selbsthass. Dies lag irgendwo dazwischen.


    »Ich muss gestehen, dass Ritu während der letzten Wochen großen Widerstand leistete«, fuhr Beta fort. »Als sie von mir erfuhr, hörte sie mit dem Prägen auf und tötete jeden Beta, der sich ihr für den Inload näherte. Mir gingen die Versionen mit verzögerter Aktivierung aus!«


    »Der sich auflösende. Dito im Recyclinghaus hinter dem Haus…«


    »Peng.« Mit Zeigefinger und Daumen ahmte Beta eine schießende Pistole nach. »Ritu hat ihn erledigt. Dann schnappte sie sich Vaters Make-up-Sachen im Haus und tarnte sich als Grauer, um Sie nach Süden zu begleiten…« Beta schüttelte den Kopf. »Nun, ich muss gestehen, dass mich ihre Entschlossenheit überraschte. Ich konnte nur ein wenig Einfluss ausüben, von innen. Respekt, Alpha!«


    »Wie rührend«, antwortete ich für Ritu, die zu aufgebracht war, um zu antworten. »Ihr Vater mochte Sie also lieber. Ist das der Grund, warum Sie sich jetzt einen Weg in Papis Schlupfwinkel kämpfen?«


    Bevor Beta etwas sagte, reifte eine weitere Erkenntnis in mir heran.


    »Das Laboratorium wird nicht von zurückgelassenen Robotern bewacht. Jemand befindet sich darin, jetzt, in diesem Augenblick, und hat vor, die gestohlenen bakteriologischen Waffen zu verwenden. Yosils Mörder? Wollen Sie sich Zugang verschaffen, um Ihren Vater zu rächen?«


    Beta zögerte. »In gewisser Weise, Morris. Aber wenn wir gerade dabei sind, verborgene Wahrheiten ans Licht zu bringen…« Er nickte Ritu zu. »Du solltest wissen, dass wir mehr mit unserem Vater gemeinsam haben, als Sie ahnen.«


    Ritu blinzelte und sah den Golem zum ersten Mal direkt an. »Du meinst…«


    »Ich meine, dass sich ein solcher Genius nicht auf eine einzelne Persönlichkeit oder ein einzelnes Gehirn beschränken kann. In Yosil waren die Trennungen weniger deutlich, aber…«


    Ich brummte, als ich zu verstehen begann und mich an einige schlechte Film-Plots erinnerte, über die Ritu und ich während unserer Wanderung durch die Wüste gesprochen hatten. Bei vielen von ihnen ging es um den gleichen Albtraum, an die heutige Zeit angepasst: um die Furcht, von der eigenen Schöpfung überwältigt zu werden, unserer dunklen Seite. Bei Ritu gab die moderne Technik ihrem Albtraum Leben und verstärkte eine lästige Persönlichkeit so sehr, dass sie Substanz gewann und zu einem Verbrecher wurde.


    Wie weit konnte dieses Syndrom gehen, wenn es von einem Virtuosen vorangetrieben wurde?


    »Maharal…«


    Bevor ich weitersprechen konnte, kam ein schrilles Pfeifen durch den Tunnel. Beta brummte zufrieden. »Es wurde auch Zeit!« Der große Kampfdito setzte sich in Bewegung, schonte dabei seine beschädigte linke Seite und bedeutete Ritu und mir, ihm zu folgen. »Der Weg ist frei.«


    Als Ritu schauderte, fügte der Golem tröstend hinzu:


    »Nimm es als eine Art Familientreffen. Lass uns feststellen, was aus Vater geworden ist.«
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    … ALS DER WACKERE GRÜNI AUFZUSTEIGEN VERSUCHT…


    


    


    In dem einfachen Treppenhaus gab es überhaupt keine Glühbirnen, und ich wusste nicht, wie lange ich mich über die Stufen zog, mit nur einem unbeschädigten Arm und einem halb funktionsfähigen Bein. Teile blieben hinter mir zurück, und der Aufstieg schien endlos zu sein. Während ich mich von Stufe zu Stufe zog, nahm ich immer wieder ein rhythmisches Pochen wahr. Ich zählte hundertvierzig dieser Impulse. Hundertvierzig Gelegenheiten, mich für immer in Dunkelheit zu entspannen – bis die Schwärze um mich herum nachzugeben begann.


    Mattes Licht kam die Treppe herab, wie eine zögernde Flüssigkeit, und es verbesserte meine Stimmung ein wenig. Es ist schwer, vollkommen hoffnungslos zu sein, wenn man das erste Licht eines neuen Tages sieht.


    Es handelte sich tatsächlich um den Tagesanbruch, wie ich kurze Zeit später feststellte, als ich durch eine Öffnung in der gegenüberliegenden Wand eines bescheidenen Raums sah, in dem eine große Maschine stand. Ich kroch näher und bemerkte eine Art Rampe, die zu dem kleinen Fenster führte. In einem improvisiert wirkenden Gerüst ruhten mehr als ein Dutzend dünne Zylinder mit Leitflächen und Steuerschwänzen, wie dazu bestimmt, in Wasser oder Luft zu manövrieren.


    Vorn an den Zylindern sah ich unheilvolle säbelartige Symbole, doch ich begriff nur langsam.


    Raketen, dachte ich und kämpfte gegen die Ablauf-Erschöpfung an. Und sie stecken in einem automatischen Startsystem.


    Und… Mehrere elektronische Displays erhellten sich…


    Und die Anlage ist gerade aktiv geworden.
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    … ODER DIE BEDEUTUNG, EMET ZU SEIN…


    


    


    Als ich größer werde, als Wissen in mich strömt, verstehe ich die große Vision besser, die meinen Peiniger an diesen Ort brachte. Je näher er während der vergangenen Monate wahrer Größe kam, desto mehr fühlte sich der arme Yosil Maharal davon eingeschüchtert. Kein Wunder, denn er stand allein auf einem gewaltigen Bogen, den die klügsten Köpfe der Menschheit im Lauf von Jahrtausenden gebaut hatten, während jeder Einzelne von ihnen seinen oder ihren Kampf gegen die Dunkelheit führte, so aussichtslos er auch schien.


    Jene Bemühungen kamen zunächst nur langsam voran, und es gab mehr Rückschläge als Fortschritte. Was konnten primitive Männer und Frauen erreichen, welche Geheimnisse konnten sie ohne Feuer oder Elektrizität entdecken, ohne Biochemie und Seelistik? Die ersten Weisen hatten gespürt, dass das Leben etwas mehr bedeuten musste als nur Zähne und Krallen, und sie hatten sich auf ein kostbares Talent konzentriert: die Fähigkeit zu Worten. Worte der Überzeugung, Illusion oder magischen Macht. Worte, die Liebe und moralische Verbesserung lehrten. Worte für demütige Gebete. Man nenne es Zauber oder Glaube. Voller Hoffnung – oder Wunschdenken – und sonst kaum etwas anderes dachten sie, dass Worte allein genügten, wenn sie mit genug Aufrichtigkeit gesprochen wurden, mit den richtigen Beschwörungen, als Begleitung reiner Gedanken und Taten.


    Spätere Nachfolger dieser ersten Weisen entdeckten die Pracht der Mathematik und hielten sie für den Schlüssel. Von den Pythagoras-Symmetrien über Zahlenrätsel wie der Kabbala bis hin zu eleganten Superstringtheorien. Die Mathematik erschien wie Gottes eigene Sprache, wie der Code, den Er benutzte, um den Plan der Schöpfung zu schreiben. Wie die Quantenmechanik, das elegante Sortieren von reservierten Fermionen und geselligen Bosonen – all die stolzen Gleichungen erweiterten ein wachsendes Gebäude. Sie waren Fundamente und herrlich wahr.


    Doch das genügte nicht. Denn die Sterne, die wir zu berühren hofften, blieben viel zu weit entfernt. Mathematik und Physik konnten die gewaltige Kluft, die uns von ihnen trennte, nur messen, nicht überbrücken.


    Ähnlich verhielt es sich mit der vielgepriesenen digitalen Sphäre. Für kurze Zeit lockten Computer und ließen vermuten, dass Softwaremodelle besser sein könnten als die Realität. Enthusiasten prophezeiten ein verbessertes Bewusstsein, telepathische Wahrnehmung und sogar transzendente Macht. Aber der Cyberkram öffnete keine großen Türen. Er wurde zu einem weiteren nützlichen Werkzeug, zu einem weiteren Stein in dem gewaltigen Bogen.


    Zur Zeit unserer Großeltern war die Biologie die Königin der Wissenschaft. Man entziffere das Genom, das Proteom und ihre subtilen Wechselwirkungen mit dem Phänotypus! Man löste das Rätsel der Ökologie und erreiche Umweltverträglichkeit in der Natur! Diese Dinge waren ebenso wichtig wie die Nutzbarmachung des Feuers und die Überwindung von Kriegen.


    Doch wo waren die Antworten auf die wirklich tiefen Fragen?


    Die Religion stellte sie in Aussicht, aber immer mit vagen Begriffen, während sie sich von einer Linie im Sand zur nächsten zurückzog. Blicke nicht über diese Grenze hinaus, bekam Galileo zu hören, dann auch Hutton, Darwin, von Neumann und Crick. Immer zog sich die Religion mit großer Würde vor den neuesten Fortschritten der Wissenschaft zurück und zog dann die nächste heilige Grenze am schattigen Rand des Wissens.


    Von hier an ist es Gottes Domäne, wo nur der Glaube uns leitet. Zwar habt ihr die Geheimnisse von Materie und Zeit gelüftet, leben im Reagenzglas geschahen und die Erde mit Duplikaten von euch gefüllt, aber in die Sphäre der unsterblichen Seele wird der Mensch nie vordringen.


    Doch jetzt überschreiten wir diese Linie, Yosil und ich, nicht mit Tugend ausgestattet, sondern mit Geschick. Wir verwenden all die Erkenntnisse, die Homo technologicus in zehntausend Jahren gesammelt hat, seit er mit dem Kampf gegen die unwissende Dunkelheit begann.


    Eine Sache muss noch geklärt werden, bevor das Abenteuer beginnen kann.


    Wer von uns trägt… und wer reitet?


    


    OH, ES GIBT NOCH eine andere Angelegenheit.


    Kann ein so kühnes Unterfangen richtig beginnen, wenn ein schreckliches Verbrechen an seinem Anfang steht?


    


    DITYOSIL ZIEHT DAS PENDEL jetzt beiseite und bereitet sich darauf vor, an Bord zu klettern und seinen letzten Dito-Körper in den Glazier zu bringen, direkt zwischen die Spiegel.


    Schluss mit dem nervösen Geschwafel über Philosophie und Metaphysik – ich fühle den dumpfen Trommelschlag von Furcht in seiner Stehenden Welle, so stark und erschütternd, dass der arme Graue gar nicht mehr reden kann. Solche Furcht muss RealYosil am Montag empfunden haben, als er sah, dass die Dinge außer Kontrolle gerieten, als er begriff, den letzten Preis für die Hybris bezahlen zu müssen.


    Und die jüngsten Ereignisse verstärken die Angst, als die letzten robotischen Wächter den Feind im Tunnel nicht mehr zurückhalten können…


    … und die Instrumente zeigen DitYosil, dass mit seinem hehren Plan etwas nicht stimmt. Die Glazier-Werte sind nicht das, was er in dieser Phase erwartet hat. Vielleicht begreift er jetzt, dass ich noch da bin, dass mich die zahllosen Multiplikationen nicht ausgelöscht haben! Dass ich mit jeder verstreichenden Sekunde stärker werde.


    


    DAS PENDEL IST SO AUSGERICHTET, dass es direkt durch das Zentrum des Glaziers schneidet. Plötzlich wird mir klar: Pein steht bevor. Vielleicht wird es schlimmer als alles, was ich bisher erlebt habe, als Realperson und als Dito.


    Ich kann erkennen, wie es funktionieren soll… wie DitYosils inneres Feuer die gesammelten Energien des Glaziers zündet und sein Prägemuster mit jedem Pendelschwung sät, so wie ein zylindrisches Siegel, das immer wieder über weichen Ton gerollt wird. Trotz all der Dinge, die bei seinem Plan schief gegangen sind – trotz meiner andauernden Präsenz –, es könnte klappen. Es könnte ihm gelingen, zu übernehmen und mich auszulöschen!


    Oder vielleicht löschen wir uns gegenseitig aus und hinterlassen einen wilden, sich selbst erhaltenden Strahl aus spiritueller Essenz, der unkontrolliert von diesem Ort ausgeht, wie ein alles verschlingender Sturm. Ein Psycho-Orkan…


    Ich habe gedacht, mich könnte nichts mehr erschrecken. Das war ein Irrtum.


    Derzeit möchte ich nur zurück zur strengen Schönheit der Seelenlandschaft. Ich sehne mich danach, erneut jede jungfräuliche Öde zu sehen, größer als ein unerforschter Kontinent, vielversprechender als eine Galaxie und nur erst kolonisiert von einigen Milliarden winzigen Algenflecken an seiner Küste -Flecken, die kaum etwas von ihrem latenten Schicksal ahnen.


    Insbesondere ein Haufen der ahnungslosen Algen, einige Millionen, für die etwas Spezielles vorgesehen ist – sie sollen das entscheidende Opfer bringen. Wie Diener, die einen babylonischen Monarchen zu seinem Grab geleiten. Ihre Rolle besteht darin, zu sterben, ihre Seelenenergie zur Verfügung zu stellen, dem Glazier-Strahl zu verstärken und die Stehende Welle auf ein neues energetisches Niveau zu heben.


    Unsere Vorfahren hätten in diesem Zusammenhang vielleicht von »Nekromantie« gesprochen, davon, magische Kraft aus der Macht des Todes zu gewinnen. Wie auch immer man es nennt: Es ist ein schreckliches Verbrechen…


    … und ich habe mich fast damit angefreundet. All jene verlöschenden Funken, die ich zuvor gesehen habe, sterbende menschliche Seelen, die in ihren letzten Momenten versuchen, Freiheit zu erlangen, dann verblassen und aschige Abdrücke auf der leeren Ebene hinterlassen… Dies ist es wert, für sie alle, nicht wahr?


    Nachdem ich den Kontinent des unsterblichen Willens gesehen habe, seine ungeheuren Möglichkeiten – warum sollte ich mir wegen einiger zum Tod verurteilter Algen Sorgen machen?


    Andererseits…


    Einer der winzigen Flecken wird mir unangenehm, wie ein kleiner Stein im Schuh. Beziehungsweise in meinem Sattel. Die Seelenlandschaft misst ihre Entfernung nicht in Metern, sondern nach Affinität, und dieser Fleck war mir zu nahe, um bemerkt zu werden, klebte wie ein Schatten an mir. Erst jetzt wende ich mich dem Ärgernis zu und stelle fest, dass…


    …ich es bin!


    Besser gesagt: Es ist der lebende, atmende Albert Morris – die Quelle der Stehenden Welle, die ich enorm verstärkt habe. Ich spüre, wie er näher kommt, mit all den organischen Ängsten, Trieben und Sympathien. Nervös und doch so hartnäckig wie immer, so nahe, dass wir uns fast berühren könnten.


    Wie ist das möglich?


    DitYosil hat behauptet, Morris mit einer gestohlenen Rakete getötet zu haben! Der Tod des Körpers sollte die Seele vom Anker lösen und befreien. Ich habe die Nachrichten gesehen: das brennende Haus, der zerstörte Garten… Aber er hat überlebt.


    Das muss der Grund sein, warum sich mein Ich nicht aufgelöst hat! Die Welle kehrte’ immer wieder zurück, von ihrem Ursprung, bis sie autonom wurde.


    Großartig. Ich freue mich, hier zu sein. Und jetzt? Wird sich Alberts Präsenz als störend erweisen? Wird sein biotischer Anker den Glazier an die »Realität« ketten, wenn der entscheidende Augenblick für den Flug in die Freiheit kommt?


    


    YOSILS GEIST HAT SICH angeschnallt. Feinde brechen durch die letzte Tür – er darf keine Zeit mehr verlieren. Er bereitet sich darauf vor, das Pendel freizugeben, sammelt Kraft für eine verbale Anweisung.


    »Letzte Phase einleiten!«, ruft er dem Kontrollcomputer zu. »Die Raketen starten!«


    Es geht also los, das beruhigt mich. Was auch immer mit der Stadt geschehen wird, es ist nicht meine Schuld. Jener Massenmord geht nicht auf mein Konto. Das Karma der Vielen kann mich nicht beeinflussen.


    Ich bin ebenso ein Opfer wie alle anderen, oder?


    Ich werde dafür sorgen, dass sie nicht umsonst sterben.
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    … ALS GRÜNI ETWAS DÄMMERT…


    


    


    Ein einzelner matter Stern glühte durch das Fenster und blinkte wie die Anzeigen der dunklen Maschine im Raum am Ende der Treppe. Ich fühlte Unheil verkündende Vibrationen im Boden, als der Mechanismus erwacht. Dünne Objekte rückten im Zuführapparat enger aneinander, jedes von ihnen mit sensenartigen, scharlachroten Warnsymbolen ausgestattet. Ich war noch nicht so weit hinüber, dass ich kein automatisches Startsystem erkennen konnte. Verdammt. Keine gute Sache.


    Nein, das ist sie wirklich nicht.


    Vielleicht solltest du den Start verhindern.


    Statt irgendwelcher Aufforderung brauchte ich Ideen. Wie sollte ich den Start verhindern?


    Tasten leuchteten, etwa in Schulterhöhe eines stehenden Mannes. Eine von ihnen könnte den Startapparat von der Fernsteuerung trennen. Aber wie dorthin gelangen? Die Seite der Apparatur war militärisch glatt und bot einem auf dem Boden liegenden Einarmigen keinen Halt. Diese Sache war noch aussichtsloser als der Versuch, auf die Prägeplattform jenes Autokiln zu klettern.


    »Ich… kann nicht…«, brachte ich leise und rau hervor. »Zu weit oben.«


    Dann improvisiere.


    Ich sah mich um, entdeckte aber weder eine Kante noch einen Stuhl, auf den ich klettern konnte. Es gab auch keine Werkzeuge oder auch nur Steine, mit denen sich werfen ließ. Die billige Kleidung, die Aeneas Kaolin mir vor einem halben Leben gegeben hatte, existierte nur noch in Form einiger weniger Fetzen.


    ZIELANWEISUNGEN AKZEPTIERT, hieß es in einem Display.


    FLUGBAHNEN WERDEN BERECHNET. Es folgten Zahlen. Selbst in meinem erbärmlichen Zustand konnte ich Entfernungs- und Richtungsdaten erkennen.


    Irgendein Irrer will die Stadt unter Beschuss nehmen!


    Beta, vermutete ich. Zweifellos hatte er Professor Maharal ermordet, um seine Anlage zu übernehmen. Warum? Weil er verzweifelt war wegen seiner ruinierten Raubkopiegeschäfte, spekulierte ich. Ich nahm an, dass mein alter Widersacher ein solches Durcheinander anrichten wollte, dass die Behörden Wichtigeres zu tun hatten, als jemanden zu jagen, der gegen das Urheberrecht verstoßen hatte.


    Während ich noch rücklings auf dem Boden lag, wurde mir klar, dass diese Theorie keinen Sinn ergab. Und wenn schon. Es kam vor allem darauf an, ihn aufzuhalten. Dafür würde ich alles geben. Mein jämmerliches Leben ganz gewiss. Ich hatte dieser Sache bereits meinen linken Arm geopfert. Was sonst konnte ich…


    Ein Schrei kam aus meinem zerfallenden Mund. Manche Dinge sind nur offensichtlich, nachdem man an sie gedacht hat.


    Ich hatte ein Werkzeug, das vielleicht funktionierte, wenn ich mich beeilte.


    Es würde nicht leicht sein… aber was ist schon leicht?
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    … ALS REALALBERT UNANGENEHME NACHRICHTEN EMPFÄNGT…


    


    


    Die Armee aus gestohlenen Kriegs-Golems brach schließlich durch. Als Ritu und ich an den letzten zerfetzten Robowächtern vorbeigeführt wurden, eilte ein Dutzend von Betas zerkratzte Veteranen in die andere Richtung, um die Nachhut zu verstärken. Wie lange konnten sie der Streitmacht widerstehen, die sich vom Militärstützpunkt aus einen Weg zu uns kämpfte?


    Nicht lange. Ich hatte das Gefühl, dass sich die Ereignisse zu überstürzen begannen.


    Das sollten sie besser. Vielleicht bleibt mir nicht mehr viel Zeit.


    Rauch stieg von den Rändern einer gepanzerten Tür auf, in die die Golems ein großes Loch gebrannt hatten. Hitze ging von kürzlich geschmolzenem Metall aus, als wir das betraten, was das geheime Versteck von Yosil Maharal sein musste. Ritu und ich fanden uns auf einer hohen Brüstung wieder und beobachtete eine bizarre Szene: eine Höhle, gefüllt mit Geräten aller Art, von denen viele das UK-Firmenzeichen aufwiesen, durch dicke Kabelstränge miteinander verbunden.


    Dies waren vermutlich die elektrokeramischen Apparaturen, die Maharal gestohlen hatte, wenn Kaolins Vorwürfe zutrafen. Was in aller Welt wollte er hier erreichen?, fragte ich mich. Sicher ging es um Forschungen, die Aeneas ihm in der Entwicklungsabteilung von Universal Kilns untersagt hat.


    Unheilvolle Worte fielen mir ein: Frankensteins Fluch. Und vor dem inneren Auge sah ich einen Atompilz.


    Große, antennenartige Spulen reichten aus allen Richtungen zu zwei humanoiden Gestalten auf gegenüberliegenden Seiten des Raums. Mit ausgebreiteten Armen lagen sie da. Einer der beiden Ditos war dunkelrot, der andere ein spezieller Grauer, wie ich sie manchmal verwende. Komplexe Inloadapparate umgaben ihre tönernen Körper, und ich fragte mich, welchem Zweck so viele Verbindungen dienten.


    Zwischen den Ditos erstreckte sich eine Art riesiges Uhrwerk mit einem großen Pendel. Und darauf hockte ein Golem, schwang wie ein Kind auf einer Schaukel hin und her!


    Und er schrie dabei aus vollem Hals.


    


    DABEI HANDELTE ES SICH um einige der Dinge, die meine Augen sahen. Aber interessanter war das, was Augen nicht sehen sollten.


    Zunächst einmal: Starb ich bereits an irgendeinem schrecklichen Fieber? Ich hatte mich besser gefühlt, als wir nach dem verdammten Tunnel ins helle Licht und die kühlere Luft des Laboratoriums getreten waren. Doch jetzt drehte sich mir der Magen um. Ich fühlte jene Art von schmerzhafter Übelkeit, von der die Astronauten berichteten, damals, als noch Realpersonen ihr Leben im Weltraum riskierten. In mir verkrampfte sich alles, und gleichzeitig biss ich die Zähne so fest zusammen, dass sie kaum ein leises Stöhnen passieren ließen.


    Es ist so weit, dachte ich. Ein schnell wirkendes Supervirus. Tod in wenigen Minuten.


    Schade. Ich bin so nahe daran herauszufinden, was hier vor sich geht.


    Hätte ich besser zu Hause bleiben und mich von der Rakete umbringen lassen sollen? Es wäre wenigstens schnell gegangen. Ich hatte nie das Ziel erreicht, mit dem ich am Dienstagabend aufgebrochen war.


    Clara, es tut mir Leid. Ich habe mir wirklich Mühe gegeben…


    Weitere Symptome stellten sich ein und verwirrten meine Sinne. Ich könnte schwören, dass die Lücke zwischen den beiden Ditos eben noch so klar wie Luft gewesen war, doch jetzt schien dort eine dichte Flüssigkeit zu wogen und sich zu kräuseln! Die wellenförmigen Bewegungen hatten etwas Traumartiges, das sich nicht genau beschreiben ließ, wie die Stimmungsschwankungen eines Verrückten, von einem Rauchbildhauer beschrieben.


    Ich gewann den kurzen Eindruck von Bataillonen aus identischen, geisterhaften Entitäten, die den gleichen klar definierten Platz einnahmen, zahllose Phantome, die sich zusammendrängten, aber irgendwie ohne Enge, mit reichlich Platz in ihren Reihen für noch mehr. Doch wenn das Pendel hindurchstrich… Dann brausten jähe Wellen, verwandelten viele der marschierenden Gestalten und gaben ihnen ein Gesicht.


    Vor mir schwebten die Züge von Yosil Maharal.


    »Ist alles in Ordnung mit dir, Albert?«, fragte Ritu, doch ich schüttelte ihre Hand fort. Sollte sie es für Zorn halten, weil sie mich in diese verflixte Situation gebracht hatte. Ich wollte sie nicht infizieren.


    Ich wollte niemanden infizieren. Magenkrämpfe, Erscheinungen und Verwirrung ungeachtet zwang ich meinen Blick fort vom Mumpitz im Zentrum des Laboratoriums, richtete ihn stattdessen auf die Apparaturen an den Wänden der Höhle und suchte nach Hinweisen auf die Mikroben. Nur sie waren wichtig für mich.


    Da.


    Ich entdeckte einen Computer, ein teures KI-XIX-Modell. Verdammt schlau für Silizium. Eins von Maharals wichtigsten Werkzeugen, vielleicht sogar das wichtigste, das alles kontrollierte und steuerte. Genau die Art von Ding, die jemand wie ich zertrümmern konnte, ohne über irgendwelche Einzelheiten Bescheid wissen zu müssen.


    Kann ich es bis dorthin schaffen und den Computer schnell genug demolieren?


    Es war wenigstens ein Ziel.


    Ein naher Beta – vielleicht der Kampf-Dit, der im Tunnel zu uns gesprochen hatte – griff nach der Brüstung und rief mit einer Stimme, deren wehleidiger Ton mich überraschte. So etwas hatte ich von Beta nie zuvor gehört.


    »Yosil! Vater, hör auf… wir hatten eine Vereinbarung!«


    

  


  
    


    [image: ] VERMISCHTES ICH


    … SCHLEIFENDE GLAZIER-STRAHLEN…


    


    


    Zum Teufel mit diesem Zwang, dauernd zu berichten, eingebaut in die Golem-Körper, die als Spiegel für die wachsende Wellenform dienen.


    Eine neue Art von Stehender Welle wogt zwischen den Glazier-Polen. Bald wird sie ihrer Gefangenschaft entkommen und durch diese Porzellanpuppen fluten, mit genug Energie, um wochenlang über einer sterbenden Stadt von Bestand zu sein und das Todesmanna Millionen erlöschender Seelenflammen aufzunehmen – eine Mahlzeit, die für den Übergang vom Geschaffenen zum Schöpfer genügt.


    Während jener Countdown tickt, findet ein verzweifelter Kampf statt. Womit wird der vom Glazier gemachte Gott geprägt? Mit welcher Kernpersönlichkeit? Derzeit oszilliert die Wellenform zwischen zwei möglichen Zuständen, zwischen zwei uneinigen Definitionen von Ich bin.


    Yosil ist jetzt bei mir. Unsere Grenzen überlappen sich in unglücklichen Wirbeln, wie zwei unvermischbare Flüssigkeiten. Wir heulen beide gegen dieses unnatürliche Verschmelzen! Es ist wie der Versuch, die Erinnerungen des Ditos einer anderen Person zu inloaden – ein solches Elend möchte niemand noch einmal erleben. Wie kann man ein Selbst teilen, ohne sich auf Dimensionen wie rechts und links zu einigen? Oben und unten? Drinnen und draußen? Auf der seelistischen Ebene ist alles subjektiv. Meine Versionen haben nichts mit denen Yosils gemein.


    Es wird Gemeinschaft geben, wenn ich mich schließlich als eine alles verwandelnde Gottheit über diese Landschaft erhebe. Ich werde eine faire Metrik bestimmen, die einfach und universell ist, und alle zu mir in einen neuen, gewaltigen Kosmos einladen! Mit Rohmaterial fundamentaler als Vakuum werden wir Sterne, Planeten und ganz neue Erden schaffen.


    Aber zuerst geht es darum, die Kontrolle zu gewinnen.


    Ich bin zuerst hier gewesen und während der letzten Stunden enorm gewachsen. Aber mein Widersacher kennt sich besser mit der Theorie aus und hat auch den Vorteil der Position. Bei jedem Schwung schneidet das Pendel wie eine Klinge durch das weiche Zentrum des Glaziers, die energetischste und beeinflussbarste Stelle.


    Schlimmer noch: Ich fühle mich von RealAlberts Präsenz gestört – er ist mir so nahe, dass sein Bild mich durch ein Augenpaar erreicht. Der rote Dito sieht ihn, wie er von einer hohen Brüstung herabkommt. RealAlbert sieht schlimm aus. Verschwitzt und blass. Zittert. Scheint fix und fertig zu sein.


    Bei jedem nahen Schritt erbebt der Glazier!


    Er ist mein Archetyp… der Grund, warum ich bisher der Auslöschung meines Selbst widerstanden habe.


    Jetzt wird er zu einem Hindernis.


    Der arme Albert muss weg.


    

  


  
    


    [image: ] EXTREMITÄTEN


    … ALS GRÜNI EIN BEIN VERLIERT…


    


    


    Haben Sie schon mal versucht, sich ein Bein auszureißen? Dazu braucht man Motivation.


    Es hilft, wenn man bereits auseinander bricht.


    Ich zog mit der einen noch voll funktionsfähigen Hand, kam aber kaum voran, während die Apparatur mit den Raketen die Startsequenz einleitete.


    Ich möchte dir etwas vorschlagen.


    So nervend die Stimme auch sein mochte, bisher hatte sie mich in die richtige Richtung geführt. Kurz darauf fühlte ich eine Berührung an meiner verkrusteten Haut und dann darin.


    Die Gliedmaße ist nicht mehr Teil von dir.


    Stell es dir vor.


    Zieh dich von ihr zurück.


    Löse dabei die Enzyme aus.


    Auf diese Weise…


    Meine Kenntnisse der Biologie waren bestenfalls bruchstückhaft, doch irgendwie ergaben die Anweisungen einen Sinn, wie die Erinnerung an eine alte Fähigkeit. Natürlich, so geht es, dachte ich, ohne darauf zu achten, dass die Hinweise von einem imaginären Freund stammten. Ganz einfach. Das muss ich mir merken.


    Schmerz und Erschöpfung wichen aus dem Bein. Taubheit breitete sich aus, und gleichzeitig wurde die restliche Energie eingesetzt, nicht fürs Schmelzen, sondern für ein Härten wie in einem Ofen.


    Als ich erneut zog, belohnte mich ein Knacken. Ich zerrte weiter, und das Bein brach unter der Hüfte ab; es rutschte zur Seite, gefolgt von klebrigen, glitzernden Teilen zerfetzten Seelengewebes.


    In meiner Hand: die fast perfekte Nachbildung eines menschlichen Beins, in Terrakotta gebacken und am Knie gebeugt. Ich hob das Ding. Es war hübsch, aber kaum aerodynamisch.


    ZIEL ERFASST, verkündete das Display der Startvorrichtung. Rakete Nummer eins wurde in Position gebracht – ihre scharlachrote Spitze versprach Tod.


    GESCHÄRFT UND STARTBEREIT.


    Das Summen des Apparats wurde lauter und schriller, und ich begriff, dass ich nur eine Chance hatte.
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    … EIN ENSEMBLE IN ZWANZIG SEKUNDEN…


    


    


    Beim Weg nach unten waren meine Füße wie taube Klötze an weichen Nudeln. Immer wieder stieg Übelkeit in mir empor, während ich mich mit schweißfeuchten Händen am Geländer entlangzog. Ich würgte und hätte mich übergeben, wenn ich während der letzten Tage mehr gegessen hätte als nur einige wenige Proteinriegel. Hunger und Erschöpfung waren natürlich Faktoren, doch für diese rapide Verschlechterung meines Zustands musste es einen anderen Grund geben: eine schnell wirkende bakteriologische Waffe, die arrogante Dodeks in einem geheimen Lager aufbewahrt hatten. Ein Werkzeug des Massenmords, durch Verträge verboten. Aber wer wirft eine Waffe weg?


    Bot meine Agonie einen Hinweis darauf, was Millionen bevorstand? Ich wusste nicht, was im Zentrum des Laboratoriums geschah, mit all den Antennen, summenden Zylindern und dem Pendel, das zwischen zwei liegenden Ditos hin und her schwang – es sah nach einem der albtraumhaften Bilder von Hieronymus Bosch aus. Aber ich weiß, dass es auch um Mikroben geht, also muss es eine schlimme Sache sein.


    Das machte es einfach. Ich muss eingreifen.


    Aber wie?


    Mein alter Freund Pal hatte einen Grundsatz: »Wenn es dir an Verstehen oder Raffinesse mangelt, kannst du dich auch mit einem Schraubenschlüssel durchsetzen.«


    Ein simples, oft dummes Kredo, derzeit aber sehr verlockend. Wenn ich genug Unordnung schaffe, haben Clara und ihre Freunde vielleicht Zeit genug, von diesem Ort zu erfahren. Dann kommen sie, um den Rest zu erledigen… um alles zu klären. Also: Was auch immer hier vor sich geht, störe es, so gut du kannst.


    Auch wenn es um die Erfolgsaussichten nicht sonderlich gut bestellt war, ich klammerte mich an Entschlossenheit fest. Während die Übelkeit mit jedem Schritt nach unten schlimmer wurde, sah ich zum KI-XIX-Computer… und zum metallenen Klappstuhl in seiner Nähe. Genau der richtige Ersatz für einen Schraubenschlüssel. Vorausgesetzt, ich konnte noch etwas heben, wenn ich mein Ziel erreichte.


    Das erschien zweifelhaft, als meine Symptome schlimmer wurden. Auf halbem Weg die wacklige Treppe hinunter fühlte ich mich von scheußlichen unsichtbaren Geschöpfen mit Stacheln und Krallen umgeben, die es auf mein lebendes Fleisch abgesehen hatten. Hirngespinste, diagnostizierte ich. Dein Gehirn erfindet etwas, um die unangenehmen Signale eines sterbenden Körpers zu erklären. Bleib in Bewegung.


    Gut. Aber nach weiteren Schritten gesellten sich den imaginären Plagegeistern intensive Erinnerungsschübe hinzu – sensorische Wellen, die mich auf der Treppe wanken ließen.


    


    
      Der unverkennbare Blumenduft des Parks der Chavez Avenue.

      Speere und Schilde über dem offenen Sarg eines Toten.


      Ritu in Tränen, getröstet von jemandem mit einer Haut wie leuchtendes Blech.


      Ich schleiche an drei Jungen vorbei, die auf einem Hof streiten…


      … gehe um die Ecke und sehe eine Waffe in der Hand eines lächelnden Geistes…

    


    


    Diese Erinnerungen kamen weder aus persönlicher Erfahrung noch aus irgendwelchen Dito-Inloads. Es mussten Wahnvorstellungen sein. Doch ihre Déjà-vu-Vertrautheit war schmerzhaft intensiv, wie das erste Mal, als ich meine Stehende Welle in Ton gerollt, eine Szene aus verschiedenen Blickwinkeln gesehen oder direkt in meine eigenen Augen gesehen hatte, ohne Spiegel oder Kamera.


    


    
      Erwachen, gefangen in einem mit Flüssigkeit gefüllten Behälter.

      Keilschrifttafeln und Venusfiguren…


      … und Schmerzen, wie ich sie


      nie zuvor erlebt habe, von einer Maschine erzeugt, die


      meinen Seelen-Unterton verstärkt und reibt, um alles von mir zu entfernen…

    


    


    Ich stolperte unter dem Ansturm wilder Bilder und hörte auch Schreie, die durch den Raum hallten. Beta und Ritu, und auch andere, seltsam in die Länge gezogen, als verginge die Zeit mit jeder verstreichenden Sekunde langsamer. Nur wenige Worte waren klar. Ihre Leidenschaft schien belanglos zu sein, als ich auf der untersten Stufe verharrte, mit einem Fuß über dem Boden des Laboratoriums.


    Irgendwie wusste ich, dass ein weiterer Schritt alles noch schlimmer machen würde. Ich sah nach links und stellte fest, dass ich mich fast auf einer Höhe mit den roten und grauen Golems befand – ausgestreckt lagen sie da, während das Pendel langsam zwischen ihnen hin und her schwang. Der nächste Dito, dunkelgrau, drehte den Kopf ein wenig zur Seite und sah mich aus fast vertrauten müden Augen an.


    Und dann, völlig unerwartet, erklangen Worte hinter meiner Stirn.


    


    REALALBERT SIEHT SCHLIMM AUS. Verschwitzt und blass.


    Zittert. Scheint fix und fertig zu sein.


    Was war das? Ein weiteres Symptom?


    Keine Ablenkungen mehr. Ich konzentrierte mich auf mein Rendezvous mit dem nur wenige Meter entfernten Klappstuhl.


    Der nächste Schritt brachte mich auf den Boden des Laboratoriums…


    … und auf eine Höhe mit den Golems.


    Plötzlich schien der Himmel auf mich herabzustürzen! Die invasive Stimme verwandelte sich in einen tiefen Bass und füllte meinen Kopf mit Präsens-Kommentaren, die auf einen inneren Drang zurückgingen:


    


    STIRBT REALALBERT?


    Ist Er Dem Tod Nahe? Was Passiert, Wenn Mein Organischer »Anker« Plötzlich Nachgibt, Während Der Letzten Momente, Bevor Der Glazier Seinen Energetischen Höhepunkt Erreicht?


    


    ICH SCHÄTZE…


    Der Peitschenschlag Des Todes Könnte Meiner Wellenform Helfen, Sich Gegen Yosil Durchzusetzen. Vielleicht Wirft Er Seinen Verdammten Geist Sogar Hinaus!


    


    WAS ZUM TEUFEL… Stechender Schmerz schoss durch meine Scheitellappen. Ich taumelte unter der Last bizarrer Gedanken. Es fühlte sich nach einem Dito-Inload an, war aber weitaus intensiver und fremdartiger.


    


    MIT JEDEM PENDELSCHWUNG Werden Die Angriffe Meines Widersachers Verzweifelter. Keine Kompromisse. Wenn Er Das Ziel Nicht Erreichen Kann, So Soll Es Niemand Erreichen!


    Vielleicht Löschen Yosil Und Ich Uns Gegenseitig Aus, Was Dazu Führen Könnte, Dass Sich Die Glazier-Energie Unkontrolliert Ausbreitet Und In Einer Realitätsebene Tobt, Die Von Den Verteidigungen Der Gesellschaft Nicht Einmal Entdeckt Werden Kann. All Die Menschen In Der Stadt, Zum Tod Verurteilt… Ich Darf Nicht Zulassen, Dass Sie Umsonst Sterben.


    


    ZUTIEFST BEEINDRUCKT von der enormen Größe dieser Entität und ihren donnernden Gedanken fragte ich mich: Was konnte sie mit mir zu tun haben?


    Andererseits: Wie konnte sie nichts mit mir zu tun haben? Man liest nicht die Gedanken anderer Personen, nur die von anderen Versionen des eigenen Selbst.


    


    REALALBERT BEGINNT ZU VERSTEHEN! Ich Helfe Ihm, Bevor Das Pendel Zurückschwingt.


    Er Stirbt Ohnehin. Wenn Er Sieht, Was Auf Dem Spiel Steht, Wird Er Die Richtige Entscheidung Treffen.


    Wie Angemessen, Dass Mein Schöpfer In Dem Moment Zu Mir Kommt, Wo Er Mir Am Meisten Helfen Kann!


    


    JENE DONNERNDEN WORTE, wie Schaum auf einer Flutwelle, bildeten nur die oberste Schicht eines Mammut-Inloads. Ich schrie und hob beide Hände zum Kopf, als die Ereignisse von mehreren Tagen über eine ungeschützte Verbindung in mein gemartertes Gehirn strömten. Mehrere Schlüsseldaten hoben sich vom memorialen Lärm ab…


    … und ich erfuhr, was aus meinem Grauen geworden war, der am Dienstag auf dem Kaolin-Anwesen verschwand. Verstärkt und millionenfach multipliziert präsentierte er sich mir jetzt als Teil einer großen Maschine, deren schrecklichen Zweck ich zu verstehen begann…


    … und der mein Haus und den Garten zerstört hatte, ein bösartiger Dito, Mörder seines eigenen Originals. Der Golem, der jetzt auf dem Pendel hockte und aus vollem Hals schrie. Einen Sekundenbruchteil später begriff ich den Grund dafür… und was es bedeutete, ein »Anker« zu sein…


    … und was mir angeboten wurde…


    … und den Preis dafür.


    


    UNSERE MUSTER VERMISCHEN SICH. Trotz Seiner Benommenheit Versteht RealAlbert Meine Neue Vision. Mit Wachsender Ehrfurcht Sieht Er Die Brachliegende Schönheit Der Seelenlandschaft, Kaum Berührt Von Algenflecken An Der Küste.


    Sieh Tiefer, Albert. Erkenne Wie Die Seelenlandschaft Aus Den Grenzenlosen Inhärenten Potenzialitäten Der Dirac-See Kommt. Zehn Milliarden Jahre Ruhte Sie Und Wartete Auf Eine Entität, Die Beobachten Kann. Auf Jemanden, Der Fähig Ist, Alle Quantenwahrscheinlichkeiten Mit Einer Finesse Kollabieren Zu Lassen, Von Der Kein Theoretiker Geträumt Hat…


    


    HALT!


    All Das Geschwafel Kommt Von Yosil! Während Sein Geist Durch Die Stehende Welle Schneidet, Versucht Er, Dem Göttlichen Seinen Blickwinkel Aufzuzwingen.


    Wie Viele Zyklen Dauert Es Noch, Bis Unser Konflikt Alles Zerschmettert?


    


    DIE LÖSUNG HÄNGT Von RealAlbert Ab.


    Entscheide!, Sage Ich Dem Kleinen Organischen Mann, Der Ich Einmal Gewesen Bin. Entscheide Dich Jetzt!


    


    UNSERE GEDANKEN WAREN nicht synchron. Die Zeit verging anders für jene veränderte und verstärkte Version von »mir«, deren Stimme in Wellen kam, mal stark und mal gedämpft war.


    Ich brauchte mehrere intensive Sekunden der Anweisung, bevor mein langsameres organisches Gehirn die elegante Entdeckung von Ritus genialem Vater verstand. Und seinen Plan, den Lebensbogen einer Spezies zu vollenden.


    Wie oft habe ich die Randgruppenmystiker belächelt, die den Begriff »Seelistik« wörtlich nahmen? Jenseits unserer banalen Macht, parallele Leben zu führen, sahen sie die blinde Hoffnung – oder stumme Befürchtung –, dass die Menschheit eine Grenze überquert hatte und einer neuen Bestimmung entgegenging. Und hier war ich und bekam eine Schlüsselrolle bei der größten Sache seit dem Urknall angeboten!


    Um es mir zu verdienen, musste ich nur sterben.


    Passiert Das Nicht Ohnehin? Du Bringst Es Nur Einige Minuten Früher Hinter Dich, fühlte ich mich gedrängt.


    Nimm Irgendein Werkzeug. Ein Knüppel Genügt.


    Ich schwankte und entdeckte einen spitzen Stift auf einer nahen Konsole.


    Bevor ich es wollte – und vielleicht wollte ich es gar nicht –, hielt ich das Ding in der Hand, und zwar so, dass die Spitze auf mein rechtes Auge zeigte.


    Ein entschlossener Ruck, und ein neues Zeitalter würde beginnen.


    »O Gott«, stöhnte ich.


    Und meine eigene Stimme erklang, antwortete mir aus meinem Mund.


    »Ja. Ich Bin Hier. Und Sei Gewiss, Dass Mir Dies Gute Dienste Leistet.«


    

  


  
    


    [image: ] AM GEWISSEN…


    … FÜNF SCHICKSALHAFTE SEKUNDEN…


    


    


    Ich lag auf einem kalten Steinboden, während eine frostige Morgendämmerung durch das offene Fenster drang, und hob meine einzige Waffe: das krumme, gebackene Bein, das ich mir selbst abgerissen hatte.


    Ich hatte nur eine Gelegenheit, es richtig zu werfen.


    Klickklick, machte es im Startapparat, während auf dem Display BEREIT leuchtete.


    Die aufdringliche Stimme, die mich hierher gebracht hatte, ertönte nicht mehr. Ich bedauerte, kein Publikum für meine Anstrengungen zu haben.


    Also los, dachte ich. Letzte Kraft pulsierte in meiner einen noch funktionierenden Gliedmaße – eine Hand und ein Arm –, als ich ausholte und warf…
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    … UND WEITERE ZWANZIG…


    


    


    Die Spitze des Stifts näherte sich meinem Auge. Ich brummte einen Fluch und fühlte schnelle Ermutigung von der nahen Gottesmaschine. Ich brauchte mir den Stift nur ins Auge zu rammen, um ein neues Zeitalter einzuleiten und Myriaden von verlorenen Träumen zu erfüllen.


    Nun, seit meinem sechzehnten Geburtstag habe ich mich zahllose Male umgebracht, nicht wahr?


    Aber das waren Ditos.


    


    MEIN ORGANISCHER KÖRPERprotestierte gegen den Plan. Er wollte unbedingt überleben!


    


    Der gleiche Konflikt mit den Instinkten hatte RealMaharal vor einer Woche veranlasst, von seinem eigenen Projekt Abstand zu nehmen und des Nachts durch die Wüste zu fliehen.


    »Aber Du Bist Aus Härterem Holz Geschnitzt«, antwortete mir mein eigener Mund. »Vereine Dich Mit Mir. Es Ist Wie Ein Inload.«


    Ein Tag genügt für einen Dito, wenn er weiß, dass er zu einem größeren Selbst zurückkehrt. War dies nicht damit vergleichbar? Heilige waren mit weniger Gewissheit als der mir angebotenen in den Tod gegangen.


    Na schön, dachte ich, als Entschlossenheit in meinen Arm floss.


    Der Stift zitterte…


    Plötzlich leuchteten in der Nähe bernsteinfarbene Warnlichter und lenkten meine Aufmerksamkeit auf ein Display.


    


    
      WARNUNG! WARNUNG!

      FEHLFUNKTION BEIM RAKETENSTARTER


      ABSCHUSSSEQUENZ UNTERBROCHEN

    


    


    Holographische Diagnoseanzeigen richteten den Zoom auf ein fremdes Objekt, das eine geneigte Rampe blockierte. Die Nachricht von der Sabotage bewirkte scharfe Resonanzen zwischen dem Grauen, dem Roten und allen ihren virtuellen Kopien.


    


    WARUM FLIEGEN DIE RAKETEN NICHT?


    Ah, Da Ist Die Ursache – Ein Weiteres Ich!


    Dienstags Grüner, Dazu Geschaffen, Toiletten Zu Reinigen Und Den Rasen Zu Mähen… Das Dumme Ding Sollte Längst Nicht Mehr Existieren!


    


    EIN GRÜNER? Jener, der sich »Franki« nannte und dann fortging, auf der Suche nach Selbstverwirklichung? Ich staunte. Wie konnte er hier sein?


    Auf dem Schirm des KI-XIX erschienen neue Lettern:


    


    
      REPARATUREN INITIIERT
    


    


    »Lass Dich Nicht Ablenken«, brummte meine eigene Stimme. »Die Startvorrichtung Wird Sich Selbst Reparieren. Besinn Dich Auf Deine Aufgabe.«


    Meine Aufgabe… Unsterblichkeit auf die gleiche Weise zu erlangen wie Escher und Einstein, mit einem Stift. Ich erlebte einen Adrenalinschub, und das Herz klopfte mir bis zum Hals. Reptil, Primat, Höhlenbewohner und Städter, sie alle widersetzten sich. Doch die spirituelle Begeisterung fühlte sich viel stärker an als der Instinkt.


    Wie ein Inload, dachte ich und sammelte Kraft.


    Und dann lenkte etwas anderes die improvisierte Waffe zur Seite.


    Es war Schmerz. Greller, blendender, schimmernder Schmerz.


    


    YOSIL HAT MEINEN PLAN Erkannt Und Befürchtet, Durch Den Peitschenschlag Von RealAlberts Tod Vertrieben Zu Werden!


    


    YOSIL REAGIERT UND LENKT Einen Strahl Konzentrierter Agonie, Um Albert Aus Der Verbindung Zu Stoßen.


    Der Arme Albert Stöhnt, Als Er Jähe Bilder Von Feuer Und Schwefel Empfängt. Höllische Schmerzen Treffen Die Animalischen Teile, Die Immer In Realfleisch Vorhanden Sind, Stimulieren Sie Zu Flucht Oder Kampf.


    


    YOSILS GOLEM RUFT JETZT Von Seinem Schwingenden Thron Und Fordert Seine Tochter Auf, Nach Unten Zu Kommen, Albert Beiseite Zu Stoßen Und Seinen Platz Im Strahl Einzunehmen!


    Damit Bleibt Ihre Vereinbarung Gültig, Schwört Er. Aber Sie Soll Sich Beeilen.


    Es Bleiben Nur Noch Wenige Sekunden, Und Ich Muss Albert In Den Fokus Zurückholen, Ihm Zeigen, Dass Die Schmerzen Illusion Sind.


    


    »SCHMERZ IST EINE ILLUSION«,beruhigte mich meine eigene Stimme. Der Mund sprach Worte, die nicht vom Gehirn kamen. »Die Schmerzen Sind Ein Trugbild Im Vergleich Mit Der Hyperrealität Der Großen Seelenlandschaft.


    Betrachte Sie Jetzt, Albert.


    Siehe!«


    Von einem Augenblick zum anderen sah ich die große neue Sphäre vor mir, weiter und wunderbarer als jeder irdische Horizont. Sie lockte mich fort von den infernalen Tiefen und ersetzte sie mit verlockenden Querschnitten aller »Himmel«, die sich der Mensch jemals vorgestellt hatte.


    Die Freuden des sinnlichen Paradieses!


    Das Entzücken uneingeschränkter Akzeptanz und Liebe.


    Und die namenlose Gelassenheit, die die Loslösung vom Großen Rad bringt. All diese Himmel und mehr, ohne Hinterlist oder Täuschung angeboten, würden bald mir gehören.


    Uns, dachte ich und stellte mir eine bessere Welt für alle vor. Für alle Menschen. Für alles Leben.


    Es klappte! Die Visionen beruhigten meine »animalischen« Teile, lösten Widerstand auf und ebneten den Weg.


    Und doch…


    Als ich mein Selbst ausdehnte, fühlte ich auch die flackernde Präsenz des Grünen in der Nähe: ein kaum noch beweglicher Haufen auf dem Boden eines kalten Zimmers, irgendwo weiter oben in diesem Labyrinth – hilflos beobachtete er, wie die robotischen Reparatureinheiten der Startvorrichtung eine tönerne Gliedmaße von der Rampe entfernten. Das tapfere Opfer des Golems hatte nur ein wenig Zeit gewonnen. Einige Minuten, mehr nicht.


    Natürlich wusste der Grüne nichts von der großen Bedeutung der aktuellen Vorgänge. Er hatte keine Ahnung vom enormen Nutzen, der sich für uns alle daraus ergeben würde, von der einladenden Unermesslichkeit der gewaltigen Seelenlandschaft.


    Und doch…


    Und doch…


    Zu spüren, wie der Grüne dalag, so jämmerlich nach seiner letzten großen, vergeblichen Tat…


    Gefühle stiegen ungebeten in mir auf. Zuerst eine sanfte Berührung, wie ein Kitzeln im Hals.


    Ein Kitzeln, das zu einem überraschten Kichern wurde.


    Dann zu einem Lachen über die unglückliche, einbeinige, verfallende Parodie von mir: wie sie über den Boden kroch, erbärmlich und ohne Freunde, ohne ein weiteres Bein als Wurfgeschoss… Aber sie gab trotzdem nicht auf, versuchte weiterhin, die Startvorrichtung zu sabotieren.


    Es war ein rührendes Bild – und auch komisch!


    Tränen strömten wie plötzlich freigesetztes Magma, begleitet von lautem Lachen, das nicht aus meinem Geist kam, sondern aus dem Bauch. Ich lachte über das bemitleidenswerte Ding, über seinen Mut, sein Unglück und die Slapstick-Sturheit. Und in jenem Moment begriff ich mit perfekter Klarheit:


    Ich eignete mich nicht dafür, Gott zu sein.


    All die himmlischen Perspektiven, die man mir gezeigt hatte… Es handelte sich um wahre Möglichkeiten, reif für die Konkretisierung. Aber mir wurde klar, dass etwas fehlte: In nicht einer von ihnen gab es Platz für Humor.


    Wie sollte das auch möglich sein? Jede »perfekte« Welt hätte die Tragödie eliminiert, nicht wahr? Das bedeutete auch Aufgabe der mutigen menschlichen Antwort auf die Tragödie, Aufgabe der trotzigen Leichtigkeit, die selbst eine vergebliche Geste lohnend macht, sogar – und insbesondere – angesichts unerträglicher Ungerechtigkeit.


    O Mann. Mit dem abgerissenen Grünen hatte ich mehr gemeinsam als mit irgendeinem pompösen, aufgeblasenen, zum Gott erhobenen Grauen.


    Diese eine Erkenntnis schien dichte Nebelschwaden zu vertreiben. Plötzlich fühlte ich mich wieder ganz und warf den Stift mit einem verächtlichen Lachen durch den Raum.


    Anschließend hielt ich nach dem Klappstuhl Ausschau.


    


    UNGLAUBLICH. Er Hat Das Angebot Abgelehnt!


    Schlimmer Noch: RealAlbert Will Eingreifen.


    Ich Kann Ihn Aufhalten. Ich Brauche Nur Mit Den Gedanken Zuzugreifen Und Mentale Finger Um Sein Schlagendes Herz Zu Schließen. Eine Ader Aufreißen. Die Natriumkanäle In Einigen Millionen Gut Ausgewählter Neuronen Unterbrechen.


    Ich Würde Ihm Damit Einen Gefallen Erweisen.


    Um Das Ziel Zu Erreichen, Muss Ich Nicht Nur Yosil Besiegen, Sondern Mir Auch Ein Beispiel An Ihm Nehmen.


    Ich Muss Die Anderen Versionen Von Mir Eliminieren.


    


    MIT ETWAS MEHR KRAFT in meinen Schritten wandte ich mich von dem großen Seelenverstärkungsapparat ab und fand, wonach ich suchte: eine viel kleinere Maschine direkt vor mir. Mit beiden Händen ergriff ich den Klappstuhl und stellte mir vor, dass Pal diesen speziellen Schraubenschlüssel gutgeheißen hätte. Er fühlte sich angenehm schwer an. Voller Entschlossenheit holte ich aus und schmetterte ihn zuerst auf die Holo-Anzeigen des Computers.


    REPARATUREN ZU 60% DURCHGEFÜHRT, hieß es im Display, als es zerbrach und Holo-Funken davonstoben. Ob ich zufrieden war? Klar, aber ich hatte nur eine holographische Komponente zerstört. Das supraleitende Herz der KI-XIX-Einheit befand sich weiter unten, in einem Gehäuse aus gepresstem Phenol.


    Der Stuhl kam wieder nach oben, als jemand rief. Ritu oder Beta? Jemand näherte sich, als die letzten Sekunden verstrichen, und das Wer spielte eigentlich keine Rolle.


    Beim nächsten Schlag stellten sich unangenehme Empfindungen ein. Herzklopfen. Ein Pulsieren im Arm. Ich wäre bereit gewesen, es für schmerzhaft zu halten, aber man hatte mich von der illusionären Natur des Schmerzes überzeugt!


    Der erste Schlag ließ Risse im CPU-Gehäuse entstehen. Ich musste mehrmals zuschlagen und auch beten, dass Professor Maharal keine Backup-Systeme installiert hatte. Erneut hob ich den Stuhl – als sich meine Lippen bewegten und für die Megaentität im Glazier-Strahl Worte formulierten.


    »Albert… Yosil Und Ich Stimmen Darin Überein… Wir Müssen Dich Aufhalten.«


    Von wegen!, wollte ich zurückrufen, aber eine Faust schloss sich um mein Herz, und ich taumelte.


    Noch immer kamen Worte aus meinem Mund.


    »Dies…Tut Mir Leid… Es Muss… Und Wird Geschehen.«


    An dieser Stelle erklang eine andere Stimme, widerhallend und sonderbar, wie aus dem Nichts.


    O nein, es wird nicht geschehen.


    So plötzlich wie er entstanden war, verschwand der Druck aus meiner Brust, und ich taumelte, verlor fast das Bewusstsein. Mein Selbst zitterte. Doch ich konnte jetzt nicht aufgeben. Nicht nachdem ich das vom Grünen gegebene Beispiel gesehen hatte.


    Ich schaffe alles, das ich schaffe.


    Ich biss die Zähne zusammen, brummte, hob den Stuhl und schlug erneut mit aller Kraft zu.
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    … GRÜNI IST FAST BEREIT, DEN LÖFFEL ABZUGEBEN…


    


    


    Funktionierte es?


    Das fragte ich mich, nachdem ich mein Bein zur Startrampe geworfen hatte. Etwa eine Minute lang freute ich mich, als die Maschine anhielt, stöhnte und klagte.


    ABSCHUSSSEQUENZ UNTERBROCHEN, verkündete das kleine Display.


    Doch mein Triumph dauerte nicht lange. Der ersten Mitteilung folgte eine zweite, die mir weniger gefiel.


    REPARATUREN INITIIERT, hieß es auf dem Schirm, als ein Dutzend kleine Drohnen aus der Apparatur kamen. Wie die Arbeiterinnen eines Ameisenvolkes eilten sie zur Quelle des Problems und zerrten an meiner keramischen Gliedmaße. Zwei von ihnen entzündeten kleine Schneidbrenner.


    Unterdessen summte die erste Rakete an ihrem Platz unten an der Rampe. Wenn ich es nicht besser gewusst hätte, wäre ich bereit gewesen, sie für ungeduldig zu halten.


    Obwohl mir Bewegung noch schwerer fiel als vorher, versuchte ich, mich mit dem einen Arm näher zu ziehen. Vielleicht konnte ich die Drohnen ablenken, indem ich rief oder versuchte, ihnen Anweisungen zu erteilen.


    Doch ich brachte nur ein heiseres Krächzen hervor. Hilflos beobachtete ich die kleinen Roboter und dachte an den bevorstehenden Bio-Angriff auf die Stadt. Warum sollte Beta so etwas wollen? Ja, ein tödlicher Terroranschlag lenkt die Behörden vielleicht eine Zeit lang ab und beschäftigt sie so sehr, dass sie nicht versuchen, einen berüchtigten Dit-Entführer und Raubkopierer zu fassen. Vielleicht vergessen sie sogar den Prionenangriff auf Universal Kilns…


    Dennoch, es ergab keinen Sinn! Nur ein dummer Gauner verlässt sich ganz darauf, dass die Polizei für immer ahnungslos bleibt. In der modernen Ära gibt es zu viele Möglichkeiten, Spuren zu hinterlassen, wie vorsichtig man auch ist. Und diese Sache passte auch gar nicht zu Beta.


    Vielleicht steckt er gar nicht dahinter, dachte ich. Ein Ditektiv sollte immer bereit sein, seine Theorien zu überdenken und zu revidieren.


    Wenn der Pilot der Harley nicht Beta gewesen war, wer dann?


    Jemand, der Ritu Maharal folgen und das Ferienhaus ihres Vaters finden wollte.


    Jemand, dem es verdächtig leicht fiel, den Volvo dort draußen in der Wüste zu finden.


    Jemand, der Beta gut genug kannte, um sein Gebaren nachzuahmen, und der genau wusste, was in der Regenbogen-Lounge geschehen war.


    Jemand, der schnell von dem Treffen erfuhr, das Palloid und ich mit Pal, Lum und Gadarene in Dito-Stadt arrangiert hatten. Jemand, der überraschend gut vorbereitet eintraf.


    Es schien nur eine vernünftige Erklärung dafür zu geben, wie »Beta« und ich dem Waxer-Angriff auf Pals geheime Wohnung entkommen konnten. Wir hatten entkommen sollen. Es war alles vorbereitet gewesen, und deshalb hatte er genau zum richtigen Zeitpunkt mit einem Himmelskrad erscheinen können. So viel war mir bereits klar gewesen, doch jetzt…


    Ich blinzelte (obwohl sich ein Lid löste) und fühlte mich der Antwort sehr, sehr nahe.


    Sie…


    


    ICH SACKTE IN MIR ZUSAMMEN. Spielte es jetzt noch eine Rolle? Wenn jene Raketen starteten, würden sich die Leute in der Stadt – und vielleicht auf der ganzen Welt – kaum um die Details scheren. Ihnen ging es dann nur noch ums nackte Überleben.


    Und es dauerte jetzt nicht mehr lange.


    REPARATUREN ZU 80% DURCHGEFÜHRT, hieß es auf dem Display.


    Na schön.


    Ich lag dort und wusste, dass meine Zeit längst abgelaufen war. Ich sollte mich nicht länger dem Ruf des Recyclingbehälters widersetzen – die Auflösung brachte sicher Erleichterung.


    Es wurde Zeit, zu einer hässlichen Pfütze auf dem Boden zu werden.


    Ich machte mich innerlich bereit, mein Pseudoleben loszulassen…


    Und zögerte, als sich weit oben bernsteinfarbene Worte in blinkendes Rot verwandelten.


    


    
      HARDWARE-FEHLER BEI KOMMANDOQUELLE
    


    


    Das Display der Startvorrichtung wirkte aufgebracht, als es weitere Meldungen brachte.


    


    
      STARTCODE-ZERTIFIKATE KÖNNEN NICHT WIEDERHERGESTELLT WERDEN.

      ERINNERUNG: PROTOKOLLE VERLANGEN WIEDERHOLTE HIGH-LEVEL-VERIFIZIERUNG DER WAFFENZIELE AUSSERHALB EINES OFFIZIELL BESTÄTIGTEN KAMPFGEBIETS


      NEUER VERSUCH ODER ANFRAGE BEI EINEM ANDEREN SERVER?

    


    


    Schnippische Maschine. Doch ich stimmte ihr von ganzem Herzen zu, als das Ding die Startsequenz abbrach. Raketen mit scharlachroten Spitzen aktivierten ihre Sicherungen und rollten ins Magazin zurück. Bedeutet das, es ist alles vorbei?, dachte ich.


    Nicht ganz. Die Reparaturdrohnen waren noch immer an der Arbeit, zerschnitten mein früheres Bein und schafften die einzelnen Teile beiseite. Und vielleicht konnte bald eine neue Kommandoverbindung geschaffen werden, die alle notwendigen Codes übermittelte und den Countdown erneut einleitete.


    Beim nächsten Mal hatte ich keine Möglichkeit, ihn anzuhalten.


    O doch, die wirst du haben.


    Wie bitte?


    Ich dachte, mein imaginärer Nerver wäre verschwunden.


    Bist du jetzt zurück?


    Zurück? Jetzt? Dann?


    Gegenwart und Vergangenheit spielen keine Rolle.


    Wichtig ist, dass du dich wieder bewegst.


    Ich sollte mich bewegen? Wohin? Und vor allem… wie?


    Widerspruch schien keinen Sinn zu haben. Außerdem: Ich kannte die Antwort bereits; sie gefiel mir nur nicht.


    Zurück.


    Die grässliche steinerne Treppe hinab. Beinlos, nur mit einem Arm und ein wenig Hilfe von der Schwerkraft.


    Zurück zu dem einen Ort, wo ich vielleicht noch etwas ausrichten konnte. Obwohl ich ebenso sehr auf einen Erfolg hoffen durfte wie ein Schneeball darauf, in der Hölle nicht zu schmelzen.


    Wenigstens gab es diesmal mehr Licht, das durchs offene Fenster in diesen schmalen Raum fiel. Das Licht eines weiteren Tages, den ich nicht zu erleben erwartet hatte.


    So ist es richtig.


    Sieh die Dinge positiv.


    Ich schlage jetzt vor, dass du dich bewegst.


    Am liebsten hätte ich die Nervensäge erwürgt. Aber dazu wären zwei Hände notwendig gewesen… und ein physischer Hals, um den sie geschlossen werden konnten.


    Ich gab nach und bewegte mich.
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    … JETZT ALLE ZUSAMMEN…


    


    


    Weniger als vier Minuten waren vergangen, seit Ritu, Beta und RealAlbert das unterirdische Laboratorium erreicht und einen ersten Blick auf den seelistischen Zirkus geworfen hatten – komplett mit Trapezakt, einem irren Direktor und zwei Clowns, an beiden Enden festgebunden. Und zwischen ihnen? Eine wachsende, greifbare Verzerrung, die den Raum kräuseln und fließen ließ, gefangene Energie, die hin und her wogte und auf eine Gelegenheit wartete, sich zu entladen.


    Während dieser wenigen Minuten fand ein Kampf darum statt, wer die neue Gotteswelle prägen würde.


    Wer würde letztendlich Kontrolle über die gewaltige, brachliegende Seelenlandschaft gewinnen? Das Genie, das den Weg gebahnt hatte? Oder jener, dessen Talent am besten dafür geeignet war?


    Die Kämpfer dachten nicht an eine dritte Möglichkeit – dass das neue Land nicht ganz so leer war, wie sie glaubten.


    Vielleicht ist schon jemand da.


    


    WIE DAS MEISTE HÖRBARE Bedeutungsgezeter organischer Personen steckt das Wort »schon« voller Implikationen. Man nehme die Gegenwarts- und Vergangenheitsform: narrative Betrügereien, die dabei helfen, den Mythos von einer linearen Zeit fortbestehen zu lassen.


    Aber nicht für dich. Ich meine dich, der du Albert gewesen bist/warst/bist/sein wirst. Deine Geschichte ist komplex und verschlungen und fraktal ineinander verzahnt. Dafür ist eine neue Erzählart erforderlich, die flexibel, zuversichtlich und vorhersagend ist.


    Lass mich dir jetzt sagen, was ich voraussehe.


    Bevor du irgendetwas anderes tust, wirst du die Furcht aufgeben.


    


    NA BITTE. War das nicht leicht?


    Furcht ist für biologische Wesen wundervoll nützlich. Du wirst sie nicht vermissen.


    


    ALS NÄCHSTES WIRST DU ERKENNEN, dass dein Leben – was davon übrig ist – zu Ende geht.


    Du hast doch sicher nicht damit gerechnet, all diese Erfahrungen unversehrt zu überstehen, oder? Kein verankertes Selbst kann die Seelenlandschaft sehen und unverändert bleiben.


    Vergiss die Symptome, von denen du geglaubt hast, sie würden von einer Krankheit verursacht, von einem Kriegsvirus. Bald wirst du erkennen, dass mit dem schlauen Tier, das dich treu so lange herumgetragen hat, alles in Ordnung ist. Die Empfindungen, die du für Ausdruck einer Krankheit gehalten hast, wirst du bald als natürliche Trennungsschmerzen erkennen.


    Der Körper will leben. Die in ihm verwurzelten Instinkte werden sich nicht einmal sehr beschweren, wenn du deinen Weg fortsetzt.


    


    AUFGABEN WARTEN AUF UNS! So müssen wir zum Beispiel mehr über die Natur der Zeit lernen.


    Du wirst bemerken, dass sie um uns herum erstarrt zu sein schein. Selbst Yosils Pendel verharrt mitten in einem Schnitt, während der Mund des verrückten Ditos zu einem Schrei geöffnet ist. Dies ist der Orthomoment. Das Jetzt der greifbaren Realität. Der schmale, sich bewegende Schlitz, in dem sich organische Wesen bewegen, in dem sie handeln und wahrnehmen.


    Große Denker wussten immer, dass die Zeit eine Dimension sein muss, mit dem ihr innewohnenden Potenzial für Reisen, so wie alle anderen. Aber lebende Organismen können nicht an einem Paradoxon festhalten, Albert. Unvereinbarkeiten von Ursache und Wirkung erweisen sich als toxisch. Wie konnte das kreative Genie der Evolution sein langsames Wunder bewirken, nach und nach rohe Chemikalien so miteinander zu verbinden, dass Seelen tragende Geschöpfe entstanden – ohne eine enorme Anzahl von Versuchen und Ergebnissen? Die »reale« Welt braucht Konsistenz und zahllose Fehlschläge, damit die natürliche Auslese funktioniert und Komplexität aus dem Chaos holt.


    Es ist die Lösung des Rätsels namens Schmerz.


    Wir dürfen das Gewebe der Zeit also nicht zu sehr dehnen, Albert! Nur ein kleines Zupfen, hier und dort, während wir uns zurück und nach vorn winden und dabei helfen, uns selbst zu erschaffen.


    


    VERWIRRT? Das wirst du nicht sein, wenn wir unseren ersten kleinen Schritt zurück machen… fast eine Woche… zum letzten Montagabend.


    Nein, versuch nicht, mit normalen Begriffen zu navigieren. Folge stattdessen den Affinitäten.


    Da! Folge der Spur von Selbstgefälligkeit, vermischt mit vier Teilen Hartnäckigkeit, plus etwas zu viel Selbstvertrauen und mit einem Schuss romantischer Spieler. Folge ihr, und du wirst den grünen Dito finden, der du in jener Nacht warst, verwundet und tollkühn, als er den Odeonplatz überquerte, belästigt von gelangweilten Blödis und verfolgt von Betas zornigen Gelben, die mit Steinen auf dich schossen.


    Versuch nicht, dich zu erinnern. Nimm es vorweg! In dieser Sphäre ist das viel einfacher.


    Bald wirst du Notwendigkeit verstehen. Der Grüne muss überleben, aber aus eigener Kraft.


    Es lässt sich mit einem geringeren Eingreifen bewerkstelligen. Genug, um die Wahrscheinlichkeiten ein wenig kollabieren zu lassen. Etwas Kleines, nicht weiter der Rede wert.


    Ja, nur zu. Experimentiere. Bald, in einem kritischen Moment, wirst du entscheiden, auszustrecken und den Geist des Kellners dort drüben zu berühren, der in dem Restaurant am Kai bedient und dessen Ungeschicklichkeit genau zum richtigen Zeitpunkt für Ablenkung sorgt…


    … aber vorsichtig! Denn selbst ein kleiner Anstoß verursacht Kräuselungen, wie du sehen wirst. Etwas an der Art und Weise, wie die Teller fliegen…


    Später wird es eine deiner argwöhnischen Versionen beschäftigen. Jenes anderes Selbst wird lange darüber nachdenken. Wie gesagt, clevere Tiere werden bei einem Paradoxon nervös.


    Yosil Maharal, inmitten seiner Brillanz und seiner Fehler, stellte sich das Rohmaterial der Seelenlandschaft wie einfachen Ton vor, den er beliebig formen konnte. Aber du wirst sehen: Es ist viel subtiler, als der arme Yosil jemals dachte.


    


    UNSEREN NÄCHSTEN STOPP wirst du noch viel seltsamer finden. Wir springen einen Tag nach vorn zu einer Straße in der Wüste, weit außerhalb der Stadt – dort hält jemand eine Waffe in der Hand und trifft Vorbereitungen dafür, auf die Insassen eines sich nähernden Wagens zu schießen. Ja, der silbrige Dito trägt eine Seelenkopie von Aeneas Kaolin. Achte auch auf den beißenden Geruch der Angst. Die Dinge entwickeln sich nicht nach seinem Geschmack.


    Aber sondiere nicht zu tief! Kümmere dich nicht um so weltliche Mysterien wie Wer, Warum, Was oder Wo. Vergiss Motive und Verbrechen. Überlass die Detektivarbeit der Realwelt deinem Nachfolger.


    Diese Dinge betreffen dich nicht mehr.


    Ich sehe voraus, dass du Folgendes tun wirst. Du wirst den Hinterhalt beobachten.


    Sieh und bewundere die organische Anmut, mit der der reale Albert Morris das Steuer herumreißt und einen Zusammenstoß zu vermeiden versucht… wie er dann Gas gibt, als der Platin-Dito zielt… und schießt! Ah, es geschah alles vor Tagen in der linearen Zeit, doch es fühlt sich so frisch an.


    Kannst du voraussehen und erinnern, was als Nächstes kommt?


    Bald wirst du feststellen, dass dort unten, unter den Sternen der Wüste, niemand bei Bewusstsein ist. Albert und Ritu, bewusstlos im Volvo, bemerken dich nicht, als du ein kleines Fragment von DitKaolin übernimmst, der im Fenster des Wagens hängt. Du wirst seine Reste benutzen, hineingreifen, nach dem Steuer des Fahrzeugs…


    … und ja, du lenkst es in eine schmale Schlucht, verborgen vor all den zivilisierten Augen dort draußen, die Mitleid oder Sorge fühlen könnten und vielleicht viel zu früh Rettung brächten.


    


    DICH WIRD ETWAS ABLENKEN.


    Informationen erreichen dich durch RealAlberts organische Augen und sein Gehirn und halten deine Besorgnis im erstarrten Orthomoment am Freitagmorgen im unterirdischen Laboratorium fest. Du wirst dich zum Beispiel fragen: Was passiert mit Yosil Maharals großer Erfindung? Welche Persönlichkeit gewinnt die Kontrolle? Wird der Glazier-Strahl wie vorgesehen über die Ebenen des Realen und Geistigen hinausgehen?


    Du wirst nach den Raketen fragen – ist es RealAlbert mit seiner Sabotage gelungen, ihren Start zu verhindern? Sind die Menschen in der Stadt gerettet? Oder werden Backup-Systeme aktiv, die den Tod auf die Reise schicken?


    Zufriedenheit erfüllt RealAlberts grimmiges Herz darüber, den Computer mit dem Stuhl zertrümmert zu haben. Doch aus dem Augenwinkel sieht er sowohl die schlanke Ritu als auch einen viel größeren Beta, die zu ihm eilen. Diesmal scheinen sie gemeinsame Sache zu machen. Es ist erstaunlich, wie schnell Geschwister ihre Rivalität überwinden, wenn es um Drohungen und Gelegenheiten geht, die die ganze Familie betreffen.


    Die Zeit ruckt um einige Kerben nach vorn und bleibt dann wieder stecken. Diese schnellen Sekunden bringen das Paar näher. Noch einige solche Sprünge, und sie werden den armen Albert erreicht haben.


    Erst jetzt entdecken Als Augen weit auf der anderen Seite des Raums noch eine hereinkommende Gestalt. Dieser Golem präsentiert eine beigefarbene Spirale, die protzig vom Kopf bis ganz nach unten reicht. Als sich der Dito im großen Laboratorium umsieht, wächst der Zorn in seinem Gesicht.


    Zuerst wirst du annehmen, dass es sich um eine weitere Version von Beta handelt. Dann wirst du begreifen, dass der Schein trügt.


    


    WARUM?


    Warum geschieht dies alles? Was ist der Kontext für all diese Einmischungen?


    Das wirst du dich bald fragen. Und ich werde dir antworten, so gut wie möglich, nach einigen weiteren zu erledigenden Dingen.


    Zuerst bewegen wir uns zu Koordinaten, die in der Raum-Zeit ein wenig näher sind. Etwa vor einem halben Tag…


    Da! Albert Morris ist allein in dem großen unterirdischen Arsenal, geht die Computeraufzeichnungen des Militärstützpunkts durch und sammelt Informationen über Yosil Maharals Diebstähle und Verrat. Nicht weit entfernt stehen lange Reihen blind starrender Soldaten – versiegelt, damit sie frisch bleiben, dazu bereit, in wenigen Momenten gebacken zu werden, wenn ihr Land sie braucht. Oder wenn jemand kommt, der schlau genug ist, sie für seine Zwecke zu verwenden.


    Sollen wir uns bedienen? Du brauchst nur einen.


    Sieh dich zuerst nach Ritu um. Nach einer früheren Version jener verwundeten und verwirrten Seele. Du wirst sie bald finden, voller Abscheu vor sich selbst, als sie einem inneren Drang nachgibt, der sich ihrer Kontrolle entzieht – sie legt ihren geschorenen Kopf zwischen die Pole eines Hochleistungs-Tetragrammatrons, während in der Nähe Autokilns warmlaufen und einige Dutzend für den Krieg geschaffene Riesengolems vorbereiten.


    Komm, während sie noch gegen den Drang ankämpft, während sie noch tapfer versucht, dem inneren Druck standzuhalten. Nie zuvor hat Beta einen so aktiven Widerstand überwinden müssen! Was bedeutet, dass die Prägung bei der ersten Kopie schwach sein wird. Du wirst hineinschlüpfen, Beta beiseite drängen und den Dito übernehmen. Ja, der Golem könnte beschädigt werden, aber er wird genügen und dir gehorchen – der Erste aus dem Ofen.


    Alles klar? Hast du es getan? Dann bring deinen Krieger mit, und wir machen uns auf die Suche nach Albert.


    Wie bitte? Sollen wir ihn retten?


    Nein, ich rechne nicht damit, dass Albert dies für eine Rettung halten wird. Nicht solange er noch durch den grässlichen Tunnel getrieben wird. Und doch… Zeitschleifen können überraschend sein. Selbst nach einigen Rekursionen sind sie nie genau gleich. Vielleicht wird uns diese erstaunen.


    Und wenn schon.


    Wenn der entscheidende Moment kommt, weißt du bestimmt, was zu tun ist.
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    … GRÜNI HÖRT EIN TRAPPELN…


    


    


    Was Reisen betrifft, war diese sogar noch schlimmer als der elende Marsch über den Grund des Flusses, Montagnacht. Ich kroch nicht nach unten, sondern fiel die meiste Zeit über.


    Was blieb mir anderes übrig, mit nur einem Arm, einem arg mitgenommenen Kopf und einem Rumpf, der bei jedem Stoß und jeder harten Landung Teile verlor? Ich hatte natürlich keinen Geruchssinn. (Ich konnte mich kaum an das Konzept erinnern.) Aber ich konnte deutlich die öligen Dämpfe sehen, die von diesem Körper aufstiegen. Ein Grund für Eile war das Bemühen, vor diesen Dämpfen zu bleiben, die dazu neigen, den endgültigen Zerfall zu beschleunigen – deshalb geschieht die Auflösung normalerweise auf einmal, gnädig schnell.


    Ich hatte kein solches Glück. Vermutlich war ich zu verstockt, um aufzugeben. Wie seltsam: Die Franki-Mutation machte mich mehr zu Albert, als er selbst es war!


    Schließlich, und zu meiner großen Überraschung, erreichte ich das Ende der Treppe und jenen Ort, wo ich mich zuvor für die schwierigste der drei Abzweigungen entschieden hatte. Vor einer halben Stunde? Ich bereute es nicht, die dunklen Stufen hinaufgeklettert zu sein. Die Sabotage der Startvorrichtung, wenn auch nur vorübergehender Natur, war die größte Leistung meines billigen Lebens. Jetzt standen mir wieder drei Möglichkeiten offen.


    Zurück zum Höhleneingang und dem Ferienhaus, wo sich inmitten der Trümmer vielleicht ein funktionierendes Fon befand?


    Nach vorn zu Maharals Sanktuarium? Jenen Ort hatte der Pilot der Harley aufgesucht – der vermutlich gar nicht Beta gewesen war.


    Doch eigentlich kam weder das eine noch das andere infrage. Ich wäre nur einige Meter weit gekommen. Meine einzige Chance lag auf der anderen Seite des Korridors, in einer Nische, bei dem Alles-in-einem-Heimkopierer, warm und mit Rohlingen gefüllt. Bereit. Was ich versuchen wollte, verstieß gegen die Gepflogenheiten. Man kann sogar eine Geldstrafe bekommen, wenn man dabei erwischt wird, obwohl es früher oder später jeder einmal versucht.


    In meinem Zustand stelle ich vermutlich ein geiferndes Monstrum her.


    Wie dem auch sei, das arme Ding muss sich nicht an viel erinnern. Aus dem Kiln treten, die Treppe hochlaufen und die verdammte Startvorrichtung zertrümmern. Leicht!


    Das alles war müßig, solange ich nicht die gepolsterte Stelle erreichte, wo der Kopf des Originals liegen musste. Ich blickte nach oben und dachte: Lieber Himmel, wie soll ich es dahin schaffen?


    Meine Enzymuhr lief ab, jeden Augenblick mochte den Raketen der richtige Code übermittelt werden… und ich hatte jetzt noch einen weiteren Grund, mich zu beeilen. Durch den gequälten Rumpf nahm ich rhythmische, mit jeder verstreichenden Sekunde stärker werdende Vibrationen wahr.


    Motoren und Räder, dachte ich.


    Hinzu kam ein dumpfes Geräusch, das mich an laufende Füße erinnerte.


    

  


  
    


    [image: ] WO IMMER DU ATMAN BIST


    … ODER ZU ERFAHREN, WAS BEREITS BEKANNT IST…


    


    


    Als Nächstes wirst du entdecken, dass die Seelenlandschaft viel größer ist, als du angenommen hast.


    Und ja, bewohnt.


    Hast du arroganterweise geglaubt, dass das ganze Universum auf die Ankunft des Menschen gewartet hat?


    


    NUN, ES STIMMT in gewisser Weise. Unser Kosmos ist nur einer von Billionen, die von einer einzigen fruchtbaren Singularität geschaffen wurden, und die Nachkommen jenes Schwarzen Lochs haben ihrerseits Babyuniversen geboren, in denen wiederum Schwarze Löcher entstanden, die ihrerseits Kosmen schufen, und so weiter… Bei all diesen Experimenten entwickelte sich Intelligenz, aber nicht annähernd so oft, wie du gedacht hast.


    Noch seltener sind die Geschöpfe aus irdischem Fleisch, die zu den Sternen aufsehen und sie über die gewaltige Kluft des Raums hinweg beobachten.


    Sehr außergewöhnlich sind jene, die einen anderen Weg finden, das kalte Vakuum umgehen und Abkürzungen zu üppigeren Gefilden entdecken. So außergewöhnlich, dass sie fast einzigartig sind. Deshalb die weite Leere dessen, was Maharal voller Dramatik »geistige Sphäre« nannte. Ein tieferes Kontinuum, bestehend aus grundlegenderen Dingen als Energie und Materie. Ein Neuland, das er wie ein Gott betreten wollte, um all das Rohmaterial für ein Paradies nach seinem Bilde zu nutzen.


    Oh, ihr seid Raritäten, ihr heißseeligen Menschen. So fehlerhaft. Wunderbar gescheit. Es ist ein Privileg zu beobachten, wie ihr zu erwachen beginnt. Wie ihr anfangt zu entscheiden.


    


    HAST DU BEGONNEN ZU AHNEN, wer und was ich bin?


    Diese Stimme, die du für einen Wegweiser gehalten hast… Du wirst bald bemerken, dass »ich« nie Befehle erteile und auch nur wenig vorschlage. Meistens sehe ich voraus, kommentiere oder prophezeie.


    Nein, ich bin nicht dein Vergil. Ich bin kein Mentor oder Quell der Weisheit. Ich bin dein Echo, Der-du- Albert-und-mehr-warst. Eine Möglichkeit, dich an Dinge zu erinnern, die du noch nicht erfahren hast. Eine von vielen Annehmlichkeiten, an die du dich bald gewöhnen wirst, hier, wo das Paradoxe eine normale Tatsache des Lebens ist.


    


    ZURÜCK IM ORTHOMOMENT – noch immer geht es ruckweise voran, mit einem gelegentlichen plötzlichen Halt – streben die Ereignisse einem Höhepunkt entgegen. Nur noch drei Ausschläge von Yosils Pendel, während der Glazier Energie sammelt und bereit ist, sie freizusetzen, ob eine menschliche Prägung ihr Persönlichkeit gibt oder nicht. Ob sie eine Stadt voller sterbender Seelen und eine Nekrophagenorgie erwartet oder nicht.


    Wie, du nimmst noch immer Anteil daran? Na schön, lass mich prophezeien, dass du zurückkehrst, um die Ereignisse erneut ein wenig anzustoßen. Nur zu.


    Du wirst den grünen Albert finden, der sich »Franki« nennt… seine Reste… weniger als eine Stunde vor dem Orthomoment. Ja, dort drüben. Momente nachdem die sich schließende Haube des Himmelskrads seinen Arm abgetrennt hat, infolgedessen er durchs Dach von Yosils Ferienhaus in ein mit Trümmern übersätes Wohnzimmer fiel.


    An jener Stelle könnte er ein wenig Ermutigung gebrauchen. Wie willst du vorgehen?


    Willst du ihn schelten, weil er da im Staub liegt und beobachtet, wie die Harley fortfliegt, weil er sich geschlagen und dem Ablauf nahe fühlt?


    Nun gut, versuch also, meinen prophetischen Ton nachzuahmen, und sieh dann, wie der Grüne reagiert!


    


    ABER CLARA WIRD NIE die ganze Geschichte erfahren… und jetzt gewinnen die Bösen.


    O Mann. Welche innere Stimme musste mir ausgerechnet damit kommen? Wollte sie mich in die Falle von Schuldgefühlen und schlechtem Gewissen locken? Ich hätte sie aus mir herausgerissen, wenn das möglich gewesen wäre. Halt die Klappe und lass mich in Ruhe sterben, dachte ich:


    Willst du einfach da liegen bleiben und sie davonkommen lassen?


    Unsinn. So was muss ich mir nicht von der zwanghaften Seelenecke eines billigen Golems sagen lassen, der als Franki zur Welt kam… zu einem Geist wurde… und sich gleich in eine schmelzende Leiche verwandeln wird.


    Wer ist eine Leiche? Du vielleicht?


    In diesen Worten kam eine erstaunliche Ironie zum Ausdruck. Und dass ich sie verstand, fügte ihnen einen weiteren ironischen Aspekt hinzu. Ich versuchte, nicht auf die kleine Stimme zu achten, aber etwas Überraschendes geschah. Meine rechte Hand und der betreffende Arm bewegten sich, kamen langsam nach oben, bis fünf Finger vor meinem noch funktionierenden Auge erschienen. Dann zuckte mein linkes Bein. Ohne bewusste Koordination – sie reagierten auf Millionen Jahre alte Angewohnheiten – begannen sie mit der Zusammenarbeit…


    Na schön. Ich konnte durchaus ein wenig helfen.


    


    DER GEPLAGTE GRÜNI BEWEGT SICH! Und um ganz sicher zu sein, setzt du ihm während des langen Wegs durch die Grotte weiter zu, auch während er die dunkle Treppe emporklettert.


    Du übertreibst die Wichtigkeit deines Drängens nicht – oder die Konkretisierung, zu der es durch dich als Beobachter kommt. Diese Dinge spielen weitaus weniger eine Rolle als physische Aktion in der »realen« Welt von Ursache und Wirkung. Vielleicht hätte es der Grüne ganz ohne dein/mein/unser Eingreifen geschafft!


    Und wenn schon. Du wirst dies tun, und es wird ihn ärgern. Vielleicht hilft es, eine Million Leben zu retten und die Stehende Welle in Richtung eines anderen Schicksals zu beugen. Deshalb mach nur weiter.


    Vielleicht kehrst du jetzt auch einige Stunden zurück, zu einem Moment in Pals Apartment, wo du dem Grünen zuflüsterst, er solle den Kopf drehen und in einem wichtigen Augenblick lauschen. Vielleicht… oh, natürlich machst du das.


    Am Anfang mischst du dich immer ein. Es gehört zum Lernen. Zum Werden.


    


    WIEDER IM ORTHOMOMENT – das Pendel hat erneut ausgeschlagen, wie das Ticken einer titanischen Uhr. Überraschende Resonanzen stören die verstärkte Stehende Welle und bewirken Besorgnis bei den beiden in einer Pattsituation gefangenen Kämpfern. Um sie herum kollabieren Wahrscheinlichkeitsamplituden und fallen wie Quanten-Dominosteine.


    Der Kampf ist vorbei. Die Sache entzieht sich jetzt ihrer Kontrolle.


    Für Yosil kommt diese Erkenntnis einer Katastrophe gleich. Vielleicht starten die Mikroben-Raketen überhaupt nicht! Vielleicht kommt es nicht zu einem Virusregen, der Millionen niedermäht und den Glazier-Strahl nährt, wenn dieser eintrifft. Wenn er dann über der Stadt schwebt, wird die Ernte gering sein. Die wenigen tausend Menschen, die jeden Tag sterben, werden ein Leben nach dem Tod erfahren, von dem sie in der Kirche nie etwas gehört haben! Doch Yosil befürchtet voller Verzweiflung, dass so wenige Seelen nicht genügen, um den Strahl zu einem geistigen Koloss zu machen, der imstande ist, die Seelenlandschaft nach seinem Willen zu formen und zu gestalten.


    Die andere Persönlichkeit, einst in Albert Morris verwurzelt, ist Yosils Traum erlegen und hat ihn zu ihrem eigenen gemacht. Kann jener Albert nun akzeptieren, dass es vorbei ist? Kann er ein bescheideneres Ziel wählen?


    


    ANDERE STÜRZEN SICH INS GETÜMMEL.


    Während der Glazier der Zündung entgegenstrebt, schwankt der organische Körper von RealAlbert an der Achse des Strahls, wie ein Anker, an dem ein aufkommender Sturm zerrt…


    … als Ritu und Beta mit ausgestreckten Armen eintreffen, in gemeinsamer Absicht vereint – sie wollen Albert beiseite stoßen, und vielleicht haben sie sogar Schlimmeres vor.


    Ich weiß, dass du neugierig bist und gern einen Blick in Ritus gequälte Seele werfen möchtest. Nur zu, nutz die neue Macht der Wahrnehmung. Bald wirst du das Verbrechen sehen, mit dem ihre tragische Geschichte begann…


    … den Grund, warum ihr Syndrom dem ähnelt – und noch stärker ist als das –, an dem Yosil litt.


    Nicht nur Gene, sondern auch ein Trauma, das sie beide vor langer Zeit erlitten, als ein liebevoller Vater versuchte, mit cleverer neuer Technik das sich entwickelnde Gehirn seiner kleinen Tochter zu stimulieren, indem er Talente von einer Seele auf die andere übertrug.


    Wie Musik für den Fötus in der Gebärmutter – so stellte es sich der arme Yosil vor. Ein harmloses Geschenk von einer Generation an die nächste. Bevor jemand etwas von subjektiver Einzigartigkeit und Seelen-Orthogonalität wusste. Bevor bekannt wurde, welcher grässliche Schaden dadurch angerichtet werden konnte. Bevor solche Dinge verboten wurden.


    Tragödie kann ihre eigene traurige Schönheit haben, Tränen oder Gelächter hervorrufen. Diese zeichnete sich durch lähmendes Entsetzen aus, eines Sophokles würdig, und erstreckte sich über Jahre voller Reue, Besessenheit und Schmerz.


    Ja, du wirst sie bemitleiden. Aus dieser neuen Perspektive gesehen wirst du Mitgefühl haben und ihren Schmerz teilen.


    Später.


    


    ANDERE STÜRZEN SICH INS GETÜMMEL.


    Ein Golem mit einem Spiralenmuster kommt durch die gegenüberliegende Tür und ruft von Verrat, mit Ausdrücken, die nur ein Multimilliardär benutzen würde. Und du musst es Aeneas Kaolin lassen. (Du wirst es ihm lassen, sage ich voraus.) Um die vielen Schichten der Tarnung und Verteidigung zu durchdringen, von einer Familie genialer Paranoiker geschaffen, war ein Einfallsreichtum nötig, den ihm niemand zugetraut hätte. Yosil, Ritu und Beta haben ihn unterschätzt. Und auch Albert Morris.


    Mit ein wenig mehr Zeit… oder wenn er Morris von Anfang an vertraut und mit ihm zusammengearbeitet hätte… wäre Kaolin vielleicht imstande gewesen, tatsächlich etwas auszurichten. Aber jetzt? Selbst als er eine Waffe hebt, Drohungen ruft und verlangt, sofort aufzuhören – Aeneas muss wissen, dass es zu spät ist.


    So verhält es sich auch mit den Kriegern vom Militärstützpunkt, die aus dem dunklen Tunnel kommen. Bewaffnet und gepanzert repräsentieren sie den Zorn getäuschter Steuerzahler. Die Kavallerie trifft ein… Sie hat Betas Nachhut geschlagen, und von der hohen Brüstung aus blickt sie auf alles hinab. Unter ihren Waffen befinden sich auch Kameras, und ihre Bilder werden in die globalen Netze übertragen.


    Licht säubert. Das Weltauge sollte alle großen, scheußlichen Verschwörungen und Laboratorien verrückter Wissenschaftler verhindern.


    Fast hätte es das geschafft.


    Vielleicht gelingt es ihm beim nächsten Mal.


    Wenn es ein nächstes Mal gibt.


    


    HAT JEMAND DIE AUSRICHTUNG BEMERKT?


    Wie eine superheiße, unter Druck stehende Mischung aus Luft und Sprengstoff – die verstärkte Stehende Welle ist so sehr gewachsen, dass sie sich nicht mehr zurückhalten lässt. Ebenso unmöglich ist es, den näher kommenden Orthomoment noch länger hinauszuzögern. Die Zeit für Einmischungen geht zu Ende…


    … als Kaolin zum roten Spiegel läuft


    … als Ritu und Beta zum Grauen eilen


    … als Soldaten mutig vom hohen Balkon springen und sich an Seilen aus lebendem Ton herablassen


    … als RealAlbert den Blick hebt… er scheint der Einzige zu sein, der ganz plötzlich zu verstehen scheint, was geschieht.
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    … ALS GRÜNI ZU TUN VERSUCHT, WAS LEICHT FÄLLT…


    


    


    Ein Prüfer hatte Albert einmal gesagt, er wäre »für diese Ära geboren«, mit der richtigen Kombination aus Ego, Konzentration und emotionaler Distanz, um perfekte Duplikate zu schaffen. Abgesehen von mir, seinem ersten und einzigen Franki. Doch ich war bereit, meine ganze Hoffnung auf jenes Talent zu setzen…


    … wenn ich irgendwie die Scan-Platte des einfachen Kopierers erreichen konnte.


    Diesmal stand ein Stuhl in der Nähe. Dämpfe stiegen von meinem Ann auf, als ich mich mühsam über den Boden zog. Dann drehte ich mich, bis mein Kinn an ein Stuhlbein stieß – ich klemmte es zwischen Kinn und Hals, zog den Stuhl auf diese Weise neben den großen weißen Duplikator. Dabei schmolz nur etwa ein Kilo meiner Körpermasse.


    Er reicht nicht weit genug nach oben, begriff ich. Ich sah mich nach etwas anderem um und entdeckte einen Abfallkorb aus Drahtgeflecht, etwa drei Meter entfernt. Mit einem Stöhnen, das nicht nur aus dem Mund kam, sondern auch aus mehreren Rissen, machte ich mich auf den Weg. Es fühlte sich an wie eine Reise über den Nordpol, während eines Asteroidenbombardements.


    Die Hälfte meiner noch verbliebenen keramischen Zähne fiel aus, während ich damit beim Rückweg den Korb festhielt. Der erste Versuch, ihn auf den Stuhl zu werfen, schlug fehl, und so musste ich die ganze verdammte Sache wiederholen.


    Ich hoffe, das genügt, dachte ich, als der Korb schließlich auf dem Stuhl ruhte, die Unterseite nach oben gekehrt. Jeden Augenblick konnte jemand den Kontakt mit der Startvorrichtung wiederherstellen und einen neuen Countdown einleiten. Und die von trampelnden Füßen verursachten Vibrationen kamen mit jeder Sekunde näher. Was auch immer geschah, ich wollte handeln können! Selbst als monströse Kopie eines Frankis.


    Los geht’s.


    Vom Boden aus griff ich nach oben, zum Rand des Stuhls, und zog mich hoch. Kopf und Rumpf wogen jetzt viel weniger und wurden die ganze Zeit über leichter, aber die Anstrengung war trotzdem enorm. Neue Risse bildeten sich in meinem zitternden Arm, und weitere schädliche Dämpfe kamen heraus… bis ich das Kinn über den Stuhlrand schob und damit den Arm entlasten konnte. Das machte die Dinge etwas einfacher, aber nicht weniger schmerzhaft. Ich befahl den Ellenbogen nach oben und hebelte damit den Rest meines Körpers empor, bis er schließlich auf der Kante des Stuhls ruhte.


    So weit der einfache Teil.


    Ich war jetzt auf halbem Wege zur Plattform des Kopierers und sah eine glühende START-Taste in Reichweite – doch sie blieb nutzlos, solange mein Kopf nicht die Ranken des Perzeptrons erreichte. Trotzdem betätigte ich die Taste und forderte die Maschine damit auf, einen Rohling vorzubereiten. Wenn ich es tatsächlich auf die Plattform schaffte, blieben mir noch einige Sekunden. Der Apparat summte und brummte.


    Jetzt wird’s schwierig.


    Zum Glück verfügte der Stuhl über Armlehnen. Das half, als ich mich am Drahtgeflecht des Korbs nach oben drückte, abgestützt nur von einem sich allmählich auflösenden Arm. Anschließend griff ich noch weiter nach oben und suchte am Kopierer nach Halt. Als ich mich erneut anstrengte, lösten sich zwei Finger und schmolzen, während sie an meinem einen noch voll funktionstüchtigen Auge vorbeifielen und auf den Boden klatschten.


    Diesmal sahen die Risse in meinem Arm wie tiefe Schluchten aus und schwitzten eine Flüssigkeit mit der Farbe von Magma aus. Es war ein Wettrennen, um festzustellen, ob die Auflösung gewinnen oder ob mich Hitze hart backen würde, so wie das Bein, das ich auf die Rampe der Startvorrichtung geworfen hatte. Angenommen, mich erwartete Verfestigung. Man stelle sich mich als Skulptur namens Eine Studie der Sturheit vor: die erbärmlichen Reste eines Golems, der einfach nicht aufgeben wollte und eine Grimasse schnitt, während er einen nutzlosen Körper nach oben zog…


    Das ist es, begriff ich plötzlich, dankbar für die Inspiration. Befrei dich vom Gewicht der Dinge, die du nicht mehr brauchst!


    Ich dachte kaum und machte Gebrauch von etwas, das ich oben gelernt hatte: Ich zog mein Selbst nach innen, fort von den unwichtigen Teilen. Die ganze untere Hälfte meines Rumpfs nützte mir nichts mehr – also weg damit! Sammle die übrig bleibenden Enzyme. Schick sie in den Arm, für das letzte Ziehen.


    Ich spürte, wie der Rest des Bauches fortfiel. Durch die plötzliche Verringerung des Gewichts kam es beim Arm zu einem Ruck… und er brach an der Schulter ab.


    Ich glaube, ich kann nie beschreiben, wie es sich anfühlte, als ein arg mitgenommener Kopf und der obere Teil der Brust hoch genug flogen, um auf mein Ziel hinabzublicken, die weiße Fläche, wo ein menschliches Original bequem liegen sollte, um billige Kopien von sich herstellen zu lassen – perfekte Diener, die nicht rebellieren können und immer wissen, was zu tun ist.


    Wie einfach das früher erschien!


    Während ich einen Bogen beschrieb, dachte ich: Angenommen, ich lande gut – kann ich mich nur mit Kinn und Schulter bewegen? Gelingt es mir damit, den Kopf zwischen die Ranken zu bringen?


    Löste ich damit automatisch das Prägen aus, nachdem ich die START-Taste gedrückt hatte? Wenn nicht… Wie sollte ich sie noch einmal betätigen? Probleme, Probleme. Und ich hätte auch Lösungen gefunden, bestimmt. Wenn mich die verdammte Flugbahn dorthin gebracht hätte, wohin ich wollte.


    Aber wie Moses konnte ich das gelobte Land nur aus der Ferne sehen. Mein Kopf verfehlte die Plattform, prallte von der Kante ab und stieß so gegen den Abfallkorb, dass er vom Stuhl fiel und richtig herum auf dem Boden landete.


    Und als ob das noch nicht genug wäre… Was als Nächstes geschah, setzte allem die Krone auf.


    Ich rollte über den Stuhl, schaukelte für einen fragilen Moment und fiel (eigentlich angemessen am Ende einer schrecklichen Woche) in den Abfallkorb.
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    Ist jetzt alles in Ordnung, da sich der Glazier entladen hat?


    Das war vielleicht ein Anblick.


    Die titanische Stehende Welle raste durch beide tönerne Spiegel und schmetterte das Pendel – mit Yosil an Bord – an die hohe Decke. Doch die anderen in der Nähe stehenden Leute bekamen kaum etwas ab. Denn die mächtige Wellenverzerrung drehte sich sofort an einer Achse, die einen rechten Winkel zu allen bekannten Richtungen bildete. Sie verschwand in einer Ferne, in die kein Mensch sehen konnte.


    Abgesehen von RealAlbert. Er drehte den Kopf, als folgte sein Blick der Welle, und dabei lächelte er so rätselhaft und wissend, dass Ritu und ihr Zwillingsbruder stehen blieben. Im einen Moment liefen sie auf ihn zu, die Hände wie zum Schlag erhoben. Im nächsten ließen sie die Arme sinken, wichen zurück und starrten ihn an.


    Ja, der »Anker« ist noch befestigt, mit einem dünnen Faden.


    Sollen wir folgen?


    


    VON ANFANG AN, als der brillante, gequälte Yosil Maharal noch glaubte, er könne alles entwickeln und kontrollieren, war die nächste Stadt das erste Ziel des Strahls. Wo sonst gab es so viele kleine Seelenflammen dicht beisammen? Es war ein guter Ort, um Nahrung für den nächsten Schritt aufzunehmen.


    Wenn Yosil seine Egomanie genug eingeschränkt hätte, um Gleichgestellte und Mitarbeiter zuzulassen – sogar eine ganze Zivilisation –, so wäre er in der Lage gewesen, alle Fehler seines hervorragenden Plans zu erkennen und zu korrigieren. Technische und konzeptionelle Fehler. Moralische Fehler. Doch ein »verrückter Wissenschaftler« wird durch Solipsismus definiert: das neurotische Bedürfnis, Kritik zu meiden und alles allein zu machen.


    Ohne Maharal hätte die Menschheit vielleicht eine weitere Generation bis zu diesem Versuch gebraucht. Und weil er seinen Versuch jetzt unternahm, hätte sie ausgelöscht werden können.


    Wie sich herausstellt, wird die Stadt nicht von einer schrecklichen Seuche heimgesucht, als der Glazier-Strahl eintrifft. Sie ist kein Leichenhaus, das genug Todesmanna für ein üppiges Mahl zur Verfügung stellt. Nur einige tausend Seelen pro Tag streifen durch Unfälle oder natürliche Umstände ihren organischen Anker ab, steigen langsam zu der schwebenden Wellenform auf und finden in ihren Vibrationsmodi willkommenen Platz. Nach der anfänglichen Überraschung fügen sie der Überlagerung von Zuständen Breite und Feinheit hinzu…


    Aber es ist kein Festschmaus.


    Diese Stehende Welle wird nicht allein durch rohe Energie zu einem »Gott«.


    Yosils einfacher Plan ist fehlgeschlagen.


    Es wird Zeit, etwas anderes zu versuchen.


    


    DIE MAKROWELLE WENDET SICH AB und folgt einer Spur, die nur wenige jemals bemerkt haben. Übers Meer fliegt sie, zweitausend Kilometer weit, dorthin, wo blaue, pelagische Strömungen über tiefen Gräben verlaufen – Heimat für Kopffüßer, manche von ihnen fast so lange wie ein Supertanker, mit tellergroßen Augen und Gehirnen, die hohe Intelligenz ermöglichen. Aliens, direkt hier auf der Erde.


    Ist es dies?


    Wir tauchen tief, in Bereiche, die nie vom Licht der Sonne berührt werden, erleben dabei, wie es ist, sich mithilfe von Sphinkter-Wasserstrahlen zu bewegen. Wir erfahren eine flüssige Welt mit langen Saugnapfarmen, die weiter reichen als unser Blick. Wir fressen. Wir jagen, paaren uns, pflanzen uns fort. Wir wetteifern und planen mit einer eigenen Logik, bringen Konzepte zum Ausdruck, indem an unseren Flanken Farbmuster aufblitzen.


    Und gelegentlich zittern wir und beten, wenn der Tod von oben aus der Hölle kommt, der heißen Welt über unserer finsteren, kalten Heimat. In dem kurzen Moment, während wir verzweifelt fliehen, klammern wir uns an etwas fest, das wie Hoffnung glimmt…


    Dann ist der Teufel bei uns, riesig, schwarz und hungrig. Seine schrille Stimme schlägt zu und lähmt, verwandelt Eingeweide in Gallert! Dann kommen Kiefer, klein, aber stark. Weiße Zähne reflektieren die protestierenden Pigmentationen unserer biolumineszierenden Haut, als sie sich in uns bohren und nach oben ziehen…


    


    ES WAREN ALSO NICHT die riesigen Tintenfische, die den Glazier-Strahl anlockten. Sie sind so exotisch, vielleicht finden sie eine andere, eigene Seelenlandschaft.


    Es waren ihre Jäger, die die Makrowelle hierher brachten.


    Pottwale kehren aus der Tiefe zurück, den Hunger mit frischen Kopffüßern gestillt, und versammeln sich an der Oberfläche, um zu atmen und zu platschen. Zwar müssen sie sich um natürliche Angelegenheiten kümmern – zum Beispiel Nahrungsbeschaffung und Fortpflanzung –, aber gelegentlich versammeln sich bis zu zehn oder zwölf Exemplare und berühren sich an der großen Stirn.


    Dahinter, größer als jedes andere Organ, befindet sich ein Haufen aus wächserner Substanz, formbar wie weicher Ton, darauf spezialisiert, Geräusche zu brechen und neu zu formen. Damit sind diese Geschöpfe imstande, Strahlen zu projizieren, die ihre Opfer in völliger Dunkelheit finden und betäuben. Geformte Geräusche sind für die Pottwale das, was dynamische Farbmuster für die Riesentintenfische sind, oder syntaktische Wortketten für den Menschen: eine Möglichkeit zu plaudern, zu kooperieren, zu täuschen, zu meditieren oder, wenn alles andere versagt, im Gebet nach Bedeutung zu suchen.


    Die Pottwale versammeln sich, und ihre Schwanzflossen deuten wie die Blütenblätter einer Blume nach außen, wie ein Mandala oder eine Rosette. Die Köpfe dicht beisammen tauschen sie komplexe Schallbilder und -ideogramme aus, mit Eigenschaften, die sich vor langer Zeit von den Hintergrundgeräuschen des reinen Überlebens abhoben. Bedeutungen prägen sich im Wachs ein, zart wie Spinnenweben, einzigartig wie Schneeflocken und mannigfaltig wie ein Ökosystem.


    Sie haben dies getan, lange bevor Bevvisow lernte, Seelen in Ton zu prägen.


    


    UND ES GEHT WEITER!


    Wenn er so viel Energie verwendet, sollte der Glazier-Strahl nicht hungrig werden? Bei den Tintenfischen und Walen fand er Schönheit, aber keine Nahrung. Warum scheint die Makrowelle dann nicht enttäuscht zu sein, als sie um eine erfundene Achse rotiert – sie dreht den Kontext, aus dem das pure Vakuum kommt –, beschleunigt und einen wie zufällig gewählten Kurs einschlägt?


    Offenbar haben wir den Weltraum entdeckt.


    In rascher, flackernder Folge kommen wir an großen Ansammlungen von Sternen vorbei. Mammutcluster aus hellen Punkten streichen in Sprüngen vorbei, die die Leere so verschlingen, als wäre sie überhaupt nicht da. Die Metrik wird zu einem Bestandteil der Welle, vom Hindernis zum Verbündeten bei ihrem Flug.


    Suchen… prüfen… dann und wann verharren wir kurz, um zu untersuchen…


    einen roten Riesen, angeschwollen und aufgebläht, er dehnt sich weiter aus und frisst seine Kinder. Dann…


    ein alter weißer Zwerg, während der ersten Generation der Galaxis geboren. Er hat einen großen Teil seiner Masse fortgeschleudert, und ironischerweise wird er mit einer Hungerdiät viele Äonen länger von Bestand bleiben, während er blass für niemanden scheint…


    im Gegensatz zu einem unersättlichen blauen Superriesen, dem nur einige wenige Millionen Jahre gegeben sind, die schnell verstreichen. Er ist viel zu massiv für etwas anderes und muss Pracht einem langen Leben vorziehen…


    bis er von einer überraschenden Kraft durchgeschnitten wird, die den Koloss in zwei Hälften trennt. Eine Singularität! Kein Schwarzes Loch. Diese ist lang und fadenartig – ein außergewöhnliches Relikt der Schöpfung, ein facettierter Fehler in der Raum-Zeit, tödlich, großartig nur für jene, die seine Sprache aus reiner Mathematik verstehen…


    sie hat bereits für Unruhe gesorgt, als sie durch eine riesige molekulare Wolke strich, Strudel und Wirbel hervorrief, die sich mit eigener Schwerkraft verdichten und abflachen, zu ionisierten Scheiben, die sich drehen und zu neuen Sonnensystemen werden…


    und dann rasen wir weiter, an Spiralarmen vorbei, die wie Diamantenstaub glänzen, bis…


    wir uns einer bescheidenen gelben Sonne nähern… einem Stern im angenehmen mittleren Alter… einem stabilen Heim, anspruchslos, mit einem Gefolge aus Planeten…


    einer von ihnen scheint glücklicher zu sein als die meisten… warm, aber nicht heiß, groß, aber nicht zu massig, feucht, aber nicht überflutet, und von genug fallenden Objekten geknetet, um die Dinge interessant zu halten.


    


    DIESER WELT STÜRZEN WIR ENTGEGEN, wundervoll in ihrer Balance zwischen Ozean und Himmel, See und Küste, Berg und Ebene, See und Hügel, Weiher und Kuppe, Baum und Strauch, Beute und Räuber, Pilz und Rädertierchen, Parasit und Prion, Ton und Kristall, Molekül und Atom, Elektron und…


    Wir tauchen tiefer und rufen laut: Wartet!


    Zurück!


    Was haben wir eben kurz gesehen? Glänzende, viel verzweigte Spiralen, von faszinierenden Händen geschaffen. Ein kurzer Eindruck von vertäuten Schiffen und Läden und Baumhäusern, in denen schattige Gestalten eine melodische Sprache sprechen.


    Zurück. Es sollte leicht sein, es zu finden. Kehren wir einfach zurück zu einem Maßstab zwischen Kosmos und Quark.


    Eine andere Zivilisation. Ein anderes Volk aus denkenden, fühlenden Geschöpfen! Hast du nicht danach Ausschau gehalten?


    Offenbar nicht.
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    … ODER WIE MAN ZU EINEM RICHTIGEN BURSCHEN WIRD…


    


    


    Nur wenig blieb übrig von dem glänzenden Ich, das am Dienstagmorgen aus einem Kiln gekommen und damit beauftragt gewesen war, das Haus zu säubern und Dinge für Albert Morris zu erledigen. Ein Körper, der – mal sehen – fast drei zusätzliche Tage gelebt hatte, was er Aeneas Kaolin und reichlich störrischer Hartnäckigkeit verdankte. Ein Selbst, das ganz andere Dinge getan hatte, als Toiletten zu reinigen! All die interessanten Erinnerungen und Gedanken, die sich in mir angehäuft hatten – wie schade, dass ich sie nirgends ablegen, sie mit niemandem teilen konnte.


    Die Dinge, die ich gesehen hatte.


    Und die du halluziniert hast, fügte ich hinzu und dachte dabei an die seltsamen Echos und die herrischen Stimmen auf dem Weg hierher. Oh, es würde RealAlbert viel entgehen. Wenn er dem Raketenangriff auf sein Haus nicht zum Opfer gefallen war, hatte er vermutlich die ganze Woche an einem Computerschirm oder unter einem Tschador damit verbracht, die Tätigkeit schwarzer Spezialisten und grauer Ermittler zu koordinieren und mit Versicherungsagenten zu feilschen. Hat sicher hart gearbeitet, der arme, dumme Kerl.


    Und doch… Er kann nicht ganz und gar langweilig sein. Nicht wenn Clara ihn liebt.


    Ich hätte gelächelt, wenn ich dazu imstande gewesen wäre. Wie schön, wenn ihr mentales Bild mich in die Auflösung begleitete… das Bild einer Frau, der ich nie begegnet war und die ich doch verehrte.


    Ich sah sie jetzt – ein letztes, angenehmes Hirngespinst, als der Rest meines Rumpfes schmolz und unten im Abfallkorb nur der Kopf übrig blieb. Ja, sie erschien vor mir, verschwommen, in der romantischen Art von Hollywood, die Bilder weich werden lässt, selbst das einer Frau, die einen Duralit-Helm mit Antennendornen trägt.


    In diesem weichen Licht gewann ich den Eindruck, dass Clara auf mich herabsah, und ihre Stimme erschien mir wie die eines Engels.


    »Na, da soll man mich doch in Stücke schneiden und als Tempura servieren«, sagte mein illusorischer Seraph und schob eine Holo-Brille beiseite, die wie Spinnweben im Sonnenschein glänzte. »Chen! Sieht dieser Dit nicht wie Albert aus?«


    »Hm, vielleicht«, erwiderte eine andere Gestalt, die sich bückte, um genauer hinzusehen. Während die Clara meiner Imagination ganz sanft und weiblich wirkte (obwohl in schwere Panzerung gehüllt), zeigte der Neuankömmling Fangzähne und Schuppen.


    Ein Dämon!


    Er hielt einen dünnen Stab in der Hand und berührte mich damit an der Stirn.


    »Verdammt, du hast Recht! Das Pellet sagt… warte, das kann nicht sein.«


    Eine dritte, viel höhere Stimme quiekte: »O doch, das kann es!«


    Hinter Claras Schulter kam ein dünnes Gesicht zum Vorschein, wie von einem eifrigen Fuchs, grinste breit und zeigte dabei zwei v-förmige Reihen spitzer Zähne. »Es muss der Dito sein, von dem die Meldung stammt«, sagte das Frettchen aus meinem Traum und sah ganz so aus wie mein Freund Palloid. »Vielleicht ist dies wirklich Albert, mein alter Kumpel.«


    Ich hätte den Kopf geschüttelt, wenn mir das möglich gewesen wäre, oder die Augen geschlossen, wenn ich noch Lider gehabt hätte.


    Dies war zu viel, selbst für einen Traum.


    Zeit zu schmelzen, bevor es noch schlimmer wurde.


    Doch Claras Stimme hinderte mich daran.


    »Albert? Bist du das?«


    Ob Illusion oder nicht, ich konnte ihr nichts verweigern. Zwar fehlte mir ein Körper – oder eine andere Möglichkeit, Geräusche zu verursachen –, aber irgendwie fand ich die Kraft, mit den Lippen einige wenige Worte zu formen.


    »… nur… ein… Fax… Ma’am…«


    Na schön, ich hätte mir etwas Besseres einfallen lassen sollen. Doch alles verblasste. Und eigentlich war ich recht zufrieden. Bevor die Dunkelheit kam, bestand mein letztes Bild aus ihrem Lächeln, und es wirkte so beruhigend, dass ich ihm glauben musste.


    »Keine Sorge, Schatz«, sagte Clara und griff in den Abfallkorb. »Ich habe dich. Es wird alles gut.«
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      DER MENSCH, VOM WEIBE GEBOREN,

      LEBT KURZE ZEIT UND IST VOLLER UNRUHE.


      


      DAS BUCH HIOB
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    … ODER IN DER ERINNERUNG NOCH GRÜN…


    


    


    Das Haupttor war weit geöffnet, und dadurch schien es dem Anwesen an Sicherheit zu mangeln, eine Illusion, die sich der Eigentümer leisten konnte. Unsere Limousine rollte der großen Villa entgegen, vorbei an arbeitenden Bediensteten, alles Realpersonen.


    »Dies ist vertraut«, sagte Pal, der in seinem Lebenserhaltungsstuhl saß. »Ich erinnere mich daran, dass ich es für ein großes Glück gehalten habe, diesen Ort lebend zu verlassen.« Irgendwie war es ihm gelungen, wenigstens einen Teil der Erinnerungen des zerbrochenen Minigolems aufzunehmen, meines Begleiters an zwei ereignisreichen Tagen, Dienstag und Mittwoch. Es fühlte sich gut an, zu wissen, dass etwas vom cleveren Palloid überlebt hatte.


    Sensoren ließen kleine Bereiche der Limousine durchsichtig werden, genau dort, wohin die Passagiere ihre Blicke richteten. Dadurch entstand für sie die Illusion von völliger Transparenz, während Beobachter außerhalb des Fahrzeugs nur einige matte Kreise sahen, die hin und her huschten. Doch um den besonderen Duft von Aeneas Kaolins Gärten wahrzunehmen, musste ich das Fenster herunterlassen.


    Gerüche überraschten mich immer wieder, wie Erinnerungen an ein anderes Leben.


    Jemand anders atmete mit mir tief durch. Albert, links von mir, lächelte vage und fand offenbar Gefallen an den Herbstaromen in der Brise. Abgesehen von einem Pflaster unter dem einen Ohr und einem zweiten am Daumen sah er gar nicht schlecht aus. Er konnte sich sogar allein anziehen und rasieren, mit ein wenig Hilfe. Doch seine Aufmerksamkeit lag woanders.


    Bist du ein Neschamah?, fragte ich mich. Ein Körper ohne Seele?


    Wenn das stimmte… Welch ein ironischer Rollentausch.


    Denn ich, ein Golem, fühlte mich in dieser Hinsicht gut ausgerüstet.


    Gibt es in dir niemanden, Albert? Oder bekommen wir nur ein »Besetztzeichen«?


    Offenbar hatte ich erneut gestarrt. Ein kurzer, sanfter Druck von der anderen Seite veranlasste mich, den Kopf zu drehen, als Claras schmale, starke Hand die meine ergriff.


    »Glaubst du, dass wir Kaolins Sammlung mittelalterlicher Rüstungen zu sehen bekommen?«, fragte sie. »Ich würde gern einmal mit dem großen zweihändigen Breitschwert zuschlagen.«


    Das von einer schönen jungen Frau, die einen Sonnenhut und ein leichtes Sommerkleid trug! Manchmal spielte Clara gern ihre »formidable« Seite herunter. Das verstärkte ihre wilde Attraktivität.


    »Vielleicht ist er nicht in der richtigen Stimmung für eine touristische Führung«, gab ich zu bedenken, aber Clara lächelte nur.


    Als wir uns dem Haus näherten, deutete sie zu einem tiefer gelegenen Parkplatz mit zwei weiteren automatischen Limousinen. Wir hatten unsere Ankunft zeitlich so abgestimmt, dass wir kurz nach jenen beiden Wagen eintrafen.


    


    ROT GESTREIFTE WÄCHTER-DITS beobachteten einen Stapler, der am Haupteingang der Villa einen großen Behälter von der Ladefläche eines Lieferwagens hob. Sie wandten sich uns zu, als wir näher kamen… bis ein verborgenes Signal sie zurückweichen ließ.


    »Ich habe mir immer einen solchen Job gewünscht«, brummte Pal, als sich der schnaufende Stapler aufrichtete und mit der schweren Last die breite Treppe zum Haus hochging.


    »Nein, hast du nicht«, erwiderte ich und schob seinen Lebenserhaltungsstuhl aufs Pflaster. Harte Arbeit war nicht Pals Stil.


    Clara sah auf die medizinischen Anzeigen des Stuhls, kümmerte sich dann um RealAlbert und zupfte an seinem Kragen. »Kommt ihr beide hier zurecht?«


    Pal nahm Alberts Arm und bekam ein weiteres rätselhaftes Lächeln. »Wir? Oh, wir schlendern nur ein wenig umher, helfen uns gegenseitig über Unebenheiten hinweg und suchen nach Scherereien.«


    Clara blieb besorgt, und ich drückte ihre Hand. Welcher Ort konnte sicherer sein? Und die Präsenz von Pal und Albert war eine unvermissverständliche Botschaft für Kaolin.


    »Nur zu.« Pal nickte in Richtung der Villa. »Brüllt einfach, wenn euch Mr. Billionär in Schwierigkeiten bringt. Dann sind wir sofort zur Stelle, nicht wahr, alter Kumpel?«


    Albert antwortete nicht und drehte sich, schien dabei etwas am blauen Himmel zu beobachten. Mit dem verletzten Daumen deutete er nach oben, wie ein metaphysischer Anhalter.


    »Staub«, sagte er, und seine Stimme brachte dabei so etwas wie verwirrtes Interesse zum Ausdruck. »Sie hinterlassen Spuren darin. Tiefe. Alle hinterlassen Spuren.«


    Wir warteten einige Sekunden, aber Albert fügte diesen Worten nichts hinzu.


    »Na-ah schön«, kommentierte Pal. »Ich hoffe, das ist eine gute Sache. Was den Staub betrifft. Hm.«


    Geistesabwesend und gelassen legte Albert eine Hand auf Pals Stuhl und lenkte ihn über den Kiesweg. Clara und ich sahen ihnen nach, bis sie hinter einer Ecke verschwanden, begleitet vom Gurren einiger Tauben. Mehrere Stockwerke weiter oben, auf dem Dach, wölbte sich eine Kuppel, angeblich das Heim des berühmten Eremiten, des realen Aeneas Kaolin.


    Clara und ich wechselten einen Blick der Ermutigung und gingen die breiten Granitstufen hoch.


    


    NACHDEM WIR EINE ZEIT LANG gerollt sind, gibt Pal das Zeichen. Endlich!


    Ich lasse mich vom Fahrgestell des Lebenserhaltungsstuhls auf warmen Kies fallen und warte, bis die Räder vorbei sind… jetzt!


    Ich rutsche auf dem Bauch, weiche Alberts menschlichen Füßen aus und husche in den Schatten unter einer Gardenienhecke. Oh, was für ein Geruch! Zu viel für meinen kleinen Kopf, der nach einem Geschöpf geformt ist, das mithilfe seines Geruchssinns jagt. Ich hätte mehr Platz für Gehirn lassen sollen.


    Na ja. Mach einfach das, was dein Schöpfer von dir erwartet. Befriedige die eingebaute Neugier – besser als Essen oder Sex. Los!


    Aber achte auf Sensoren und Fallen. Meine cleveren Augen stellen sich darauf ein, IR-Strahlen zu entdecken. Außerdem Basilisken, Emissionsfallen und gute alte Gopher-Überraschungen.


    Eine dekorative Ziegelnische reicht bis ganz nach oben. Hinein mit dir. Mach Gebrauch von den diamantverstärkten Krallen. Starke Pfoten pressen die Diamantenspitzen in den Stein.


    Toll, was man heutzutage mit Ton alles anstellen kann.


    


    EIN PLATIN-DITO STAND IM FOYER und beobachtete, wie Bedienstete den Stapler zu einem großen Arbeitszimmer führten – zu jenem Ort, wo vor zwei Wochen Yosil Maharals offener Sarg gestanden hatte. Diese Erinnerungen waren verloren. Angeblich.


    Die Aufmerksamkeit des Platin-Golems galt vor allem dem großen Behälter, aber er bedeutete uns mit einem Wink, ihm zu folgen. Clara richtete ihr Implantat voller Freude auf die alten Speere, Schilde, Streitkolben und anderen zur Schau gestellten antiken Waffen. Erst als der Stapler seine Last an einer Südwand abgestellt hatte, kam DitKaolin mit ausgestreckter Hand auf uns zu.


    »Major Gonzales und Dito Morris… Sie sind einige Stunden zu früh.«


    »Sind wir das?«, erwiderte Clara. »Es ist meine Schuld. Ich lebe noch immer nach der Ostküstenzeit.«


    Eine fragwürdige Entschuldigung. Dennoch: Die Annehmlichkeiten eines realen Gastes waren wichtiger als der Ärger eines Ditos, selbst für den eines Billionärs.


    »Schon gut. Sie sind in letzter Zeit sehr beschäftigt gewesen! Danke dafür, dass Sie meine Einladung angenommen haben. Obwohl ich glaube, dass Sie eigene Gründe dafür haben, hierher zu kommen.«


    »Es gibt gewisse Dinge zu besprechen«, sagte ich.


    »Zweifellos. Aber zuerst: Wie funktionieren die Körper?«


    Ich sah an dem herab, den ich heute trug. Die Haut präsentierte eine Mischung aus Beige und Grau, wies eine gute Textur und realistisches Haar auf – damit bewegte sie sich hart an den Grenzen der Legalität. Aber in all dem Durcheinander angesichts meiner »Heldentaten« klagte niemand darüber. Mir waren andere Merkmale wichtiger, die es mir ermöglichten, Clara in aller Deutlichkeit zu riechen, zu sehen und zu berühren.


    »Beeindruckende Arbeit. Vermutlich sehr teuer.«


    »Ja.« DitKaolin nickte. »Aber das spielt keine Rolle, wenn…«


    Der Platin-Golem zuckte zusammen, als eine Seite des großen Behälters mit einem Knall auf den Boden prallte. Mehrere Bedienstete nahmen sich die anderen Seiten vor.


    »Natürlich bekommen Sie diese Hyperqualität-Rohlinge gratis, bis das Problem mit Ihrem Original gelöst ist. Hat es irgendwelche Hinweise gegeben…«


    »Jede Menge. Aber keiner von ihnen bedeutet ›Willkommen‹.«


    Zwei Wochen lang hatten Fachleute Untersuchungen vorgenommen und festgestellt, dass RealAlberts Geist/Seele »verschwunden« war, auf eine Weise, die niemand verstand. Yosil Maharal hätte es vielleicht erklären können. Aber er war ebenfalls verschwunden, sogar noch endgültiger.


    »Sie können auf Universal Kilns zählen. Bis es möglich wird, Sie ins Original zurückkehren zu lassen, oder…«


    »Oder bis ich mein Limit bei der Dito-zu-Dito-Übertragung erreiche.«


    DitKaolin nickte. »Wir helfen mit Hyperqualität-Rohlingen und der experimentellen Technik für die Lebensverlängerung. Teilweise deshalb, weil wir in Ihrer Schuld stehen…«


    »Und ob«, brummte Clara.


    Der glänzende Golem schnitt eine Grimasse. »Als Gegenleistung möchten meine Techniker Ihr erstaunliches Durchhaltevermögen überwachen. Niemand sonst hat jemals mit einer solchen Präzision von Golem zu Golem kopiert!«


    Ich bemerkte, dass Kaolins rechte Hand leicht zitterte. Er spielte seinen Eifer herunter.


    »Hm, ja, überwachen. Das könnte ein Problem sein, wenn…« Ich unterbrach mich, als Kaolins Bedienstete den Frachtbehälter schließlich ganz öffneten – zum Vorschein kam eine große kristallene Vitrine. Darin stand die graubraune Gestalt eines kleinen, gut gebauten Mannes: ein Soldat mit asiatischen Zügen, vor etwa zweitausend Jahren von Hand geformt und in einem Kiln gebacken. Sein angedeutetes zuversichtliches Lächeln wirkte fast lebendig.


    »Nur zehn dieser Terrakotta-Statuen aus Sian haben China verlassen«, hauchte DitKaolin glücklich. »Ich werde diese hier behalten, zu Ehren meines verstorbenen Freundes Yosil. Bis seine Erben Anspruch darauf erheben.«


    Der Tycoon rechnete ganz offensichtlich nicht damit, dass so etwas bald geschehen würde. Allerdings sah ich ein Porträt von Yosil Maharal über dem Konzertflügel. War es dort mit Absicht aufgehängt worden?


    Meine »Erinnerung« an diesen Raum stammte von einer Stimm-Aufzeichnung, die Clara unter Urraca Mesa gefunden hatte, im zerbrochenen Albert-Grauen, der auf diesem Anwesen entführt, schrecklich gequält und dann bei dem bizarren Experiment als »Spiegel« verwendet worden war. Zum Glück hatte die Aufzeichnungsspule des Grauen die Explosion überstanden und bot einen leise gesprochenen Bericht der mörderischen Aktivitäten des verrückten Geistes. Eine weitere Spule, RealAlberts Hals entnommen, enthielt sporadische Beschreibungen einiger anderer rätselhafter Ereignisse. Sie betrafen den Hinterhalt auf der Straße, den Weg durch die Wüste und den unterirdischen Verrat; sie erklärten, welche Rolle Yosils Tochter gespielt hatte.


    Wie schön es doch gewesen wäre, wenn alle drei Versionen von mir zum Schluss Gelegenheit bekommen hätten, ihre Erinnerungen zu vereinen! So wie die Dinge standen, mussten Clara und ich uns auf altmodische Detektivarbeit verlassen.


    »Sind bei Ritus Behandlung Fortschritte erzielt worden?«


    »Bisher wurde nur diagnostische Arbeit geleistet. Die Ärzte haben mit der Beta-Persönlichkeit Kontakt aufgenommen und versuchen festzustellen, ob es noch weitere latente Geschwister gibt.« Kaolin seufzte melancholisch. »Vor dem Zeitalter der Golem-Technik hätte so etwas nicht geschehen können. Der tragische Fehler, den Yosil damals bei seiner Tochter machte, wäre unmöglich gewesen. Und wenn sie trotzdem eine gespaltene Persönlichkeit entwickelt hätte – es wäre in der externen Welt nicht so deutlich geworden. Wer konnte damit rechnen, dass jemand wie Beta erschien und…«


    »Oh, bitte ersparen Sie uns das«, sagte Clara.


    Wir drehten uns um und sahen, wie sie den Sian-Soldaten betrachtete, Krieger unter sich. Doch ihre Aufmerksamkeit blieb bei dem Gespräch.


    »Sie wissen seit Jahren von Beta«, fuhr Clara fort. »Sie fanden es nützlich, eine Beziehung mit jemandem zu unterhalten, der so gut zu täuschen versteht. Jemand, der fähig war, auf Dauer dem Weltauge zu entgehen! Eine der letzten brillanten Unterweltgestalten – und Sie konnten ihn erpressen, denn aufgrund seines Ursprungs war Beta verletzlich. Kommen Sie, geben Sie es zu.«


    Der Platin-Dito ballte die Fäuste, doch Zorn nützte ihm nichts. Als RealAlberts Vormund und meine nominelle Eigentümerin hatte Clara eine starke juristische Position.


    »Ich… gebe nichts dergleichen zu.«


    »Dann lassen Sie uns ermitteln. Wir beschlagnahmen Ihre Kameraaufzeichnungen der letzten Jahre und befragen die Angestellten unter den Bestimmungen des Gefolgsmanngesetzes. Ich kann bestimmt schnell das Interesse des nationalen Sicherheitsapparats wecken, jetzt da…«


    »Hypothetisch gesprochen«, sagte Kaolin schnell. »Nehmen wir einfach mal an, ich hätte tatsächlich schon früher mit diesem Beta zu tun gehabt. Sie könnten überall suchen, ohne einen Hinweis auf ein einziges echtes Verbrechen meinerseits zu finden. Sicher, vielleicht habe ich das eine oder andere zivilrechtliche Delikt begangen… vielleicht sogar viele. Gineen Wammaker und einige andere Perverse könnten auf Schadenersatz wegen Urheberrechtsverletzungen klagen.


    Und? Würden Sie unsere vorteilhafte Beziehung deshalb aufs Spiel setzen?«


    Die Worte deuteten eine Drohung an. Die Hyperqualität-Körper, die ich gratis bekam, außerdem die Ausrüstung für Präzisionsprägen und Erneuerung – es waren Dinge des Überlebens für eine gestrandete Seele. Mein einzigartiges Kopiertalent brauchte viel Hilfe, bis RealAlbert schließlich entschied, mir die Rückkehr in das einzige organische Gehirn auf der Erde zu gestatten, das mich aufnehmen konnte.


    Und würde es selbst dann klappen? Ich dachte von mir noch immer als Franki, als einem rebellischen Grünen, der eines Tages fortlief, sich für unabhängig erklärte und davon träumte, zu einem echten Burschen zu werden. Vielleicht unterschieden sich meine Stehende Welle und Alberts seltsam mutierte Seele inzwischen so sehr, dass wir nie wieder eins werden konnten.


    Vielleicht war ich dazu verurteilt, ein Geist zu sein.


    In dem Fall war ich ein Geist mit vollen Sinnen, geliebt von einer aufregenden Frau und mit wichtiger Arbeit. Man kann sich ein schlimmeres Leben nach dem Tod vorstellen.


    »Sprechen wir über diese Dreiecksbeziehung, die Sie mit den Maharals unterhielten«, sagte Clara zu unserem Gastgeber. »Sie, Yosil und Beta… ich schätze, es war ein Viereck, wenn man Ritu hinzunimmt… Sie benutzten sich gegenseitig, schmiedeten Pläne und nutzten die Talente und Ressourcen der jeweils anderen, trafen Vereinbarungen und hielten sich nicht daran…«


    »Nein«, warf ich ein.


    Als Clara mich fragend ansah, sagte ich: »Später, bitte.«


    DitKaolin wirkte erleichtert. »Ja. Später. Und entschuldigen Sie meine Unhöflichkeit. Bitte kommen Sie. Ich habe Erfrischungen bestellt.«


    


    HIER LEBT EIN ECHTER PARANOIKER, so viel steht fest. Zum Glück bin ich ebenfalls einer.


    Auf dem Weg nach oben treffe ich immer wieder auf empfindliche Geräte: Detektoren, Nanodrähte, Giftmilben und Minifußangeln. Lächerlicher Overkill!


    Ich muss die Route wechseln. An der offenen Wand empor, wo Sonne, Smog und Regen all dem scheußlichen Kram zugesetzt haben. Und überhaupt: Wer hält schon nach Einbrechern Ausschau, die am helllichten Tag an einer deutlich zu sehenden Mauer emporklettern?


    Diese Frage kann ich nicht beantworten. Mein Gehirn ist zu klein für Erinnerungen. Aber ich scheine zu wissen, was möglich ist.


    Die Pixelhaut meines Rückens ahmt Beschaffenheit und Reflexionsstärke der Mauerteile nach, über die ich hinwegklettere. Hab die Idee von einem coolen Trick Betas. Die technischen Details habe ich von einem UK-Techi gekauft, zum Gefolgsmannpreis. Billig! Andere Apparätchen stammen vom Militär – Clara hat gute Beziehungen. Doch die cleversten kommen von Hobbyisten, die sauer sind, weil UK sich so lange geweigert hat, den Quellcode preiszugeben.


    Man nehme das spezielle Auge in der Mitte meiner rechten Pfote. Ich presse es an ein undurchsichtiges Fenster. Es stimuliert den Aufmerksamkeitsmonitor des Zimmers und voilà! Ein kleiner Kreis wird für eine Millisekunde klar!


    Lange genug, um festzustellen, dass sich niemand in dem Raum befindet. Na schön. Der nächste scheint eher infrage zu kommen, aus architektonischen Gründen, an die ich mich nicht erinnere.


    Noch etwas höher…


    


    WIR FOLGTEN UNSEREM GASTGEBER, und Clara blickte zu dem Terrakotta-Soldaten aus Sian zurück, der zu einer ganzen Legion gehörte, gestaltet – manche sagen geprägt – nach echten Kriegern, die dem legendären Ersten Kaiser dienten, dazu bestimmt, pflichtbewusst zu neuem Leben zu erwachen, wenn man sie ruft. Clara spielte eine vergleichbare Rolle bei anderen wartenden Tonfiguren. Doch derzeit kümmerte sie sich um andere Dinge und half dabei herauszufinden, wie die Dinge im Dodekaeder so schief laufen konnten – dort rollte inzwischen ein Kopf nach dem anderen.


    Auf der Veranda erwarteten uns Speisen und Getränke: großzügige Portionen für Clara und kleine Häppchen für einen erstklassigen Golem wie mich, ausgestattet zwar mit Geschmacksknospen, aber mit keinem nennenswerten Magen. Clara lachte und deutete auf zwei Personen auf der weiten Wiese, eine von ihnen in einem Rollstuhl. Der andere hüpfte wie ein kleiner Junge.


    DitKaolin kritzelte etwas auf das Klemmbrett eines schwarzen Assistenten. »Weitere Klagen«, sagte er. »Von Farshid Lum und den verrückten Dito-Befreiern! Als ob ich ihren dämlichen Tunnel zum UK-Gebäude gegraben hätte.«


    »Vielleicht wollen sie wissen, wer ihnen die Schuld für die Industriesabotage geben wollte. Da bin ich ebenfalls neugierig.«


    Aeneas zuckte mit den Schultern. »Beta natürlich. Mit solchen Tricks kannte sich niemand besser aus. Er verschwor sich mit der irren Irene und brachte Albert dazu…«


    »… sich auf eine quasilegale Techno-Spionage einzulassen, heißt es. Eine Prionenbombe war nicht vorgesehen. Sie gehörte zum Plan von jemand anders.«


    DitKaolin stöhnte, setzte sich und nahm ein Glas Golem-Cola. »Ja, ich kenne diese weit verbreitete Theorie. Beta und ich waren Verbündete, zerstritten uns aber. Ich rächte mich, indem ich ihm den totalen Krieg erklärte und insgeheim das Detektivbüro Albert Morris für meine Zwecke einsetzte, zusammen mit anderen Waffen. Trotz seiner Genialität wurde Beta angreifbar, als ich seinen geheimen Ursprung entdeckte. Es dauerte nicht lange, alle Kopien zu zerstören und seine Geschäfte zu übernehmen. Richtig?«


    »Davon geht ein großer Teil der Öffentlichkeit aus.«


    »Und es wird noch besser! Ich habe auch Irene, Wammaker, Lum und alle anderen manipuliert… mit dem Ziel, meine eigene Fabrik zu sabotieren!«


    Die Worte bildeten ein wundervolles Geständnis, ruiniert von Kaolins unüberhörbarem Sarkasmus. »Ist Ihnen denn nicht klar, wie dumm das alles klingt? Welches Motiv sollte ich haben?«


    Ich nickte zustimmend.


    »Ja. Das Motiv ist der Schlüssel.«


    DitKaolin sah mich groß an und fuhr dann fort: »Na schön, ich habe nicht nur dagesessen, als sich Yosil und Beta gegen mich wandten, sowohl Universal Kilns als auch die Regierung bestahlen.« Er nickte Clara zu. »Ich habe einige Runden gewonnen. Trotzdem bin ich das Opfer!«


    »Schwer zu sagen. All die Manöver…«


    »… die Tarnungen und das doppelte Spiel«, fügte Clara hinzu. »Selbst die Beteiligten brauchten ein multidimensionales Diagramm.«


    »Und? Die Maharals waren Genies! Vater und Tochter, in allen ihren Manifestationen. Und verrückt obendrein! Was blieb mir anderes übrig, als mich zu verteidigen?«


    Ich antwortete stumm: Sie hätten sich an die Öffentlichkeit wenden und das säubernde Immunsystem einer offenen Gesellschaft verwenden können. Wenn es keine eigene Verrücktheit gab, die Sie verbergen wollten.


    »Sie geben also zu, einen geheimen Krieg gegen Ihre früheren Verbündeten geführt zu haben«, warf Clara ein.


    »Ich wäre ein Narr, es abzustreiten, nachdem Sie meinen Dito, als Beta getarnt, in Yosils Laboratorium verhaftet haben!« Kaolin lächelte an dieser Stelle. »Ich wurde richtig gut darin. Es gelang mir, Sie zu täuschen, in Dito-Stadt und mit dem Himmelskrad, nicht wahr, Albert?«


    Nennen Sie mich nicht Albert, hätte ich fast gesagt. Aber was nützte es?


    Dann verfinsterte sich das Gesicht des Moguls. »Ich hatte nicht damit gerechnet, dass Sie mir folgen und sich an der Harley festhalten würden, als ich startete… doch Sie haben eine Katastrophe verhindert – die ganze Stadt steht in Ihrer Schuld. Was die verdammten Bioraketen betrifft: Ich wusste nicht, dass Yosil so weit gehen würde, das schwöre ich.«


    


    DRITTES FENSTER IM ZWEITEN STOCK – genau die richtige Lage für ein Warte- und Begegnungszimmer.


    Halte aufmerksam nach Bewegungsdetektoren und druckempfindlichen Beschichtungen Ausschau. Gut, press jetzt die Pfote mit den cleveren Gel-Linsen in eine Ecke und…


    Ha! Richtig getippt.


    Ein komfortabler Salon. Polstersessel. Jede Menge zu trinken. Genau der richtige Ort für Kaolin, um Leute in einem heiklen Moment warten zu lassen. Als Clara und mein Kumpel plötzlich eintrafen, Stunden eher als erwartet. Als sie ein geheimes Treffen störten!


    Eine Versammlung von Schurken.


    


    DAS WAR DER KRITISCHE PUNKT, sowohl für die Öffentlichkeit als auch für das Gesetz. Konnten Kaolin Verbrechen gegen Realpersonen nachgewiesen werden?


    Klare Beweise belasteten Yosil Maharal, der – angetrieben von einer Transzendenzvision – versuchte, Albert Morris in seinem Haus zu töten, und anschließend bakteriologische Waffen mit der Absicht stahl, Millionen umzubringen. Es blieb genug Schuld für die kleine Gruppe von Dodeks übrig, die beschlossen hatten, die Biowaffen zu verstecken, anstatt sie zu vernichten, wie es die Verträge verlangten.


    Aber was konnte Aeneas vorgeworfen werden? Dass er auf dem Highway in der Wüste auf RealRitu und RealAlbert geschossen hatte? Es war zweifellos kriminell, organische Bürger in Gefahr zu bringen. Aber alle würden sagen, dass Ritu und Al mit ihrer Tarnung als Graue Ärger geradezu herausforderten. Außerdem überlebten sie. Kaolin würde bestenfalls dreifaches Golem-Geld bezahlen.


    Und wenn bewiesen werden konnte, dass er an Betas Raubkopiergeschäften beteiligt gewesen war… Anwälte und Buchhalter wären auf Jahre hinaus beschäftigt gewesen, aber dazu sind sie ja da.


    Oh, es stand eine dicke Rechnung bevor, beginnend mit einem neuen Wagen für Albert. Instandsetzung des Teller-Gebäudes und von Pals Wohnung in Dito-Stadt. Kostenlose Lieferung von sinnlichen weißen Golems für die Maestra von Studio Neo. Abfindungen für Lum und Gadarene. Und wenn schon. Das alles konnte Kaolin aus der Portokasse bezahlen.


    Er wusste, dass ich ihn für verantwortlich hielt. Beweisen Sie es, dachte er vermutlich. Bieten Sie ein Motiv an, das alle für plausibel halten.


    Was war mit dem Filmstreifen, den Palloid und ich in der Regenbogen-Lounge gefunden hatten? Warum hatte der als Beta getarnte Kaolin gewollt, dass ich diese Aufnahmen sende? Um meinem Ruf als ehrlicher Ermittler zu schaden? Um alles komplizierter zu machen? Clara hatte es mir zu erklären versucht, aber die überaus komplexe Logik fiel sofort aus meinem schlaffen Hirn.


    Das kommt davon, wenn man sich in einen Krieg von Genies einmischt. Alle meine Siege habe ich mit reiner Verbissenheit errungen. Und mit…


    Ich beobachtete, wie RealAlbert auf der Wiese etwas vom Weg aufhob und Pal zeigte. Ein Kieselstein vielleicht, oder ein weiteres Wunder…


    Und mit einer Hilfe, die ich nie verstehen werde.


    Nein, der Schlüssel zu all diesem lag nicht bei den düsteren Irrungen und Wirrungen. In einem Zeitalter, in dem jeder über Möglichkeit, Gelegenheit und ein leichtes Alibi verfügt, bleibt nur eines elementar.


    Das Motiv.


    


    WIE SELTSAM, durch ein cleveres Auge in meiner Pfote zu sehen. Nicht seltsamer, als Pfoten zu haben, schätze ich. Oder ein Gehirn, das zu klein ist für Sprache.


    Ich werfe einen weiteren verstohlenen Blick durch das »undurchsichtige« Fenster und komme mir wie ein wartender Räuber vor, der seiner Beute auflauert. In dem Raum, sitzend oder nervös umhergehend, sehe ich eine Verschwörerschar.


    Drei Personen sind leicht zu erkennen. Die Perversionskönigin Gineen Wammaker. Und James Gadarene, der predigt, die Menschen sollten wieder nur jeweils ein Leben führen. Beide sind als Realpersonen da. Und Farshid Lum, der fanatische »Manzi«, der verlangt, dass Eintagsgeschöpfe wie ich das Wahlrecht bekommen sollten. Sein Duplikat trägt eine ehrliche Kopie seines Gesichts.


    Drei andere sind an diesem Tag als unscheinbare Ditos gekommen, aber wir kennen bereits ihre Namen: Macher, die dabei helfen wollen, die bevorstehenden Veränderungen bei der Dito-Technik zu kontrollieren.


    Welcher von ihnen ist es wert, beobachtet zu werden, bevor ich den Weg fortsetze?


    Leicht! Die Maestra schlägt ihre langen Beine übereinander und bezirzt den Puritaner Gadarene, der sich von ihr abwendet. Doch wenige Sekunden später kann er nicht anders und sieht wieder zu ihr!


    Er errötet verlegen, steht unter ihrem Bann, armer Jimmy-Boy.


    Oh, sie ist die Maestra, kein Zweifel. Mit jeder provozierenden Bemerkung und jeder kecken Bewegung ist sie die Königin der Schattenseite dieser Stadt, lockt auf subtile Weise mit jenem Sadomaso-Nervenkitzel, den ihre Fans so sehr mögen.


    Und ich, der ich am Fenster geifere? Ich bewundere sie ebenfalls!


    


    »DIE RAKETEN MIT DEN bakteriologischen Sprengköpfen haben hier alles verändert«, brummte Kaolin.


    »Kann man wohl sagen«, erwiderte Clara. »Sechs derzeitige und pensionierte Dodeks im Gefängnis. Das ganze Verteidigungs-Establishment…«


    »Nein, hier.« Der Platin-Dito vollführte eine Geste, die dem Haus galt, insbesondere den oberen Bereichen.


    »Oh, Sie meinen oben. Ihre Real…«


    »Mein Lebensstil wird seit Jahren von krittelnden Narren der Lächerlichkeit preisgegeben. Aber seit der knappen Sache mit dem Raketentod suchen tausende meinen Rat. Ich denke daran, mit einem ganz neuen Geschäft zu beginnen.«


    »Wollen Sie anderen Leuten dabei helfen, sich von der Welt abzuschotten?«, fragte Clara.


    »So könnte man es nennen. Nichts für ungut, Major, aber Ihre Mission, das Vertrauen der Öffentlichkeit wiederherzustellen, ist zum Scheitern verurteilt. Der Umstand, dass wir Yosils verrücktem Versuch, Seelen zu befreien, nur knapp entronnen sind, hat uns allen eine wichtige Wahrheit gezeigt.«


    »Und die wäre?«


    »Die viel gepriesene Technik der Menschheit droht uns nun mit Auslöschung.«


    »Das hat sie immer getan. Und?«


    »Wir sind aus unserer Selbstgefälligkeit gerissen worden. Organisches Fleisch ist verwundbar, was Sie besser als die meisten anderen wissen!« Kaolin deutete auf mich. Bei einer organischen Person hätten vielleicht die Wangen geglüht, doch der Dito zeigte ein zartes Fleckenmuster, das ich sofort erkannte.


    Er ist erneuert worden. Oft.


    Außerdem bemerkte ich eine Narbe dort, wo Kaolins Schulter den Hals traf. Reparaturspachtel, so gefärbt, dass er zu der Haut passte. Interessant, dachte ich und erinnerte mich daran, wann es zu der Verletzung gekommen war. Vor zwei Wochen.


    


    ICH KANN DEN BLICK meines winzigen Auges in der Pfote einfach nicht von Gineen Wammaker abwenden!


    Seltsam. Albert fand ihren Voodoo-Charme immer abscheulich. Aber mein Geschmack scheint sich mit diesem Körper geändert zu haben, den… Pal mir zur Verfügung stellte! Abgesehen von den eingebauten technischen Spielereien muss er auch noch was Spleeniges hinzugefügt haben, als kleinen Scherz. Herzlichen Dank, Pal!


    Nun, ich kenne ein Heilmittel. Stell dir vor, dies mit Gadarene gemein zu haben!


    In Ordnung, ich bin geheilt. Geistige Notiz für mich selbst: Lass dich nie wieder dazu überreden, den Körper eines Wiesels zu tragen.


    


    UNSER GASTGEBER FASSTE SICH wieder und seufzte. »Manchmal wünsche ich mir, Yosil und Bevvisow wären nie zu mir gekommen, um meinen Puppen Leben zu geben.«


    »Das sagen Sie nur so.« Clara sah sich in der Villa um, finanziert von der Industrie, die aus jener Begegnung entstanden war.


    »Glauben Sie? Seit ich dabei geholfen habe, das Golem-Zeitalter einzuleiten, sehe ich deutlich den Missbrauch, zu dem es kommt, wenn eine neue Technik den Massen zugänglich gemacht wird. Buchdruck, Kybernetik, Biotechnik… Jedes neue Medium wird für Pornographie und Gefühllosigkeit dem menschlichen Wesen gegenüber benutzt.«


    Hat er das nicht auch gesagt, als ich das letzte Mal hier war? Eine weitere von Kaolins Gedächtnislücken. »Jede dieser technischen Revolutionen bewirkte auch beispiellose Kritik und Kreativität«, antwortete Clara.


    »Zusammen mit sozialen Umwälzungen, Entfremdung…«


    »Und Einfühlungsvermögen. Neue Möglichkeiten, andere Völker, Geschlechter und Spezies zu verstehen…«


    »Diterfahrungs-Junkies und Original-Verfechter…«


    »Erfinder neuer Sportarten, neue Kunstformen, neue Forschungen.« Clara lachte. »Jeder Schritt der menschlichen Entwicklung stellt uns vor Herausforderungen, Rik. Manche gaben sich Exzessen hin. Andere lehnen die Veränderungen voller Furcht ab. Und überraschend viele kombinieren das Neue mit Begeisterung und Vernunft, schaffen einen Fortschritt, über alle Erwartungen hinaus.«


    »Fortschritt? Bezeichnen Sie so die Ereignisse in Yosils geheimem Laboratorium?«


    »Sie haben das Stichwort selbst genannt: geheim«, warf ich ein. »Maharal versuchte, den Weg abzukürzen und die Kritik zu umgehen, die die Wissenschaft benutzt, um Fehler zu meiden, und das hätte fast zur Katastrophe geführt. Aber die eigentlichen Probleme, an denen er arbeitete… die Übertragung der Stehenden Welle über große Entfernungen hinweg, nonhomologes Prägen…«


    »Mythologien! Mein Freund war besessen, von einem Schuldkomplex angetrieben und verrückt, weil er experimentelle Verfahren an sich selbst ausprobierte.«


    »Einige große Denker der Seelistik meinen, dass er…«


    »Delirien!«


    »Etwas hat die Dito-Spiegel zerschmettert und RealAlbert seinen gegenwärtigen Zustand beschert. Beta und Ritu glaubten so sehr an ihren Vater, dass sie sich zum Schluss zusammentaten…«


    »Na schön.« DitKaolin winkte mit einer Hand. »Angenommen, es stimmt! Yosil entdeckte eine riesige Sphäre der Hyperrealität parallel zu unserer Wirklichkeit. Eine Seelenlandschaft. Es würde bedeuten, dass wir in noch größeren Schwierigkeiten sind als mit den Bomben, Bakterien und Ökokatastrophen vor einer Generation. Denn dann läge unser Schicksal nicht in den Händen von Eliten oder dummen Massen.


    Ein zorniger Gott würde über uns bestimmen.«


    


    ALS REALPERSONEN KAMEN Wammaker und Gadarene mit einer schwarzen Limousine hierher und glaubten, niemand könnte hineinsehen. Ein weiterer Verschwörer traf als rot gestreifter Wächter ein. Zwei kamen in Behältern und wurden aufgetaut. Alles für eine riskante Dringlichkeitssitzung, bei der es um Absprache geht!


    Doch dann erschienen Clara und Kumpel Albert auf der Bildfläche, störten das Treffen und beanspruchten Kaolin für sich. Das macht sie nervös. Die Verbündeten stecken voller Unbehagen und meiden sich gegenseitig.


    Welche Mischung aus Bestechung, Erpressung, Idealismus und Eigennutz bindet sie zusammen? Selbst ein kurzer Versuch, eine Theorie zu entwickeln, bereitet diesem kleinen Gehirn Schmerz.


    Genug. Weg von hier!


    Ich befestige einen kleinen Wandler am Fenster und klettere wieder im Sonnenschein die Mauer hoch. Schiebe mich nach oben. Bohre Diamantkrallen ins Gestein. Verharre, während mein Pixelrücken Ziegeln ähnelt. Suche nach Fallen und Sensoren.


    Und weiter nach oben.


    


    ICH SAH, WIE PAL und RealAlbert auf der Wiese einen goldenen und roten Drachen entfalteten. Sie lachten, als der Wind seine Flügel erfasste. Er sprang empor, ein Symbol fliegender Unschuld. Und er war unschuldig, insofern er keine Waffen oder Instrumente trug. Nichts, um das sich ein aufmerksamer Wächter Sorgen machen müsste. Nur ein Drachen. Hübsch.


    Selbst DitKaolin bemerkte ihn, und er lächelte kurz, schüttelte dann mit bitterer Reue den Kopf. »Ich sollte derjenige sein, der Drachen aufsteigen lässt. Tatsächlich habe ich vor, mich bald in den Ruhestand zurückzuziehen.«


    »Sie überraschen mich, Sir«, sagte Clara.


    »Warum? Verdiene ich keine Ruhe? Schon seit langem fühle ich mich nicht mehr wohl mit der Welt, bei deren Erschaffung ich mitgeholfen habe und in der die Menschen vergnügt davon sprechen, ›Seelen zu kopieren‹. Doch jetzt geht die Sache weit über unverfrorenen Jargon hinaus. Es kommt viel schlimmer. Vorher haben nur einige Spinner von Seelenverstärkung gequatscht. Doch jetzt beginnen, von Yosil inspiriert, Enthusiasten, Mystiker und Techno-Hobbyisten mit eigenen Experimenten, tausende von ihnen, Millionen. Sie alle reden davon, mithilfe der Wissenschaft zu Göttern zu werden.«


    »Mormonen haben immer geglaubt, dass der Mensch das Potenzial hat…«, begann Clara und unterbrach sich, als ich den Kopf schüttelte. Unser kleiner Spion-Golem sollte inzwischen in Position sein. Wir hatten genug Zeit mit Tratsch verloren.


    »Rik Kaolin, bitte. Wir wissen, dass Ihre Absicht, sich in den Ruhestand zurückzuziehen, nichts mit Respekt vor der Religion zu tun hat. Darf ich einen anderen Grund dafür nennen?«


    Der Platin-Golem blinzelte. »Ich höre.«


    »Es ist die älteste Geschichte der Welt. Die gleiche Besessenheit trieb den Herrscher jener alten Terrakotta-Armee an, den Sie bewundern. Sie teilten sie mit Yosil Maharal, obwohl die Details bei ihm anders waren.


    Sie wollen nicht sterben, Rik Kaolin.


    Sie wollen ewig leben.«


    


    VON DEM LABORATORIUMSHOSPITAL im Keller bis zum Dach-Sanktuarium, das seit Jahren kein lebender Außenseiter gesehen hat – die Villa ist ein komplexes Puzzle. Wenn Geld und Macht Geheimnisse vor einem modernen Zeitalter schützen können, so ist dies hier geschehen.


    Ich erreiche eine Schiefermansarde, wo ich mich zur Seite wenden und die Reflexionsstärke meiner Haut verändern muss. An einem stehenden Dachfenster halte ich inne und sehe Reihen von Kühlern für Dito-Rohlinge. Die meisten von ihnen sind leer, und ihre Bereitschaftslichter glühen nicht. Nur ein Dutzend scheint aktiv zu sein, dazu bereit, den Inhalt zu backen und ins Pseudoleben zu schicken.


    Ich klettere weiter und ärgere mich darüber, dass ich mir so viel Zeit genommen habe, die Maestra zu beobachten. Ich bin spät dran.


    


    »WER WILL STERBEN?«, fragte die Platin-Kopie von Aeneas Kaolin. »Wir alle bemühen uns, am Leben zu bleiben, um jeden Preis.«


    »Nicht um jeden.«


    »Na schön. Aber worauf wollen Sie hinaus? Geht es Ihnen darum, dass ich mich als organischer Eremit absondere und meine Kontakte mit der Welt auf Telepräsenz und Ditos beschränke? Vergleichen Sie einen wählerischen Lebensstil – der niemandem schadet – mit Yosils Bereitschaft, Millionen für irgendeine mystische Transzendenz zu opfern?«


    Ich schüttelte den Kopf. »Ich vergleiche nichts. Sie sind pragmatischer und raffinierter. Zwar mussten Ihre Pläne Rückschläge hinnehmen, aber sie sind nicht zunichte gemacht. Wenn sich Ihre früheren Verbündeten als unzuverlässig erweisen, werden Sie sie durch andere ersetzen, die vielleicht nicht so brillant sind, sich dafür aber besser kontrollieren lassen.«


    Kaolins Gesicht war so ausdruckslos wie das eines Roboters. »Fahren Sie fort.«


    »Nehmen wir den grauen Albert, der die Prionenbombe in sich trug. Er glaubte, nach verborgener Technik Ausschau zu halten. Und die gab es! Eine ganze Serie von Durchbrüchen beim Projekt Zarathustra. Zuerst die Golem-Erneuerung…«


    »Die Besorgnis erregende Nebenwirkungen hatte, weshalb ich sie nicht der Öffentlichkeit präsentierte. In diesem Zusammenhang existieren keine dunklen Absichten. Offen gestanden…«


    »Offen gestanden machen Sie selbst Gebrauch von dem Verfahren.«


    »Ist das offensichtlich? Nun, vielleicht versuche ich nur, so viel wie möglich aus diesen teuren glänzenden Puppen herauszuholen.« DitKaolin lachte trocken. »Die meisten reichen Eremiten sind Pfennigfuchser, nicht wahr?«


    »Diesen Dito erneuern Sie seit Wochen.«


    »Ist das zu erkennen?« Kaolin täuschte einen eitlen Blick in einen nahen Spiegel vor. »Na schön, es geht mir darum, das Verfahren auszuprobieren.« Er hob eine unruhige Hand. »Sie haben das Zittern sicher bemerkt.«


    Was ich bemerkte – mit zunehmendem Respekt –, war die Vielschichtigkeit seiner Tarnung. Selbst wenn man eine Schicht nach der anderen entfernte, immer kam eine neue zum Vorschein.


    »Und Gedächtnislücken?«


    »Eine weitere unangenehme Nebenwirkung, auf die Sie achten sollten, Morris. Nennen Sie es ein letztes Opfer für meine Kunden.«


    »Bewundernswert. Und man könnte die Erklärung sogar akzeptieren, wenn Erneuerung die einzige Technik wäre. Aber außerdem gibt es das Prägen von Dito zu Dito…«


    »Sie sind ein Pionier auf diesem Gebiet, Albert.«


    »Bin ich das? Ihre Techniker hoffen, von meiner besonderen Stehenden Welle zu lernen. Doch die Maschinerie für High-Fideliy-Transfer scheint bereits sehr weit entwickelt zu sein. Farshid Lum hält ein Zeitalter für nahe, in dem langlebige Ditos ihre Erinnerungen auf frische Rohlinge übertragen, ohne die Notwendigkeit eines Originals, wodurch sie in gewisser Weise zu eigenständigen Personen werden…«


    »Und Millionen, vielleicht die Mehrheit, werden sich einer solchen verrückten Zukunft widersetzen!« DitKaolin schüttelte traurig den Kopf. »Es wird erneut zu sozialen Umwälzungen kommen, wie vor einer Generation.«


    »Zweifellos. Und dann, um alles noch schlimmer zu machen, wäre da das Prägen über große Entfernungen hinweg. Spezialisten wie Gineen Wammaker sehen darin eine große Chance, ihren Markt zu erweitern. Die besten Experten der jeweiligen Fachgebiete könnten in ihrem Beruf weltweit dominieren, nicht nur in der Stadt, in der sie leben. Bedeutet das für den Rest von uns, dass wir von Violettem Geld leben müssen?«


    Clara rutschte auf ihrem Stuhl nach vorn und hätte Kaolins Argumente am liebsten zerpflückt, doch sie widerstand der Versuchung. Braves Mädchen.


    DitKaolin hob die Schultern.


    »Na schön, Morris. Ich gebe es zu. Ich habe diese Trends vor über einem Jahr gesehen, und mir gefiel nicht, in welche Richtung sie führen. Deshalb weigerte ich mich, die neuen Technologien auf den Markt zu bringen.«


    »Was den Cheferneuerer ärgerte…«


    »… und ihn vielleicht veranlasste, sich mystischen Dingen zuzuwenden. Verdammt. Ich hätte nie mit dem Projekt Zarathustra beginnen sollen.«


    Er seufzte traurig und nachdenklich. Ich bedauerte, seine gute Vorstellung beenden zu müssen.


    »Sie bringen Ambivalenz zum Ausdruck, Rik Kaolin. Die Techniker der Abteilung Forschung und Entwicklung bekamen jede Unterstützung, bis fast zu dem Moment, als die neuen Techniken einsatzbereit wurden. Erst dann zogen Sie sich zurück. Und zufälligerweise engagierte jemand einen ahnungslosen grauen Albert, Gerüchten über versteckte Technologien nachzugehen…«


    »Ich weiß, worauf Sie abzielen«, sagte Kaolin und runzelte die Stirn. »Beta, Wammaker und Irene hatten guten Grund, sich die neuen Verfahren zu wünschen. Das gilt auch für Lums Emanzipationsnarren. Niemand von ihnen hatte mehr Grund als ich, die Forschungsabteilung zu sabotieren.«


    »Weniger Grund als Sie, Sir.«


    Die Falten fraßen sich tiefer in die Stirn.


    »Sie deuten an, dass ich meiner Furcht in Hinsicht auf die kommende neue Zeit nachgab. Dass ich den Prionenanschlag als einen Akt des Gewissens plante, um die Gesellschaft vor Destabilisierung und möglichen unmoralischen Techniken zu schützen?« DitKaolin zögerte und senkte den Blick. »Haben Sie eine Vorstellung davon, wie viel ich opfern würde? Freundschaften, Reichtum, Position und Macht?«


    Clara nickte. »Ja. Doch selbst Ihre Gegner würden Ihnen starke Überzeugungen zugute halten…


    Wenn das alles wahr wäre.«


    


    JETZT KOMMT DER SCHWIERIGE TEIL. Warnfasern umgaben den Rand der glänzenden Kuppel.


    Ich muss meine Krallen weiter ausstrecken als jedes natürliche Geschöpf und mit ihnen wie auf Stelzen über die Detektorfäden hinwegschleichen. Mein Bauch berührt sie, leicht wie eine Brise.


    Die gleiche Brise trägt Alberts Drachen, einen wundervollen Blickfang, hoch über der Wiese…


    Pass jetzt auf! Der Körper ist so weit gewölbt, dass der Pixelrücken den Unsichtbarkeitstrick nicht mehr durchführen kann. Nicht in allen Richtungen gleichzeitig.


    Ich bin wirklich spät dran. Doch Eile ist ausgeschlossen. Darf mich nicht überhitzen.


    Pal wäre hierzu nicht imstande. Es ist keine Frage der Intelligenz (davon steckt nicht allzu viel in diesem kleinen Kopf), auch nicht des Mutes (davon hat Pal mehr als sonst jemand) oder der Seele. Geduld habe ich von Albert mitgebracht.


    Vorsichtig, ganz ruhig… und dann schnell zur silbernen Kuppel!


    


    DRAUSSEN AUF DER HÜGELIGEN WIESE ließen Pal und RealAlbert ihren goldenen und roten Drachen fliegen, unter weißen Wolken. Hübsch anzusehen, eine gute Ablenkung.


    Meine eigentliche Sorge? Der kleine Spion-Golem, den wir zum Dach der Villa geschickt hatten, meldete sich nicht! Diese ganze Sache konnte sich in einen Riesenbluff verwandeln.


    


    »WARUM GIBT ES SO WENIGE von Ihnen?«, fragte ich unseren Gastgeber. »Früher waren Dutzende von diesen Platin-Ditos unterwegs. Doch jetzt sehen die Mitarbeiter von Universal Kilns Sie nur noch per Telepräsenz, wenn überhaupt. Was ist mit der Geschäftsführung? Lassen Sie die Zügel des Managements schießen?«


    DitKaolins Zittern fand einen Weg zur Stimme, als er zornig hervorstieß: »Genug! Ich bin n-nachsichtig mit Ihnen gewesen… aber dieses unverschämte V-verhör geht zu weit…«


    Er unterbrach sich, als Lichtstrahlen von einem nahen Tisch hochschossen. Sie formten die Gestalt eines eleganten, grauhaarigen Mannes, eines rüstigen Siebzigers, gekleidet in einen weißen Umhang. Das rötlichbraune Gesicht war ebenso beschaffen wie das des Platin-Ditos, doch es zeigten sich mehr Falten. Perfekt unvollkommen, bis hin zu den Poren.


    »Ich muss mich bei Ihnen entschuldigen, Major Gonzales und Dito Morris. Bitte verzeihen Sie, dass ich diesem Golem die Aufgaben des Gastgebers übertragen habe. Er ist alt und so oft erneuert worden, dass er nicht mehr richtig denkt.«


    Der glänzende Dito wollte protestieren, schloss dann aber den Mund und ließ die Schultern hängen. Genauso gut hätte er plötzlich nicht mehr da sein können.


    »Ich weiß natürlich, worauf Sie mit Ihren Fragen hinauswollen, Ditektiv. Sie zeigen, dass ich ein Motiv habe, UK zu sabotieren: meine ethischen und sozialen Bedenken in Hinsicht auf die neuen Golem-Techniken. Von den jüngsten Ereignissen verstärkte Bedenken. Nicht, dass ich irgendetwas zugebe. Aber die Existenz eines möglichen Motivs wird die Aktionäre veranlassen, ihre Interessen zu schützen. Ich bin praktisch gezwungen, mich in den Ruhestand zurückzuziehen. Vielleicht verstehen Sie jetzt, warum ich heimlich gehandelt habe…«


    »Und alles anderen Leuten in die Schuhe schieben wollten!«, sagte Clara.


    »Erneut ohne etwas zuzugeben: Wer kam zu Schaden? Der Verbrecher Beta? Er ist das Hirngespinst einer kranken jungen Frau. Und die seltsame Queen Irene: Was mit ihr geschah, ist sehr bedauerlich. Aber sie hat ihren eigenen Weg gewählt. Einen ins Jenseits.«


    Ich trat näher an das Hologramm heran und fragte mich, ob die Gestalt künstlicher Natur war. Eines der am perfektesten erfüllten Hoffnungen des so genannten Digitalen Zeitalters ist die lebensechte dreidimensionale Darstellung. Leistungsstarke Computer können Menschen bei einem Gespräch täuschen, insbesondere wenn ein Golem da ist, um die schweren Fragen zu beantworten.


    Unser Plan sah vor, das zu überprüfen.


    Ich hob einen Finger und begann zu zählen. »Zuerst haben Sie Ihre enormen Ressourcen dem Projekt Zarathustra gewidmet und Yosil und seine Leute angetrieben. Aber als Prototypen hergestellt wurden, verboten Sie die Massenproduktion.«


    »Weil ich es mir anders überlegt habe, wie gesagt.«


    »Nachdem Sie die Prototypen hierher in Ihr Haus gebracht hatten! Anschließend versuchten Sie, die Forschungsabteilung zu zerstören…«


    »Ich habe nie zugegeben…«


    »… und Sie arrangierten alles so, dass Wammaker, Gadarene und Lum als Schuldige dastanden – sowohl Gegner als auch Befürworter der neuen Techniken!«


    Kaolins Miene zeigte Kühle. »Ein schlauer Plan. Wenn es so gewesen ist.«


    »Und es hätte fast funktioniert! Wenn nicht die beiden Maharals gewesen wären. Sie überraschten Sie, Rik. Als Sie versuchten, Yosil ins Abseits zu drängen, stahl er ganze Wagenladungen an Ausrüstung und verschwand. Das konnte nur mit Betas Hilfe geschehen, und deshalb machten Sie sich daran, Ihren Verbündeten zu eliminieren… wobei Sie seine Verbindung mit Ritu entdeckten, der Assistentin, die mit Ihren Geschäften bestens vertraut war! Die Maharals versetzten Sie in Panik, und deshalb unterliefen Ihnen Fehler.«


    »Zum Beispiel der Fehler, Sie zu unterschätzen, Mr. Morris.«


    Ich winkte ab. »Schlimmer noch: Die Ereignisse unter Urraca Mesa weckten unwillkommene Aufmerksamkeit. Jetzt ist das Weltauge alarmiert. Ihre Wissenschaftler singen wie Vögel. Es gibt also keine Hoffnung mehr, die neue Golem-Technik zurückzuhalten. Aber Sie haben eine andere Möglichkeit. Können alle so sehr abgelenkt werden, dass Sie trotzdem Ihren Willen bekommen?«


    »Wie sollte das möglich sein?«


    »Indem Sie einen sozialen Krieg provozieren! Sie geben Lums Manzis genug neue Tricks, um Bürgerrechte für Golems zu verlangen. Sie helfen der Maestra, ihre Sadomaso-Ditos in andere Städte zu transferieren. Neoludditen wie Gadarene werden das alles öffentlich anprangern und ganze Heerscharen an Gefolgsleuten gewinnen. Solange sich alle richtig verhalten, ist für jeden etwas drin!«


    »Das klingt sehr zynisch.«


    »Deshalb haben Sie eine neue Rolle für sich gewählt!« Clara stand auf. »Ihre Tage am Steuer von Universal Kilns sind gezählt, aber Ihnen bleibt noch Zeit genug, die Entwicklung der Dinge zu beeinflussen. Machen Sie in der Öffentlichkeit ein großes Geschrei über Pornographie, Gott und verfallende Moral. Überzeugen Sie die Hälfte der Bürger davon, dass Ihre Absichten lauter waren, und sie wird Sie vor der anderen Hälfte schützen! Ihre neuen Geschäfte werden prächtig laufen, und niemand wird sich an all die Spielzeuge in Ihrem Keller erinnern.«


    Die holographische Gestalt schüttelte den Kopf.


    »Ich hätte den Grünen nicht erneuern dürfen. Aber mir standen zu wenige Helfer zur Verfügung, und ich musste jemanden zu Irene schicken.« Nach einer kurzen Pause lächelte Kaolin. »Dies ist alles sehr clever. Aber Sie gehen davon aus, dass ich einen Grund habe, ein Ziel, das so viel Anstrengung, die Kosten und das Risiko wert ist. Warum Aufruhr schaffen, nur um einige neue Tricks in der Golem-Technik zu monopolisieren?«


    Sein fragendes Lächeln wirkte zuversichtlich. Ohne Beweise konnte ich nur bluffen. Wo war unser kleiner Spion-Golem?


    »Sie hatten reichlich Gründe«, sagte ich langsam. »Denn richtig miteinander kombiniert führen jene Tricks zu einer Form von Unsterblichkeit. Das wünschen Sie sich, Rik Kaolin. Denn Sie sind…«


    Genau in diesem Augenblick wurde mein Implantat aktiv.


    Endlich!


    Buchstaben erschienen im Projektionszentrum meines linken Auges und bildeten eine Nachricht vom kleinen Frettchendito, den wir an den Wänden der Villa hochgeschickt hatten. Die Information, die ich brauchte, um den Satz zu beenden.


    »Denn Sie sind…«


    …NICHT TOT.


    


    VERDAMMT. ICH SCHULDE PAL FÜNFZIG.


    Nun, mein Kumpel schuldet sie ihm, wegen der Wette darüber, ob das Oberhaupt von UK noch lebt.


    Es erschien offensichtlich! Welchen anderen Grund könnte Kaolin für all seine Pläne und Hinterhältigkeiten haben? Er musste tot sein! Alles deutete darauf hin. Die Eremitensache. Nur als Dito oder holographische Gestalt gesehen zu werden. Und der Umstand, dass die Platin-Golems immer seltener wurden…


    Das Gedächtnisproblem ergab einen Sinn, wenn seine Kopien vor Monaten oder Jahren gelagert wurden. Jede von ihnen musste nach dem Auftauen auf den neuesten Stand gebracht werden. Dann versucht jeder Golem, so lange wie möglich durchzuhalten, um die Illusion aufrechtzuerhalten. Um den Coroner und die Testamentseröffnung zu vermeiden. Um zu verhindern, dass die Leute »Geist!« rufen!


    Warum sonst sollte er ein Vermögen für die Entwicklung der Dito-Erneuerung und des Prägens von Dito zu Dito ausgeben und die Techniken anschließend nicht auf den Markt bringen? Es ergab alles einen Sinn.


    Doch dort steht er, in seiner Kuppel, erblickt vom cleveren Auge in meiner Pfote: eine hagere Gestalt mit blasser, fleckiger Haut, eine Person, die allen spektralen Tests meines leistungsfähigen Implantats besteht. Sie trägt einen weißen Umhang und blickt auf ein Holo-Display, das Clara und meinen Kumpel zeigt… die verblüfft wirken, als ich die Nachricht übermittle.


    NICHT TOT, lauten meine Worte, die ihre Implantate empfangen.


    


    GELÄCHTER KOMMT VON DER WIESE, glockenhell, wie um unsere Gewissheit zu verspotten. Abgesehen von Pal, der eine Wette vorschlug und meinte…


    »Nein. Ein Billionär kann es sich leisten, cleverer als nur tot zu sein. Es muss mehr dahinterstecken.«


    


    »WEIL ICH NICHT TOT BIN?«


    Das Holo-Bild von Kaolin wölbte eine Braue. »Habe ich Sie richtig verstanden, Ditektiv? Mein Motiv bei diesem großen Szenario ist, dass ich noch lebe?«


    Ich versuchte innerlich, mich zu rüsten. Ein Bluff ist ein Bluff. Man muss weitermachen.


    »Genau, Rik Kaolin. Denn… das Toter-Mann-Szenario ist zu offensichtlich! Jemand würde dahinterkommen, einen gerichtlichen Befehl erwirken und verlangen, Sie persönlich zu sprechen.«


    »Das hat man versucht.«


    »Ja, aber die Leute würden darauf beharren und ausreichend Gründe finden, den Schild Ihrer Privatsphäre zu durchdringen und Beweise dafür zu fordern, dass Sie noch am Leben sind.« Ich schüttelte den Kopf. »Nein, die Unsterblichkeit, von der wir hier reden, ist nicht die Ihre. Zumindest nicht jetzt. Sie…«


    Ich zögerte und gewann einige Sekunden, indem ich hinter der Faust hüstelte. Der holographische Mann neigte den Kopf zur Seite.


    »Ja?«


    »Es geht ums Geschäft!«, entfuhr es Clara. »Sie sind Geschäftsmann. Und ausgesprochen elitär. Sie haben gesehen, wie andere Multimillionäre, viele von ihnen alt, sich verzweifelt mehr Zeit wünschen. Warum ihnen nicht diesen Wunsch erfüllen und damit Geld verdienen? Mit Erneuerung und Dito-zu-Dito-Prägen können die anderen ihre sterbenden organischen Körper zurücklassen und in einer Kette von Ditos überleben!«


    Clara lächelte und konnte sich kaum zurückhalten. »Aber das ist nur ein Teil des Plans. Es muss im Geheimen geschehen, weil…«


    »Weil nach dem Gesetz nur Organische echte Personen sind!«, warf ich ein. »Damit es funktioniert, müssen Ihre Kunden Eremiten wie Sie werden und niemanden nahe genug heranlassen, der ihre Beschaffenheit überprüfen könnte. Und es würde sehr verdächtig wirken, wenn mehr als nur einige wenige zur gleichen Zeit zu Einsiedlern werden. Das begrenzt Ihren Markt. Wenn nicht…«


    »Wenn nicht die Aufregung um die Mikrobenraketen gewesen wäre, die Maharal fast gestartet hätte. Ganz plötzlich scheint das Leben wieder gefährlich zu sein. An jedem Tag könnte sich die Luft mit grässlichen Viren füllen. Rechtfertigung genug für viele reiche alte Exzentriker, auf ihren Villen glänzende Kuppeln errichten zu lassen und sich nur noch in Ton nach draußen zu wagen. Sie schieben es auf die gefährliche Welt, aber in Wirklichkeit bereiten sie sich auf die Pragmatikerversion des Lebens nach dem Tod vor. Wobei man wirklich etwas mitnehmen kann.«


    Das Gesicht des Holo-Bilds sah Clara groß an und richtete den Blick dann auf mich.


    »Das ist das erstaunlichste Szenario, das ich jemals… Welche Beweise haben Sie…«


    Ich lachte.


    »Überhaupt keinen. Noch nicht. Aber der Plan basiert auf zwei unbeständigen Elementen: Geld und Geheimhaltung. Was ist mit den Erben, die leer ausgehen, wenn Opa nicht stirbt? Einige von ihnen dürften bereit sein, für gründliche Ermittlungen zu zahlen und…«


    Clara schnappte nach Luft und starrte ins Leere.


    »Was ist?«, fragte ich.


    Ihre Züge verhärteten sich. Sie drehte sich um und sah Aeneas Kaolin an. »Wir sollten besser nicht herausfinden, dass die Raketen Ihre Ideen waren… Sir. Clever arrangiert, um genau diese Situation auszunutzen.«


    Bei ihrem Tonfall lief es mir kalt über den Rücken. Und er beeindruckte auch unseren Gastgeber, der erbleichte und beide Hände hob.


    »Die… Raketen überraschten mich ebenso wie alle anderen, das schwöre ich! Ich… ich nutze die Lage nur aus… die Angst… für meine Geschäfte.


    Und auch hier frage ich: Wem schadet es?«


    Ein dicker Knoten schien sich dort aufzulösen, wo meine Eingeweide gewesen wären, wenn ich welche gehabt hätte. Mit unserer neuen Spekulation – aus der ruinierten Geschichte gewonnen, von der wir so überzeugt gewesen waren – hatten wir genau ins Schwarze getroffen! Letztendlich war es nicht Logik, die Kaolin festnagelte – er hätte uns jederzeit zwingen können, Farbe zu bekennen –, sondern die geballte Energie von Claras Persönlichkeit.


    »Wir werden sehen«, teilte sie dem nervösen Eremiten mit. »Ich verspreche Ihnen, dass Sie Gelegenheit bekommen werden, Ihre Unschuld zu beweisen.«
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    … ODER STEUERN ZU LERNEN…


    


    


    Der Drachen fliegt am Himmel. Hübsch, nicht wahr? Wie so viele Dinge auf der Welt. Ein großer Teil von dir kann einfach nicht loslassen.


    Yosil hatte Recht in Hinsicht auf den »Anker«-Effekt. Du wirst nie all die ambitionierten Dinge tun, die er plante. Jene gewaltigen neuen Territorien, die es zu erobern gilt, die vom Willen allein gestaltet werden… Du wirst sie einer anderen Generation überlassen, vielleicht einer klügeren.


    


    TROTZDEM VERSTEHST DU ETWAS, das er nicht verstand. Natur ist notwendig.


    Ohne eine feste, paradoxiefreie Ebene der Realität, gebunden an unerbittliche physikalische Gesetze, könnte nie große Komplexität entstehen. Nur strenge Selektion in einem enormen Maßstab konnte den Menschen hervorbringen – so kompetent in Bezug auf Zähne und Krallen, und doch fähig, von anderen Dingen zu träumen, von Kunst, Liebe und Seele.


    Doch die Evolution klebt an einem fest! Der Körper sehnt sich danach, Wind und Regen zu fühlen, den köstlichen Geruch und Geschmack von Essen wahrzunehmen. Er sehnt sich nach dem Adrenalin des Kampfes und der Flucht.


    Nach den Liebkosungen eines zufriedenen Liebespartners.


    Nach der Musik lachender Stimmen.


    


    DU, DER DU DIE WELT ERSCHAFFST, indem du sie beobachtest – dadurch kollabieren die Wahrscheinlichkeitsamplituden von Sternen und konkretisieren sich ganze Galaxien durch einen Blick –, bleibst mit Ursache und Wirkung verbunden, weil sie Hoffnung bieten! Hoffnung darauf, dass die Evolution fair ist. (Obwohl sie es bisher nicht wahr.) Hoffnung darauf, dass du gewinnst, wie ungünstig die Aussichten auch sind. (Denn du entstammst vielen Generationen von Gewinnern!)


    Hoffnung darauf, am Leben zu bleiben, obwohl der Tod auf uns alle wartet.


    Du weißt es besser als andere. Denn du hast die öde Seelenlandschaft gesehen, in der sich einige wenige Milliarden Algenkolonisten am Ufer abplagen und bis zum letzten Moment durchhalten. Dann springen sie für einen Augenblick des Ruhms, wie stromaufwärts schwimmende Lachse, und versuchen, ein Ziel zu erreichen, das jenseits ihrer Reichweite liegt – etwas, auf das Religionen hinweisen, so wie die Zeichnungen an Höhlenwänden einst im flackernden Feuerschein lebendig zu werden schienen.


    Ja, jeder flackernde Lichtpunkt, der bisher gesprungen ist, hat versagt. Aber als sie zurückfielen, hinterließen sie Abdrücke. Dort, im Staub.


    Und Abdrücke bleiben.


    


    NUN, WAS HAST DU JETZT VOR? Willst du loslegen und versuchen, höheres Gelände zu erreichen? Ohne die Energie, die Yosil zu sammeln versuchte, sind deine Aussichten gering. Seine Berechnungen waren gut, trotz des Wahns.


    Bleibst du hier? Halb in einer Welt und halb in einer anderen? Teilst du ein Bett mit Clara und der weitaus menschlichren Version deines früheren Selbst… der Albert-Variante, die den Körper wechselt, von Tag zu Tag lebt?


    Es könnte klappen. Aber ist es fair?


    


    ODER WILLST DU etwas anderes versuchen? Etwas Kreatives. Etwas, das noch nie jemand sah… zumindest nicht in diesem Kosmos.


    Die Erfolgschancen sind gering. Aber auf den Versuch kommt es an, nicht wahr?


    Für Geschöpfe, die sich aus Fleisch oder Schlamm erheben, hat es nie mehr gegeben.
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    … ODER DIE SCHÖNEREN KÜNSTE LERNEN…


    


    


    Clara und ich verließen die Veranda von Kaolins Villa, gingen die hintere Treppe hinunter, durch einen Rosengarten und an einem kunstvoll geschmückten Taubenschlag vorbei zur Wiese, wo Pal und RealAlbert ihren Drachen fliegen ließen.


    Wie erwartet hatten sie Aufmerksamkeit auf sich gelenkt – nicht das der Sicherheitsleute, sondern von Personen, die in einer Enklave aus kleinen Häusern hinter dem Hügel lebten, gebaut für die Bediensteten und ihre Familien. Eine Gruppe von Kindern beobachtete den Drachen. Einige von ihnen liefen umher und riefen aufgeregt.


    Selbst heute erregte ein gut fliegender Drachen Aufsehen.


    Es machte Pal offenbar großen Spaß, ihn von seinem Rollstuhl aus zu steuern. Golems geben ihm Zugang zur Welt, aber keiner seiner Ditos bereitete ihm diese einfache Freude. Er zog den Drachen von einer Seite zur anderen, ließ ihn im Sturzflug herabrasen und dann wieder aufsteigen, begann anschließend mit gespielten Angriffen, die sowohl Kindern als auch ihren Eltern begeisterte Schreie entlockten.


    Nur zwei Erwachsene schienen sich nicht zu freuen. Sie setzten drei Jungen nach und versuchten, sie zu den Häusern zurückzutreiben. Ich fühlte eklatante Gemeinheit. Aber derzeit litten die Kinder nicht, riefen und rannten umher wie die anderen.


    Ich wandte mich DitKaolin zu, der uns begleitete, nachdem sein Original die holographische Übertragung beendet hatte. »Sind das die Erben?«, fragte ich.


    Der Dito nickte mit grimmiger Miene. »Neffen. Söhne einer Halbschwester, die vor drei Jahren starb.«


    Diese Wahrheit gehörte zum Preis, den Clara und ich verlangt hatten.


    »Wissen Sie Bescheid?«


    DitKaolin schüttelte den Kopf. »Ihre Mutter hinterließ mir…, hinterließ Aeneas… die volle Vormundschaft. Sie können nicht eingreifen.«


    Clara seufzte. »Denken Sie nur daran, dass wir informiert sind. Wir behalten alles im Auge.«


    »Daran zweifle ich nicht.«


    In der Stimme des Golems erklang weder Groll noch Resignation. Ich bedauerte es fast.


    


    ES DAUERT EINE WEILE, Pal, RealAlbert sowie das kleine Spionfrettchen einzusammeln und den Drachen einigen Kindern zu überlassen.


    Während der langen Rückfahrt mit der Limousine dachte ich über unseren »Sieg« nach. Zwar hatten wir den großen Kaolin in die Ecke getrieben und die Wahrheit aus ihm herausgeholt, aber ich spürte keine besondere Freude. Vor langer Zeit, vor der Großen Deregulierung, hätten wir ihm vielleicht mehrere Verbrechen zur Last legen können – von Betrug bis hin zu Erpressung. Doch das waren inzwischen alles zivilrechtliche Delikte, und die meisten seiner Opfer ließen sich gern abfinden.


    Wir konnten bestenfalls dafür sorgen, dass er noch mehr bezahlen musste. Und wir konnten die schlimmsten Teile seiner Pläne stören.


    Das verstreute Team des Projekts Zarathustra sollte wieder zusammengeführt werden, um es mitsamt einigen externen Kritikern der Schirmherrschaft einer neutralen Stiftung zu unterstellen. Das Ziel: die neuen Techniken so einzuführen, dass die von ihnen verursachten Umwälzungen möglichst gering blieben. Aber letztlich erschien uns Kaolins sozialer Krieg unvermeidlich. Es standen interessante Zeiten bevor.


    Eine andere Stiftung, von Kaolin großzügig finanziert, würde sich mit den »mystischen« Interessen von Yosil Maharal befassen. Nicht zaghaft, aber mit angemessener Rücksichtnahme auf die Gefühle von Millionen, die noch immer glaubten, dass manche Grenzen nicht überschritten werden durften. Als gäbe es, langfristig gesehen, irgendwelche Mittel, die die Menschen daran hindern konnten.


    Die arme Ritu befand sich in Behandlung und würde nach ihrer Therapie sehr reich sein. Die Ärzte erwogen, sie zu lehren, mit einer »rehabilitierten« Beta-Persönlichkeit zusammenzuarbeiten. Das Ergebnis mochte eine außergewöhnlich interessante Person sein… und die Welt sollte besser ein wachsames Auge auf sie haben.


    Was Kaolins neue Kunden betraf… Es stand ihm frei, jenen Leuten, die alles hatten außer Zeit, Pauschalreisen in die Zukunft zu verkaufen. Aber da die neuen Dito-Techniken kein Geheimnis mehr darstellten, würden alle eine gute Vorstellung davon haben, was vor sich ging. Sollten sich Erben, Anwälte, Interessengruppen und Gerichte um den ganzen Kram kümmern. Vielleicht beschließt die Elite, sich hinter die Befürworter der Golem-Emanzipation zu stellen und Dit-Unsterblichkeit für legal zu erklären. Oder vielleicht auch nicht.


    Solange alles in der Öffentlichkeit geschieht, braucht sich kein Ditektiv damit zu befassen, oder?


    


    PAL BAT UNS, ihn bei der Kirche der Eintägigen abzusetzen. Er war dort mit der freiwilligen Helferin verabredet, mit der Frau, die mich als Grüner zweimal repariert hatte. Seine alte Flamme, die er »nicht verdiente«, wie Pal freimütig zugab.


    Vielleicht stimmte das. Aber wer konnte Pals Gesellschaft für lange Zeit ablehnen? Die Hälfte von ihm war lebendiger als die meisten kompletten Menschen, die ich kannte. Und zweifellos machte sie mehr Spaß.


    Der kleine Frettchen-Golem war der gleichen Meinung. Nach dem Bericht über seine Beobachtungen während der Kletterpartie über die Mauern der Villa beschloss jene kleine Version von mir, die Aufregungen zu genießen, die ihm die Welt in der zweiten Hälfte seines Lebens anbieten konnte – während der nächsten zwölf Stunden. Er sprang auf Pals Schulter, und zusammen rollten sie die Rampe hoch, vermittelten mir dabei ein vertrautes altes Déjà-vu-Gefühl.


    Als Clara und ich zum Wagen zurückkehrten, erwartete uns dort eine Überraschung: RealAlbert saß in der Limousine und lächelte. Und wir konnten ihn deutlich sehen! Obwohl wir draußen auf dem Pflaster standen.


    Der ganze Wagen war durchsichtig, nicht nur ein zittriger, hin und her huschender Punkt pro Person. »Meine Güte«, murmelte Clara. »Es bedeutet, dass er überallhin sieht, in alle Richtungen…«


    »Ja, ich weiß.«


    Wenn man es genau nahm, war es eigentlich keine große Überraschung.


    Ich nahm Claras Hand und sah zurück zu Pal und dem kleinen Albert, als sie unter dem Rosettenfenster in die Kirche rollten, vorbei an beschädigten, zerbrochenen und zurückgewiesenen Kopien, die sich dort jeden Tag auf der Suche nach Trost und Hoffnung einfanden, an einem Ort, der alle Seelen willkommen hieß.


    


    »WOHIN JETZT?«,fragte der automatische Fahrer der Limousine.


    Ich sah meine Eigentümerin an, die Frau, die ich liebte.


    Die wiederum den Blick auf RealAlbert richtete. Seine Aufmerksamkeit mochte überall zugleich sein – Omnibewusstsein –, aber sein Lächeln war bei uns.


    »Nach Hause«, sagte er mit klarer, fester Stimme. »Es wird Zeit, dass alle heimkehren.«


    


    »ZUHAUSE« BEDEUTETE Claras Hausboot, vom Odeonplatz aus gesehen einen Kilometer flussabwärts. Es schien eine Ewigkeit her zu sein, seit ich jene Strecke unter Wasser zurückgelegt und mir vorgestellt hatte, das Paradies bestünde darin, den berüchtigten Dit-Entführer Beta zu entlarven.


    Nun, das Paradies ist ein geistiger Zustand. Das weiß ich jetzt.


    Einen Gefallen hatte uns Yosil Maharal erwiesen: Durch ihn waren Clara und ich gezwungen zusammenzuleben. Sicher, ich vermisste Haus und Garten, aber wir waren beide von unserer Bereitschaft überrascht, all die kleinen Kompromisse einzugehen, die das Leben unter einem Dach erforderte. Trotz der Enge. Und obwohl es zwei von mir gab.


    Es war ein seltsamer Haushalt, selbst nach modernen Maßstäben. Ich meine, mit Hyperqualität-Rohlingen und erstklassigen Geräten konnte ich recht lange von Bestand bleiben. Ebenso wie RealAlbert. Zwei Hälften eines kompletten Ehemanns für Clara. Dazu in der Lage, Kinder zu zeugen. Und sie aufzuziehen. Aber in verschiedenen Körpern.


    »Recht praktisch«, sagte sie und gab der ganzen Sache etwas Positives. Aber ich sah Probleme voraus. Es musste eine Balance zwischen zwei verschiedenen beruflichen Laufbahnen gefunden werden. Hinzu kamen Claras neue Pflichten beim Dodekaeder, mehrere Arten von biologischen und keramischen Uhren und zwei Halbmänner… Und auf dem Hausboot gab es nicht genug Platz für all die Grauen und Schwarzen und anderen Golems, die wir brauchten.


    Es wurde Zeit, dass wir uns ein Haus besorgten. Jetzt konnten wir uns wenigstens eines leisten.


    RealAlbert befand sich in der kleinen Bugkabine und werkelte an den Prägeapparaten herum. Ich widerstand dem Drang, ihn daran zu hindern. Er wirkte kindlich mit seiner ständigen Zerstreutheit, aber er war kein Einfaltspinsel. Nein, alles andere als das.


    »Das Essen wird zubereitet«, teilte der Hausbootcomputer Clara mit. »Ich habe vierhundertzweiundsiebzig wichtige Mitteilungen für Sie ausgewählt und fünfhundertzwanzig für Mr. Morris. Und die Universität hat angerufen und lässt Ihnen ausrichten, dass Sie bei allen Kursen des letzten Semesters mangelhaft abgeschnitten haben.«


    Clara fluchte hingebungsvoll. Das Leben einer Studentin und Teilzeit-Kriegerin war eine weitere Sache, die sich ändern würde. Willkommen im Leben eines Fulltime-Profis, Schatz. C’est la vie.


    Summende Geräusche lenkten unsere Aufmerksamkeit auf den Bug – Geräte liefen warm. Clara warf mir einen Blick zu, der so viel bedeutete wie: Geh und achte darauf, dass er sich nicht verletzt.


    Ich eilte nach vorn und hörte, wie RealAlbert fröhlich vor sich hin murmelte. Etwas in der Art von »Wir sind alle Bosonen im Staub« oder so. Als ich die Kabine erreichte, legte er sich gerade auf die Plattform, den Kopf – unseren Kopf – zwischen den umhertastenden Ranken des Tetragrammatrons. Ich stellte fest, dass der Transferschalter auf LÖSCHEN stand.


    Ich starrte einige Sekunden lang darauf und fragte dann: »Bist du sicher?«


    Beim letzten Versuch dieser Art hatten wir ein Besetztzeichen bekommen. Das organische Gehirn war voll, oder vollkommen beschäftigt, mit etwas immens Großem. Kein Platz mehr für anderes. Kein Platz für mich.


    Zum ersten Mal seit Urraca Mesa – oder seit der Trennung unserer Seelenpfade am vergangenen Dienstag – hatte ich die volle Aufmerksamkeit jener Augen, jener langlebigen organischen Augen, für dreißigtausend Tage oder mehr geschaffen.


    »Sie gehört ganz dir, Pinocchio«, hörte ich meine eigene Stimme sagen und vernahm noch etwas anderes in ihr, einen Ton des Abschieds.


    Es würde Platz geben, begriff ich. Reinen Tisch. Ein Behälter, der all das aufnehmen konnte, was ich bin und geworden war. Alles Notwendige, um diese eigensinnige Puppe zu einem echten Burschen zu machen.


    Clara stand eine ziemliche Überraschung bevor.


    Ich legte mich auf den anderen Tisch, auf den mit dem Recycler-Gefäß darunter, und wünschte mir eine gute Reise.


    Dann ließ ich den tönernen Kopf sinken, um das Leben erneut zu beginnen.


    

  


  
    


    [image: ] SEELENTROST


    … ODER DAS TUN, WAS DIE LEUTE IMMER GEMACHT HABEN…


    


    


    Sind Sie unzufrieden mit der typischen »Partnervermittlung«?


    


    Finden Sie Ihren Seelenpartner!


    


    Mit den letzten Entdeckungen können wir Sie zu der berühmten »spirituellen Küste« bringen, von der Sie so viel gehört haben.


    


    Beobachten Sie die Wunder der Maharal-Seelenlandschaft!


    Blicken Sie hinab auf Ihre Freunde und Nachbarn!


    Sehen Sie Ihre innere Essenz entblößt!


    


    Nutzen Sie anschließend unsere patentierte Seelenpartner-Technik, um die spezielle kompatible Person zu finden, jene Stehende Welle, die am besten mit Ihrem privaten Lied harmoniert.


    


    Die für Sie bestimmte Person!


    


    Die ungelösten Mysterien von gestern -


    heute zu einem vernünftigen Preis gelöst.


    


    Zögern Sie nicht.
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    Copy zählt zu den Werken, die eine besondere Herausforderung für mich waren, denn es werden verschiedene Blickwinkel dargestellt und seltene Erzählformen benutzt. Doch das gehört zur Tradition eines Genres, das Ungewöhnliches liebt und sich gern Klischees vornimmt.


    Ich möchte den Personen danken, die mir geholfen haben, insbesondere durch die kritische Lektüre früher Versionen, und auch mit Informationen über die historischen, literarischen und philosophischen Implikationen von Golems.


    Mein besonderer Dank gebührt Cheryl Brigham, Beth Meacham, Stefan Jones, Vernor Vinge, Tappan King, Wil McCarthy, Ralph Vicinanza, John Douglas, Lou Aronica, Mason Rourman, Steve Sloan, Mark Grygier, Steve Jackson, Joe Miller, Vince Gerardis, Beverly Price, Stephen Potts, Hodge Cabtree, Robin Hanson, Steven Koerber, Alberto Monteiro, Steinn Sigurdsonn, William Calvin, Trevor Sands, James Moore, Nick Arnett, Ruben Krasnapolsky, Robert Qualkinbush, Jim Kruggel, Tamara Boyd, Manoj Kasichainula, Pat Mannion, Amy Sterling Casil, Daniel Jensen, Rachel Heslin, Alex Spehr, Lisa Gay, Bret Marquis, Brian Sidlauskas, Stella Bloom, Rae Paarlberg, Joshua Knorr, Dr. Globiana, Daniel Rego und Matt Crawford, außerdem den Mitgliedern des Science-Fiction-Klubs des California Institute of Technology und der University of Chicago.
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